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Alle Bechte ans d«» Gesetse vom II. Juni 1870 
sowie daa Übenetznugsrccht sind vorbehalten. 



Vorwort. 



Die voriiegonde Schrift ist bis auf den Btatistischen ersten 
Abschnitt die Zosammenfassnng einer Reibe von AufsätzeUi die der Ver- 
fasser im „Tropenpflnnzer, Zeitschrift fQr tropische Landwirtschaft*', 
' Ende 189B und im Lanfe des Jahres I^«d9 Teröffentlicht hat Das- 
jenige, was seitdem in der Litteratur hinzugekommen ist, wurde, 
soweit es wesentlich neues enthielt, teils im Text, teils in An- 
merkungen, teils im Naclitrag verwertet. 

[>ie Bedeutung der Kautschukkultur im (Jpgen.satz zu der augen- 
blicklicli noch fast das gesamte im Handel beüudliche Material 
li^'I'erudeu Auslx'utn der wildon Best-iiide golanirt iinnifr mehr zur 
al]ji;onu'iiien Anei'koiiniiiig'. und in «Icn verdchiciit-iHtcii (iegeiiden der 
Ti"ojMMi iri'lit iiijin in nxdii" oder minder tjy.steinati >rli«'r Weise zu der 
Anii-guufz: von Kautdcliuk])flanzun^^en i'dx'r. l>i<' so iilieraus zer- 
sti i'uten und docli zur Vermeidung verhängnisvoller Fehler .so wich- 
tigen Kinz(dlte(>haehtungen i'iber die verschiedenen für die Kultur in 
Betracht kommenden Pflanzen zu sammeln und kritisch zu sichten, 
ist der Hauptzweck der Aufsätze, während der einleitende Artikel 
über Kautschukproduktion und Kautschukkonsum bezweckt, die 
ganze Bedeutung der Frage im Weltverkehr an der Hand der 
Statistik auch den der Sache Femstehenden darzulegen. 

Möge die Schrift dazu dienen, das Interesse für die Kautschuk- 
kultur in weiteren Kreisen zu wecken, und diejenigen, die dazu 
berufen sind, veranlassen, energischer als bisher an die Ausarbeitung 
der besten PflanzungS- und Emtemethoden heranzugehen, damit in 
den verschiedensten Gegenden der Welt rentable und zukunftsreiche 
Kautschttk-Grofskulturen entstehen, welche der noch einer gewaltigen 
Steigerung fähigen Kautiichukindustrie allein einesichere und dauernde 
Grundlage zu gewähren imstande sind. • 
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KutehnkprodoktioD iiä Kaiteehnkkonson. 

J>ie Kaut.solmk))llaii/,('ii lüldeii eins <ler vurziigliclHteii Boi.s{)iele, 
in wie kurzer Zfit infolj^e tler Aiisliiltlung einer ucueii ludusti-ie 
vorlun- trüi/.lich unlM'kaiinto l'fiaiizen zu hervorragender IJeüeutung 
gelangen können. Den Eingeborenen waren freilich die merkwürdigen 
Eigenschaften der Milchs&fte dieser Pflanzen offenbar schon lange 
bekannt. Auf fiavti (Hispauiola) spielten zur Zeit der zweiten Reise 
TOD Colnmbns die Eingeborenen mit Kautacbukbllllen, genaa wie 
noch heute die Indianer an den Nebenflüssen des Amazonas. 

Die Cambibas, ein Teil des Amaguasstammes am oberen Ama- 
zonas, machten schon in vorcolumbianischer Zeit ihre Gefilfse durch 
Kautschuk (caucho) wasserdicht, und andere Stämme am Amazonas 
verfertigten schon Spritzen aus Kautschuk, daher der }>ortagie8i8Ch- 
brasilianiäche Nauie Pao du seriuga für den Kautschuk bäum, serin- 
gueiro fiir K.iutschuksammler. Die Neger Afrikas benutzten den 
K.iut.schuk zur Jiekleidung der llolzschlagel ihrer Tam-tams sowie 
am Aruuinii als Kesonnanznieinl»ran ihrer kleineu Trommeln, am 
Uljaiiiri wurden mit Ilijlfe von Kaut.-^chukfailen die eisernen Wider- 
haken ihrer Pfeile an dfin Hoiir.schaft Ijefestigt sowie die au.s Dornen 
gemachten Angelhaken an den Angelschniiren. Auch die Einwohner 
Assams liedienlcn sich des Kaut-schuks zu hausliehen Zwecken. 

Eine Üedeuiung für die Kulturwelt erlangte der Kautschuk aber 
erst sehr viel später. La Condamine, der Ecuador in den dreifsiger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts bereiste, lenkte die Aufmerksam- 
keit auf die Stammplianze des Para-Kautschnks, und noch bedeutend 
später wurde der Kautschnkbaum Guyanas, Hevea guyanensis, durch 
Fresnau und Aublet bekannt. 

Ende vorigen Jahrhunderts kannte mau in Europa nur die Ver- 
wendung des Kautschuks als Badiergnmmi, daher hat sich in Eng- 
land noch heutzutage der Ausdnn k india-rubber für Kautschuk und 
rubber-tree fih- Kautschukbaum erhalten; der Kautschuk stand damals 
derart hoch im Preise, dals für ein Stück von der Gröfse eines 
halben Zolles im Kubik 3 sh gegeben wurden. Bald kam, gegen 
Anfang dieses .Jahrhundert:^, der Gebrauch des Kautschuks für bieg- 
same Kohren für Chemiker und Apotheker hinzu, später die Ver- 
wcuduDg zum Dichtuachen von Zeug (durch Charles Macintosh), 
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nher erst nacbdeiii Goodyear 1840 iu Amerika und Hancock in 
England die Vulkanisierung durch lJinzuluLrun.r vou Schwefel iu die 
Industrie eingeführt hatten, wurde der Bedail an Kautschuk ein be- 
deutender. Während z. B. 18->(> (h'r Kautscbukiniport in England 
nur erst 23 Tons betrug, war er 1840 schon auf ^34 Tons gestiegen; 
die Ausfulir Brasiliens l)etrug in denisell)eii Jahre 400 Tons, l<SGo 
hingegen SöOO und 1897 9s schon 20 000 Tons. Der Weltkonsun» 
war 1897 Ins auf etwa 4() 000 Tons eüi])urgeklou)nien und wird sieh 
in der Zukunft /weif(dhK> nucii bedentend vernieiiren, falls die Pro- 
■duktion mit dem Konsumliedürfnis gleiclx^n Sehritt 7.n hallen vermag. 

England und Mordamerika streiten Jetzt hart um die Ehre des 
^röfsten Kautschukimportes; während aber Amerika das importierte 
Rohprodukt gröbtenteils selbst verarbeitet, exportiert England den 
l^&eren Teil wieder; Deutschland kommt an dritter Stelle, dann 
folgen Belgien, FrankiDieh und Holland. 

Englands Kautscbukbandei wird durch folgende Tabelle ver» 
anacbaulicbt. 

Binfohr Ausfuhr 
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[• Rautschukimport 


1-iUglantis geht 


zum bei 


weitem 



Teil nach Liverpool, London tritt dagegen stark zuiiick; die beiden 
Pl&tze importierten nämlich: 





Liverpool 


London 




Liverpool 


London 




Tonnen 


Tünnen 




Tonnen 


Tonnen 


1889 . 


. 8888 


1694 i 


1894 • 


. 12844 


1966 


1890 . 


. 9994 


2087 ' 


1895 . 


. 18 222 


1544 


1891 . 


. 10 4011 


2<h;4 1 


1896 . 


. 16113 


1718 


1892 . 


. 10 278 


1808 i 


1897 . 


. 14 627 


2U53 


1893 . 


. 1 1 445 


1746 1 









Die IlerkunftsliLnder der englischen Kautschukeinfuhr waren im 
Jahre 1890: 
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BvrflUna 9077 MIM 

Deutwhland 13997 86 784 

HalluiKl 1859 20 628 

Belgien 3 G02 3(iÜl8 

Frankreich 7 907 63140 

Portng»! 18962 196184 

Knropäisehe Türkei . 891 1384 

Westküste von Afrika: 

Fronzösiticbes Gebiet 14625 117 752 

PorliigierifldieB « S818 18018 

Dratschea , 919 6991 

Kongo-Freistaat <;89 3 811 

Ni'-ht heaoudera bezeiclmet .... 147 1 187 
Otitkiiäte von Afrika: 

PortagiesfaelMe Gebiet 1706 16850 

Madagaskar 4469 42 868 

Vereinigte Staat«! von Amerika . . . 22721 179 07G 

Nicarapuii etc 197 2 3<)2 

(Jolumbische BepubUk 2 452 29 980 

Benador 668 7861 

Peru 1 72J> 21 700 

Chile X'm 21 207 

Brasilien 194 206 3 017 921 

üroifuay 8614 51034 

Andere sieht engUeebe Gebiete . • . i iOö 4:U9 

Im ipuMii «I» oiebt engliacben Gebieten 809 291 8 966 126 

AuB englischen Gebieten: 

Gambia 4178 35690 

Siem Leone 14072 118518 

Goldkdate 26332 235 976 

I.asros 88 279 319 755 

Niger-Schutzgebiet 8904 80095 

Kapkolonie 511 4 695 

Natal jB02 8 896 

Sansibar 4 159 4! 115 

Mauritius 158 1 410 

Aden 372 3 666 

Bengalen 1998 16809 

Barmah 4664 46807 

Straits Settlementi 16 552 117156 

Neu-Südwales 291 2.149 

Westindische Inseln 247 3 506 

Andere britiaehe Beeltsungen . . . 748 4 581 

Im fanien aaa brittaehen Besitiongen .121867 1084996 

Gesamteinfuhr 431 148 4 991 122 

Die Katttsehnkanafahr Englands im Jabre 1896 bewegte sieb 
nach folgenden Ländern: 

1* 
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BaMud 68696 786664 

.Schweden and Norwegen 8 411 38 855 

Dänemark 61)4 9158 

Deutächlanü 65103 734tiK3 

doUand 10066 ' 188296 

Belgien 4 776 69 872 

Frankreich . • • 12637 119 M4 

Sp.'uiieii 484 5 813 

Italien 3 891 62 026 

Oeterreich-Ungani 1 666 17 779 

Vereinigte Staaten von Amerika . . . 73:515 670 876 

Andere nicht englische Gebiete . . . . 193 2 071 



Im ganzen nach nicht englischen Gebieten 234 ölt) . 2638639 

Die Verarbeitang Ton Eantscliak in Bogland wird dareh folgende 
Zahlen illastriert Während es im Jahre 1870 für 693000, 1880 
für 834000 Pfd. Sterl. an Kautschukfabrikateu exportiert«, bewertete 
sich der Export im Jaliro 18% auf 1262000 Pfd. Sterl. Davon 
bleibt mehr als die Hälft« in Europa, ao empling Frankreich lur 
207 000, Deutschland für 171000, Belgien für 119 000 Pld. Sterl. 
Nach deu Vereinigten Staaten von Amerika wurde für 'ü 000 Tfd. 
Sterl. exportiert. Tiiter den englischen Kolonien, welche im ganzen 
für 27r> 000 Pfd. Sterl. erhielten, stehen' in erster Linie Victoria mit 
65 000, Neu-Süd Wales mit 38 000, Bengalen und Buruiah ebenfalls 
mit 38 CHX), Britisch -Südafrika mit 28 UOO und Neu-Öeelaud mit 
27 000 Pfd. Sterl. 

Der KautschukkoDsum der VereiDigt^^n Staaten idt der 
Menge nach schon etwas gröfser als derjenige Englands; im Jahre 
1897 betrug er 17954 Tons (1898 sogar 18910 Tons) gegen 
16 680 Tons, die in England yerbraucht worden, die ^fuhren sind 
natürlich yiel geringer als diejenigen Englands, da ja Liverpool der 
bei weitem gröl^te Eantschukmarkt der Welt ist, der auch den Kon* 
tinent Enropas und Nordamerika teilweise mit versorgt. Der Import 
der Vereinigten Staaten verteilt sich folgendermalsen auf die ver- 
schiedenen Herkunftsländer: 
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1000 Iba. 


1000 Iba. 


lOOOlba. 




234 


4 




Frankreich .... 


246 


51« 


172 


Deatschland . . . 


. 1366 


1181 
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407 


178 


81 


Pi)rtiif:al . . . . 


. 1 687 


238 




Grornliritaiiiiien . . 


. 7 614 


6432 


3 342 


Britisch-iiuudurae . 


16 


28 


249 




61 


87 






96 


142 
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1000 Ibt. 


1000 Ibi 
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736 
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r rauzuäisch-Guiaua . 




4 




FraniSi. BaiUsiuigen 








in AOnn .... 




61 


1 




10 


9 






4 





— 


\ enezuela 


143 


104 


27 


Briti«eh-0«lind{«ti 


4191 


879 


96 






3 


28 




2 






Madugaslmr .... 


14 






Niederläuü. Ostindien . 




52 


7 






2 




AndereLinderinAMIc« 




149 


311 




40618 


83842 


16826 



Im Werte von 1678300ODoa 14866000DolL OOOeOOODolL 

Die Kautachnkeüifiihr Dentschlands ist bedeutend geringer, 
«ie betittgt noch nicht zwei Fünftel des Importes Ton England oder 
Amerika. Oer Eautschnk- und Gnttapercbahandel Deutschlands 
betrug: 





K i 


n f u h r 


A n 


s f II Ii r 




Touueu 


Miil. Mk. 


Touueu 


MilJ. Mk. 


1889 . 


. . 4011 


98.1 


683 


5.1 


1890 . 


. . 3889 


81.1 


8G6 


7J 


im . 


. . t KM-, 


2r,.4 


IM 


4.9 


1S92 . 


. . 4 6;>2 


258 


94:5 


5.7 


18J»3 . 


. . 5Hr9 




1162 


5 2 


1894 . 


. . 5640 


38.6 


1108 


4.4 


1895 . 


. . 6821 


273 


1862 


55 


lS!t^? . 


. . « -im 


34 8 


1908 


1 


181)7 . 


. . H574 




2279 


8.2 


1896 . 


. . 10098 


45.4 


2436 


10^ 



FGr Kantsohnkwaren stellt sich Deutsehlands Statistik folgender- 
mafsen: 
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Grobe WeichkantHchukwaren Feine WeichkautHchnkwaren 
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Der Gedamtiniport an Kautschukwareu im Jahre 1897 betrug 
demnach 1106 Tonnen im Werte von L9 Millionen Mark. 

Der Geaamtexport an Kautschukwaren im Jahre 1897 betrug 
3927 Tonnen im Werte von 25Ji Millionen Mark. 

Während die Ausfuhr feiner Weichkau tachuk waren und von 
Kautächukgeweben kaum Fortschritte macht, die Einfuhr derselben 
dagegen recht bedeutend steigt und schon jetzt wenig hinter der 
Ausfuhr zurücksteht, so nimmt die Ausfuhr grober Weichkautschuk- 
und Hartgummi waren deutlich zu, während die Einfuhr derselben 
sehr gering und bei Hartgummi sogar minimal ist, und auch gar 
nicht oder sehr unwesentlich zunimmt. 

Der Import des Jahres 1898 verteilt sich auf folgende Länder: 
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Niederlande . . . 
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174 , 
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Britisch - Westafrikn 


519 
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3i] 
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1» T> 


Französisch- „ 
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02 




KongOBtaat .... 


250 , 








Li 


» » 


Portug. Westafrika . 


771 




?J 




4.2 




, Ostafrika 


Lü . 
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Brit. Ostindien etc. . !)95 Toiiiu'ii im Werte von 5^ Millionen Mark 
Niederl. Indien etc. . 407 . . ., , 2^ . , 



Brasilien .... 55ü . - « iLÜ • « 

Ver.Ütaaten v. Amer. 373 , . . . 2il , , 

Der grofse Import Britiach-Ostindiens etc. umfafst hauptsächlich 
fast die gesamte Guttapercha-Einfuhr. 

Die Ausfuhr bewegt sich hauptsächlich nach den Vereinigten 
Staaten, Rufsland, Grofsbritannien und Österreich-Ungarn und zwar 
18t)7 in folgender Verteilung: 

Vereinigte Staaten . 1382 Tonnen im Werte von 5ü Millionen Mark 

Rarsland .... 351 , . « . 1.5 , , 

Grorsbritannien . . 238 . , , - Lü 

Österreich-Ungarn . Ifil , , . , 1L2 , , 

Der bei weitem bedeutendste Kautschukmarkt Deutschlands ist 
Hamburg; daselbst wurden an Kautschuk allein (also ohne Gutta- 
percha) eingeführt: 



Durchscbnittspreis per 
Tonnen Mk. Poppelcentner Mk. 

1H93 :>05:J 11741880 HRl 1 1 

18114 4771 1IH4812Ü 338.49 

1895 5421 Ifi 819 85«) 34fi97 

1896 7191 251ÜK210 a49lft 

1897 7.'j77 2M44<i4(K) 37545 

1898 4Ü 230 880 44.\71 

Die Durclhschnittspreise in Hamburg, nach der deklarierten See- 
einfuhr berechnet, betrugen: 

1850 314.10 Mk. per Doppelcentner netto 

1851-1855 307.45 , . 

185B-18«» 318 .28 - , 

1861—1865 . ^ 

1866—1870 3.{4 3ü . , . 

1871-1875 379 «K) . , 

1876-1880 3.n7..S7 . . 

1881 -1885 415 !H , , 

1886-18JN» ..... 416.9H , , 

1891—1895 aaiaa . „ , , 

189JJ Mim , , 

1897 aiMä . , 

18JW 445 71 , , 



Die Preise werden bei der Seeeiufuhr offenbar überaus niedrig 
deklariert; die Marktpreise in Hamburg sind jetzt selbst für schlechtere 
afrikanische Sorten iiber 500 Mk., während die guten Para- Sorten 
1000 bis 1100 Mk. erzielen. 

Folgende Tabelle veranschaulicht die Herkunft des in Hamburg 
eingeführten Kautschuks: 



Ks kamen von: 
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Grori^britaiuiieD . . . 
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2:U»'» 
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Portnirul 


879 


30O 


117 


517 
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Kussiaohe liäfen . . 


67 


126 


76 




375 


Wh ^ft ■ 


AA 

42 


76 


209 


809 


40»i 


«9 * t m 


886 


176 


174 


225 


256 


Niederlande 


190 


4<; 


i:w 


170 


118 


Vereinigte Staaten . . 


155 




131 


152 




Deutsch -Weätafrika 




286 


305 


294 


45b 


Ubnges Westafirika . 


689 


1322 


1700 


1644 


1427 


Deatsch-OBtunka . . 


« « A 

110 


AA 

93 


204 


148 


112 




45 


225 


61 


75 


•■A 

<0 


Übriges Ostafriku . . 


i'll 


277 


326 


257 


248 


Madagaskar .... 


äöO 


353 


277 


1% 


110 


w% tii 


66 


AA 

38 


AA 

69 


151 


382 


Boliirien ... 


18 


51 


70.5 


117 


A a A 

242 


Lfnanor . .... 


4A 0 

10.6 


18 


5ö 


(VI 


88 


\ enezuela 


4 


1 


AA 

80 


(>3 


2(» 


Y% 




11 


16 


43 


49 




14 


A 

6 


M A 

19 


32 


n a 

81 


Mexiko 


11 


14 


14 


13 


27 


f w ti n f «^m «litt 


a 

o 


4 


4.6 


8 


30 


Übrigeji Ceutraiamerikft 


8 


4.6 


8 


3 


6 




69 


77 


186 


177 


456 


Britisch-Ostindien . . 


8 


38 


21 


86 


1 


Ntederländ. Ostindien . 


80 


31 


30 


3 


27 


Arabien 




i; 


14 


14 


35 


Die Statistik lehn 


, (ial's ii 


ber die Jlaifte der t^n 


i'saniteii Kautst 


int'ulir HainburgH auf indirekt 


eiu Wei;e. 


d. h. über 


ander 


0. eurojta 



(uiclit deutsche) und nordamerikanische Hat'eu 8taLttiudet, im .)ahre 
1697 sogar 424i3 Tonoeu bei einer Gedamleinfuhr von 7577 Tonnen; 
Ton dem Rest (3332 Toonen) kamen nicht weniger aU 2508 Tonnen 
aus Afrika, nur 494 Tonnen ans Amerika und 279 Tonnen aus Asien. 
An dem riesigen Export Brasiliens ist Hambui^ direkt nur in sehr 
geringem Mafse beteiligt, dagegen bezieht es kolossale Quantitäten 
von Para- Kautschuk aus England, wohingegen wiederum grofse 
Massen des in Hamburg angeführten afrikanischen Kautschuks ins 
Ausland, speziell nach Amerika, gehen. 

Belgien bat erst seit wenigen Jahren einen regulareu Kautschuk- 
markt und zwar in .\ntwerpcn. Es verdankt den Aufschwung seines 
Kautschukiiaudels Irdiglich den rapide steigenden Anfuhren vom 
Kongostaatc. Neuerdings al»er zieht Antwerpen infolge der dort 
erzielten guten l^reise auch Kautttcliiik .inderer aCrikani.scher I*ro- 
veiiicnzeii an, z. B. von Angola, der (ioldkiistc .^uwic fVan/,osi>chen 
Kolonien. Wenn auch augenl)licklich die (Jcsiuiit-kiint.^chukanfuhr 
Antwerpens noch nicht einmal die afrikanische Anl'iihr Hamburgs 
erreicht, so dürfte der Tlalz ducl» wegen der kulü:iüaleu Zunahme 
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(If-r Kautächiikau fuhren vom Kongostaat in eioigen Jahren ein gc- 
labrlicher liivalc Ilainburgg werden. 

FolgemleTabelle zeigt den fabelhaften Aufschwung des Kantschuk* 
handels von Antwerpen: 

Umsatz j 

18ü4 . 

1895 . 

1896 . 

1897 . 

1898 . 



1889 
1890 

1891 

lh;>i> 
1893 



Import 
5 Tonnen 
80 . 
21 , 
63 , 
167 



I 



16.'? 



Import 
275 Toiitu'u 
881 , 
1116 - 

■m4 



Umsatz 
235 
442 
1065 
17S4 



In Frankreich ist Havre der Hauptplatz für Kautschuk, 
während Bordeaux erst jetzt den Anfang macht, ein Markt für 
Kautrichuk zu werden. Schon jetzt ist Frankreich von Belgien 
fd)erholt. da der Kautschukimport von Frankreich nur unbedeutend 
zunimmt, wie folgende Statistik lehrt. 

Es wurden importiert nach Havre: 

1889 . . 631 036 kg 1894 



1890 

1891 
1892 
1893 



810 696 » 

10.T6 0Ö0 , 

7)Sf)0(N) , 

KKiö'JGO , 



1805 

1896 
1897 



1326 821 kg 
1 499 666 « 
16.% 140 , 
2326000 . 



Die direkten Importe von Bordeau.x betrugen 1897 öl 724. 
]??08 88 1)82 kg, im letzteren Jahre von Senegal, Sudjii, Konakry 
allein r)184T, von der iibrigeu We.>^lküj-te .Vfrik.is 8579, von .Mada- 
gaskar 2604, von Brasilien ü<)58, von Columbien 1012, von Argen- 
tinien 2484 kg. 

Die Niederlande gehen in Besag auf den Kantsehnkhandel 
rapide znr&ck. Amsterdam ist immer ein nnbedentender Platx ge> 
wesen, dort werden nur die ostindischen Sorten, d. h. Jara und 
Sumatra (namentlich Lampong und Beniculen) angeffthrt, aber nur 
in minimalen Quantitäten. Rotterdam hingegen, welches 1889 mit 
6$0 000 Tons noch Havre überflügelte, geht zusehends in dem Import 
afrikanischer Sorten zurück, wohl infolge der immer mächtiger 
«-erdenden Konkurrenz Antwerpens und Hamburgs. 

Anristerdam importierte Rotterdam importierte 

Java, Lampong etc. Congo Ben;;, etc. Mozamb. Ziisummen 





Tons 


Tons 


Tous 


Tons 


Tona 


1890 . 


. . etwft 18 


etwa 494 


87 


10 


691 


1891 . 


. . , 34»/« 


• 


460 


51 


81 


682 


1892 . 


. . , 9 


• 


897 


72 


20 


489 


1893 . 


11 


n 


375 


51 


11 


437 


1894 . 


. . , 21 


n 


346 


20Vs 


Vh 


374 


1895 . 


. • 2»ft 




S22t't 


681/t 




29t 


1896 . . 


. , 15 


m 


282>/s 


42 




324'/« 


1897 . 


. . . 11 


m 


263 


40» 2 




303V« 


1898 . 


. . . 22 


n 




lü'/s 




242 
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Gesamtimport 

Von eiifrliscIuT Seite (Morris) wird der Gesamtimport an 
Kautäcbuk lulgeudermal'äeu angegeben: 





Jahr 


Tons 


rfcLöterl. 


GroAibritannleu . . 


1886 


21668 


4991122 


Yereinigte Staaten. 


. 1897 


18821 


4 514587 


Peiitschland . . . 


. 1897 


8 436 


232Ö150 


Frankreich . . . 


. 1896 


5177 


1 111 256 




. 1897 


2 235 


545 835 


Öatarreleli-Ungani . 


. 1887 


2109 


811415 


Niederlande . . . 


. 1897 


1672 


141667 



Znaammen also . . 60000 im Werte von 14486082 

Diese Summe ist iweifelloB viel sa hoch, was daran liegt, dafs 
vieles duj)pelt gerechnet wurde; z. B. erhält Österreich-Ungarn keine 
direkten Itiiporte, und namentlich von l!^DglaDd werden sehr be> 
deutende Quantitäten wieder exportiert nnd kommen dann in dem 
Bestiumungslande wieder zur Zählung. 

EiiH? neuere uordamerikanische Statistik berechnet die (lesamt- 
|»rodiikiion von Kautschuk für 189T/*)<S auf 46ÜU0 Tonnen und schätzt 
den Bedarf fiir 189V»/1900 auf 48 000 Tonnen im Werte von 240 Mil- 
lionen .Mark. Jm (Jegensatz zu der englischen Statistik stellt sie 
aber die Vereinigten Staaten an die Spitze der Konsumenten, mit 
22 000 Tonnen für 1897/it8 und 24 000 Tonnen für 1899/1900.*) 

Die Statistiken der verschiedenen Länder sind nicht gleichartig 
genug, um eine zweifelloBe Berechnung surolassen, da teilweise 6ntta> 
percba- nnd Kautschukwaren nicht besonders rnbriziert werden. Bs 
ist ffir unsere Zwecke auch nicht von besonderer Bedeutung, ob 
England oder Amerika grO(sere Mengen importiert In Bezug auf 
den Eigenkonsum stehen die Vereinigten Staaten zweifellos jedem 
einzelnen europäischen Staate voran; dafs sie aber ganz Europa die 
Wage halten, ist eine nicht haltbare Behauptung. 

Eine auf die ?:infuhren der Haupt-Kautschukhäfen für 1897 be- 
ruhende Statistik giebt folgende Werte: 

Tonnen ' Tonnen 

Nordamerikanische Ilül'en . 17 954 llavre 2826 

Liverpool 14 ()27 Antwerpou 1 670 

London 8058 Rotterdam 808 

Hamburg (direkt) ..... 8882 

D.'is wären also 42800 Tonnen. Auch durch Addition der 
Produktionen der einzelnen Länder gelangen wir nämlich, wie wir 
unten sehen werden, zu ähnlichen Resultaten. 

*) Kine sweifellos viel zu niedrige Schätzung finde ich im DeutaelieQ 

KoloniiilMiitt l>*f'9 J^. einem Bericht der dentschen HaiidelBkammer zu 
Briiasel entnommen. wird nämlich dort der VVeUkonaum lH!t7 auf .'34 175 Tonnen 
geschätzt, wovon 17 2i>7 auf die Vereinigten Staaten, und nur 16 9UH auf Kuropa 
kommen rollen. 
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Kautschukprodiiktion. 

1. Amerikanisches Produ ktiousgebiet. 
Bei weitein am wichtigsten für den gesamtem Kautsclmkliandel 
ist der vmii A niazonus-Gebiet über Para in den Handel i^fdaiiirende 
KuuUicliuk, der iilier (>0 pCt. der gesamten Kautscliukproduktion der 
Welt darstellt: dabei vermehren sich im (Jegensatz zu den meisten 
Prodüktionsländern die exportierten Mengen noch jährlich, wie lol- 
geode Statistik zeigt. 



Aus dem Auiazooasgebiet wurde an Kautschuk ausgeHihrt: 



1888/'83 . . 


. 10018 Tons 


1890/91 . . 


. I66COT0IW 


1883 84 . . 


. 11 158 , 


1891 02 . . 


. 18 250 , 


18W,85 . . 


. 11 782 , 


1892 93 . . 


. 19 050 , 


1886/86 . . 


. 12 690 , 


1893/ 94 . . 


. 19 710 . 


1886/87 


. 13390 , 


1894/95 . . 


. 19310 . 


1887 88 . . 


. 15690 « 


1896 96 . . 


. 21266 , 


1888 89 . . 


. 15990 , 


1H9<;,97 . . 


. 22 290 . 


1889/90 . 


. 15 355 . 


1897 98 . . 


.21909 . 



Von den 21 909 Tons des Jahres 1897/98 gingen nacii Europa- 
12 079 Tons«, nach Amerika 9830 Tons. Die IVeise von feinem. 
Para betrugen in England lür das engl. Pfund am 1. Januar: • 



1883 . . 


. 4 sh 8 d 


1892 . 


. 2Bh 


9d 


1884 


. 4, 


1893 . . 


. 2, 


10. 


Y886 . . 


. 2, 8 , 


1894 . 


> • 8 «1 




1886 . . 


. 2, 6Va. 


1895 . . 


84 


2. 


1887 . . 


. 3, IV2. 


ll^9»; . 


. 3 . 


3 . 


1888 . . 


• 3,3 n 


1H97 . . 


« 3 «• 


5 , 


1889 . . 


.2,11 , 


1898 


• 8 •» 


6, 


1890 . . 


.3.2 . 


1899 






1891 . . 


.3.3, 









Die hohen Preise von 1883, die sich das ganze Jahr über 
4 sh hielten, hat der Kautschuk nie wieder erreicht, nur im August 
1890 hat der Preis wieder die Grenze von 4 3)1 auf kurze Zeit 
überschritten, und dann hat das .lahr isys wieder eine ungewöhnlich 
hohe Steigerung gebracht, die sich noch in das Jahr 1899 fortsetzte, 
um im Juli wieder einem beträchtlichen Preisfall l'latz zu machen. 
Das Amazonas-tiebiet liefert also schon in dem rara-Kaiitsi liuk fast 
die Hälfte der gesamten Kautsclnikproduktion der Welt, und zwar ver- 
teilen sich die Zufuhren nach dem englischen Konsul Churchill in. 
folgender Weise auf die einzelnen Teile des Amazonas-Stromgebietes: 
Der StMt Para liefert . ....... etwa 900O Tods 

• Nebenflurs Purn.s « 8600 • 

, NfbenflnfH Madt-ira , 2200 , 

, Nebenflufs Jurud 2100 • 

n NebenBafs Solitnocs . lOOO « 

, Nebenflora Rio Nogro ... , . « 700 « 
, Nebenflufä Javarjr and dar Hafen Iqoitoa, laOO , 
Von Peru and Bolivieo kommen ... . 20OO . 

zustttunieu etwu 22000 Tudb 
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£ä giogeu 1897 vom Auiazonad-Gebiet iiaclt 

den Vereinigt«! Stoeten 11 626 Tons 

GrorBbrltaanien 8843 , 

Frankreich -2 010 , 

ferner geringe Mongen nach Italien 'ß5 Tods) und Deiitscbland. 

An eine Er.schöj>ruuf^ dos Kaut-scbiilvs im A mazuna.<-( Jchjot ist 
iiacli den küin|i('teutt?ston Autoritäten nicht zu denken; maiielie 
Distrikte erschöpfen sich wolil. wcun zu stark ausgebeutet, erholen 
sich dann aber später uaeii längerer Kuhrpause : so ergeht es augcn- 
l)licklich z. B. dem Cameta-Distrikt am Tocantins Fiufs, von wo ein 
vorzi'jglicher auf den Kautsehwkmarkten besonders notierter Kautschuk 
herkam; nach vierzigjähriger Ausbeutung sind die liäume jetzt er- 
scfaöpi t; dagegen giebt es in dem eine Million englische Quadratmeilen 
grofsen Kantachukgebiet des Amazonas noch viele nicht ausgebeutete 
Gegenden. Die südlichen NebenflQsse des Amazonas sind im all- 
gemeinen reicher an Kautschuk als die nördlichen: eine besonders 
grofse Ausbeute geben die HeTea«Baume des Aquiry, eines Neben- 
flusses desPurns. Hier sollen etwa lOOBäume jährlich eineTonneKau^ 
schuk geben. Von den nördlichen Nebenflüssen gtebt der Rio Negro 
am meisten, aber eine weiche Qualität) der Rio Branco giebt wenig, 
der Ilio Japurti besitzt zwar Heveas genug, doch äiud die C]<>genden 
noch nicht aufgeschlossen. Bolivien bietet infolge der Strom- 
sehnellen des Flusses Madeira dem Kautschukexport gi'öfsere Hin- 
dernisse, vor allem sind die Kantschukgebiete des Rio Heni und 
Mamore noch nieht ircniigend zugänglich, doch ist Jetzt zur Um- 
gehung der Stiomscbuellen eine Fahrstral,-»' geliant, und Eisenbahnen 
sollen iolgen; die (Tcsanitproduktion Uoliv iens liptrug 18^7 etwa 
HoO Tons, von denen 770 Tons ((»*.• 040 Arroi^as) über Brasilien 
(N illa bella), 40 Tons (3000 bis 4üü0 Arroba.s) über Paraguay 
.(Puerto Suarez;, und 40 Tons (3400 Arrobas) über die Audeu (La 
Paz) gingen; letzterer Kautschuk gelangt meist über den pazifischen 
Hafen MoUendo in den Welthandel und steht fast so hoch im Preise 
\wie der echte Para. 

Peru hat im Gegensatz zu Bolivien seinen natOrlichen Abflnfs 
iur den Kautschuk nach dem Amazonas-Thal hin; denn das ganze 
•4tstliche Peru — und nur in dem transandinen Teile finden sich die 
Heveas — wird durch die Flüsse lluallaga, Ucayali und den brasi* 
lianischen Grenzflurs Javary in den Rio Maranon entwässert, und 
dieser bildet den obersten Teil des Amazonas. An dem Rio 
Maranon liegt die schnell aufblFdiende Stadt Iijuitos, und dort 
passierten 1885 nach den Statistiken 714 Tons Kautschuk, während 
lby4 schon 1290 Tons angcgi'ben wenlcn konnten. 

Aufser den l>rasilianischen Staaten kommen auch nucli \'ene- 
zuela sowie Guyana für Hevea- Kautschuk iu Betracht, doch siud 
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die dortlier koniiiiendeii Quantitäten relativ unbedeuli'n<i; die Ver* 
einigten Staaten importierten 1896 von Venezuela 71, von Nieder- 
Mndisoh-Giiiaiia 89 Tons. Dieser Kautschuk stammt wohl nur teil- 
weise von Herea brasiliensis, die am oberen Orinoco, am Apure 
and bei Javita am Tuamini von Humboldt und Bonpland ge- 
sammelt varde, zum gröfseren Teil aber wolil von anderen Hevea* 
arten, der Yenezuela^Kautschnk vielleicht von Hevea Benthamiana, 
der des östlichen Orinocogebietes von Hevea guyanensis, deijenige aua 
Englisch-Guyana angeblich von Hevea pauciflora» wie denn auch die 
Stamm pflanzen der Kautscbukaorten des oberen Amazonas noch 
nicht sicher konstatiert sind; Hevea brasiliensis soll nach einigen 
AnLMl<en sogar auch den Kautschuk des unteren Amazonas liefern^ 
\ «loch liandclt es sich hierbei, wie weiter unten (bei TTevea) näher 
enirtert wird, wohl sicher um eine andere Art. wahrend der Kaut- 
.scliuk von Tapajos von Hevea iSjinu j'ana geliefert werden soll. Es 
bedürfen jedoch alle dies»' Anhalten der .\at'h]>rrit'ung. 

Auch die nahe verwandten Micrandra- Arten sollen Teile des 
sogenannten l'ara- Kautsi-hiik.s liefern, z. i>. Micrandra sijdionioides 
am liio Xegro. doch ist auch hierüber näheres nicht bekannt. 

Neben dein äugeuaunteu Para-Kautschuk kommen noch drei 
andere Kantschnksorten ans Brasilien, der Manicoba- oder Ceara» 
Kautschuk» der Mangabeira-Kautschuk und der sogenannte 
CauchOi ersterer, wie der Name sagt, hauptsllchlioh von Ceara^ 
der Mangabeira-Kautschuk von Pemambuco und Bahia, neuerdings 
auch von Bio und Santos. 

Der Caucho, der angeblich von CastUloa-Arten gewonnen wird,, 
kommt aus den oberen, nahe den Anden fliefsttklen Zufliissen des 
Amazonas und geht grörstenteils gleichfalls den Amazonas hinunter, 
wird aber im Handel unterschieden. 

Im Verhältnis zum Para-Kautschuk ist zwar die Produktion 
dieser drei brasilianischen Sorten noch nicht sehr bedeutend, ininier- 
hin importiert Kngland allein an ( 'eara-Kautschuk schon seit Jahren 
2(X) bis HCO Tons und in den beiden letzten Jahren ist der Kxport 
des Haleu|>lai/*'s ('eara sogar auf ÖOÜ bis 600 Tons gestiegen. 

Ceura exportierte nämlich: 

1854/56 lH3 4gi' Kilu 1878/79 88086 Kilo 

einige Jahre später . . 48963 „ 1880/86 66O0O , 

1864 fast pur nichts 1886/87 3(K)464 , 

1869 7!» 210 Kilo 18f»6 324327 . 

1870 229827 , 1 1897 . 475693 , 

1871/75 ^781 , 1898 bie Oktober . . 582669 • 

1876/77 2M 884 . 1 

Der Mangabeira - Kautschukexport von Bahia betrug 1889' 

134 Tons, Bahia exportierte 1889 134 Tons, 1892 4362 Ballen und 
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1893 3293 Ballen, während Pernambuco 1896 54 Tons im Werte 
▼on 1800 Pfd. Sterl. exponierte; neuerdings gehen aber auch gröbere 
Quantitäten über Rio de Janeiro (von Hinas Geraes), Santos (von 
Sao Paulo, allein die Mogyana-Bahn brachte 1898 76 Tons ) und den 
Parana (vou Matto Grosso), and man erwartot in den nächsten Jahren 
bedeutend gröfsore Quantitäten von allen diesen Plätzen. An Caueho 
wurden im Jahre 1897/*.>8 2073 Tons vom Amazonaa-Gebiet exportiert. 

Die Westküste Sinlamerikas kommt hauptsächlich für den 
'ü\ivv die Anden geführten Hevea -Kautschuk Boliviens, Perus und 
iMMiadtirs in Betracht, in Ki-uador sowie namentlich in Columbien 
kommt noch der ( "astilloa- Kautschuk der westandischen Gebiete 
hinzu. Columbien (birfte jetzt etwa 400 Tons exjMtrtieren. näm- 
lich (18*.'(V) nach den V<'reini«^ten Staaten 2ß2, nach England 123, 
uacii Hamburg 19 Tons. Ecuador exportierte 1896 etwa 450 Tons, 
Dämlich nach den VereiDigten Staaten 368, nach England 28, nach 
Hamburg 55 Tons. Peru sandte 18% nach England 864, nach den 
Vereinigten Staaten 5 Tons, und von Chile (wohl auch bolivia- 
nischer, fiber den Andenpafs gesandter, vor allem aber wohl nur 
von dort deklarierter, jedoch von Peru und Ecuador stammender 
Kautschuk) wurden in England 669 Tons importiert. Der Castilloa- 
Eautsohukexport Columbiens und Ecuadors nach Europa hat iweifel- 
los abgenommen, gingen doch noch 1 87') von Cartagena (Columbien) 
176 und von Guayaquil (Ecuador) 191 Tons allein nach England. 

Die westindischen Inseln exportieren nur minimale Quanti* 
täten: wenn solche Provenienzen aufgeführt werden, so stammen sie 
im wesentlichen vom Kontinente und sind mir iiber die auf den 
Tnselii liegenden Schifl;ihrt,s-Knotenpuukte versandt. In Jamaica 
soll zwar die Forsteronia fioribunda guten Kautschuk liefern, doch 
ist hber einen wirklichen Kxport desselben nichts sicheres bekannt. 

Centrai amerika exj)orticrt nur Castilloa- Kautschuk, doch 
ist die (iesamtipiantität der Ausfuhr nicht sehr i)edeutend; sie durfte 
kaum 800 Tons erreichen, von denen etwa 650 nach den Vereinigten 
•Staaten, 100 nach EngUnd und 20 Tons nach Hamburg gehen. 

Der Export nach den Vereinigten Staaten verteilte sich 1896 
tblgendermarsen: 

* Mexiko 62 Tons • Costwica .... 25 Tons 

Nituraf^uii. . , , 425 , 8:mi Salvador . . 8.5 » 

IIundura8 .... 70 „ liritiaeb-Honduras . tt « 

Goateroaltt . . . 47.5 , 

Der Kautschukexport Ceuualamerikas hat infolge der ruchlosen 
Ausbeutung enorm abgenommen, ed wurden von dort exportiert nach 
deaVereinlgt«« Staaten OrorabritannleB zusanmien 
1885 . . . 1010 Toaa 119 Tona 115» Tona 

18.43 ... 660 . 17 . 657 . 
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Coätaiica exportierte 1877 noch 45 Touä uud Nicaragua saudte 
nach den Vereinigten Staaten: 

im . . 77G Tons | 1892 . . 564 Tons 

1887 788 • 18B8 . . 479 , 

1886 . . 773 « 1894 . . iUi ^ 

1889 . . 787 , 1895 . . 454 , 

IWK) . . «HJö , 1896 . . 425 , 

lS<n . . 573 , 

wogegen die Exporte nacli den anderen Ländern nur .sehr un- 
bedeutend sind, naeli England z. Ii. zwiricheu 4 und 44 Tons per 
Jahr, uacli Deutschland so gut wie gar nichts. 

Die gegenwärtige amerikanische Kautächukproduktion setzt äich 



demnach folgendermafsen zusammen: 

Amazonas-Gebiet 22000 Tons 

Ce«n 600 , 

Bahia 200 . 

isantos 100 « 

Pernambuco SO« 

Uruguay, d. h. ans dem Inii«rn Bra8iliens(allein DachBngland) 270 , 

Chile (nur seheinbar, infolge der Deklarierang der 8ehifle) 670 , 

Pere 870 , 

Ecuador 450 , 

Columbien 40O . 

Veneiiiela 70 » 

OeUuia 90 * • 

OentraUnerlka 770 , 

Zuwmineii . . . 26640 Tons 



Die Gesamtproduktion Amerikas mag gegenwtotigi da gewils 
manche Posten in der Ausfuhrstatistik und in den von uns vielfach 
benutzten mangelhaften Surrogaten der Deklarierung in den AnkanftS" 
iittfen nicht aur Geltung kommen, etwa 27 000 Tons betragen. 

2. Afrikanisches Produktiunsgebiet. 

Afrikanisclier Kautschuk kommt aus dem gesamten tropischen 
Afrika in den Handel, an der Westküste vom Senegal l)is Mossa- 
medes, an der Ostküste von l>ritisch-( )stafrika bis Inhandiane, ferner 
von Madagaskar. Die gröfste Menge desselben stammt von ver- 
schiedenen achliugenileu Lianen der (lattung Laudolphia, doch 
kommen auch renchiedene Apocyneenbäume, z. B. aus den Gattungen 
Kickxia (Lagos, Kamerun), Tabernaemontana (Sierra Leone, S. Tbom^, 
Biadagaskar) sowie Mascarenhasia (Deutsch -Ostafrika) in Betracht, 
ferner die unter der Erde Impchenden Wurzelstöcke der Gattungen 
Carpodinns und Clitandra (Kongo, Angola), in sehr beschränktem 
HaTse auch Euphorbien (Süd-Angola und vieUeicht Madagaskar) und 
Picusarten (z. B. Lagos, Rufisque). 
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im Senegalgebiet werden vor allemLandolphiar Arten exploitiert, 
sowie der relativ wenig elastische Kautschuk eines neu entdeckten 
Ficashaumea; von Rnfisque wurden daron 1897 32 Tonnen im Werte 
Ton 100000 Frcs. nach Liverpool auageffihrt 

Weit grölser ist der Exfiort des sfidlichsten Teiles von Sene* 
gambien. 

Der Kautscbokexport von Ca»amanca betrug: 

1883 . . 50 623 kg | 1898 . . 198185kg 

1SH4 . . I(n347 , I l^äf»3 . . 238 471 , 

1887 . . iryiOUO . lf<ltl . . 396 55.3 

1888 . . 128807 ^ : 181*5 . . 144592 , 
1891 .. 189169 . ! 1886 . . 126878 , 

Der mciäte Kautschuk dieser Gegenden stammt tod Landolphiu 
tomentosa und senegalensis, L. Heudelotü soll angebUeh schlechtere 
Qualitäten liefern. 

In Eüj^l iscli - (i a III Ii i a hat dif kaui -cliiikaurft'ulir im Jahre 1897 
zugenomnien ; schon 1882 wurden für 114 Pt'd. Sterl. exportiert; 
1884 8<)«,'ar für 23 142 Pfd. Sterl., 189G gegen 20Ü Tons von dort 
nach En«jriand. 

Jn Ttt r 1 11 <;i«!si seh - G ui nea koiimicn irleichfalls vor alU'iu 
Landolpliia- Arten in Betracht, besonders L. senegalensis und Ueude- 
lotii, welch letztere sich s. B. bei Bissao in einer Art Ualbkultur 
befindet, daneben (nach Moller) auch L. tomentosa und Petersiana. 
Der Export betrug 1894 178 Tonnen, 1895 wurden für 90 287 Hilreis 
(1 Milreis etwa 8 Mk.) exportiert, davon 81 658 aus Bissao, 7913 
aus Bolana, 717 aus Cachen. 

Aus Französisch-^ninea wurden 1896 für 110560 Pfd. Sterl., 
1897 sogar itlr 146 980 Pfd. SterL Kautschuk exportiert, das wQrde 
einer Quantität entsprechen, die nicht weit von 700 Tons entfernt 
sein kann. 

Der französische Sudan exportierte teils nach Sierra Leone, 
teils nach Franztfsisch^Guinea (also nicht direkt nach Europa): 

1895 . . . . 85 671 kg im Wert« too 71 843 FrcR. 

1896 .... 90847 . » , • 135521 , 

In Sierra Leone wird vor allem L. oWariensis geschützt, da- 
neben auch L. florida, der Kautschukexpoit ist ziemlich bedeutend, 
denn 1896 gingen allein 1317 Tons nach England. 

Für den Freistaat Lilteria felilen mir Statistische Angaben. 

Die französische Kifenbeinküste exportierte 1890 76576 kg, 
1895 115 221 kg. 

Die Goldküste hatte in den letzten Jahren folgende Kautschuk- 
exporte: 
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1893 . . um Tona im Werte voo 218 162 Pfd. Sterl. 

1894 .. 1614 « , , • 28S660 , « 

1895 . . 2011 . . . , 322070 . 
ls9<; . 1868 • , . , 813817 , 
1897 .. — , , , , 419813 , 

Im wesentlichen ist es Landolphia^'Kaatschiik, doch hat nuui 
aDch die K.ickxia dort gefunden. 

Die dentsche Togokftste exportierte: 



1893 . . 


. . 87 Tonnen im Werte yon 184000 lOc 


1S!(3 . . 


. . 29 






. !>9 254 , 


1894 . . 


. . 31 


» 


m • 


, 115 621 . 


1895 . 


. . 87 




• 1» 


« 306123 • 


1886 . . 


. . 88 


m 


n • 


n S97604 , 


1897 . . 


68 




• • 


n S46869 ^ 


1886 . . 


. . 87 






• 421069 , 



In Dahome hat der Eaatscliakexport erst 1895 mit 103 kg 
begonnen und betrag aneb im ersten Yierteliahr yon 1897 erst 
2812 kg. Der Oonremenr dieser franzOsiscben Kolonie meldet in 
seinem Bericht 1897| dafs dort die Kaatschnkknltnr neuerdings m- 
nehme. 

Lagos hatte Infolge der Entdeckung eines guten Kautschuk 
(den sogenannten Silkmbber) liefernden Baomes (aus der Gattung 
Kickzia) Tor einigen Jahren einen riesigen Kautschukexport, der 
aber sehr schnell wieder zusammengeschrumpft ist. Er betrug: 

189ft (ein Jahrnaeh der Entdedrang dee Bmdms) 2585 Tone im Werte von 268 88B ^ 

189<; sogar 3242 , , « - 721 , 

1897 nur noch 2229 . . , . 361 C)88 , 

infolge der malüluseu uud ungeregelten Ausboutung der Bäume. 

■ 

Das englische Nigerprotektorat lieferte (wohl hauptsächlich 

▼on Landolphien) : 

18!>2 93 . . 166 Tons im Werte Ton 17 61() Pfd. ätml 
1893/iM . . 270 , , - , 27 7W2 , 
1894/95 . . — , , . . 13 282 „ 
1896/96 . . 154 • ^ . , 11787 . , 
1897 iet der Kenteclmlnxport um 26pCt geetiegen. 

Kamerun lieferte haupts&chUch von Landolpiiiun, etwas audi 
von zum Teil wohl noch unbekannten B&omen, zum Teil yon Kickzia 
elastica: 



1892 . 


. . 828 


Tonnen im Werte von 1024000 Mk. 


1893 . 


. . 414 


« 


• 




, 1 426 H74 , 


1894 . 


. . 409 


m 






. 1 304 218 , 


1895 . 


. . 353 


m 






, 1102802 . 


1896 . . 


. . 340 


n 


* 


» 


, 1077776 . 


1897 . 


. . 872 


m 






, 887672 . 



2 
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Frauzös»isch-Kongo (Gabuu) lieferte: 



1891 . . 3»0 Touueu Kautschuk 
1895 .. 674 , 



1896 
1897 



546 ToDUeii Kautacüuk 

518 . 



Auch hier sind es besonders Landolphien, Tor allem L. Petersiana 
(bei Libreville und Denisrille), L. owariensis, die maliimba der Kongo- 
laner, L. Klainii, L. Foreti, in Feman-Yai n'djembo genannt, sowie 
eine Beihe unbekannter Landolphia-Arten. Im nördlichen Hinterland, 
im oberen Sanghagebiet bei Nola am Zusammenflnls des Kadu und 
Hambere liefert ein wahrscheinlich y.ut Gattung Ficos gehöriger 
Baum mit kaum nufs^rol^en Früchten einen guten Kautschuk. 

Von hervorragender Bedeutung ist augenblicklich der Kautschuk- 
export des Kongostaates, der sich in den letzten Jahren bedeutend 
vergrölBert hat; er beti-ug: 

Free. 



1886 


. . 18 Tonnen im Werte tod 




1887 


. . 30 


* 




» 


m 


116 768 


1888 


. . 74 


• 


• 




n 


980089 


188» 


. . 181 


• 


« 


» 


« 


456886 


1890 


. . 124 


II 


m 


m 




666 497 


1891 


. . 8-J 


• 


1» 


• 




326 720 


1892 


. . 156 


n 


1* 






625356 


1896 


. . 841 




m 


m 


» 


964618 


1894 


. . 338 




m 


m 


•» 


1472 944 


lH;)r> 


. . 576 


• 


• 


• 


m 


2 882 585 


181>6 


. . 11H5 




* 




n 


(; im 73U 


1897 


. . 1662 


m 


•> 






8311900 


1896 


. . 2118 


m 






,15860967 



Dieser Kautschuk geht zum bei weitem grOMen Teile nach 
Antwerpen. Die Preise einiger der Hauptsorten betrugen Ende 
Dezember: 





18% 


1897 


Steicrernn? 




Frc8. 


FrcB. 


in rruzuQteu 




7.00 


8.00 


12Vs 


« aehwen . . 


6.75 


7.47V« 


«•/le 


Lopori . . . ■ • 


6.30 


7.80 




Equator .... 


6») 


7.65 


18^,0 




6.10 


7.72Vt 


2Pao 


Billigere Sorten diud: 








Haut Congo ordinaire 


• • 


Preis l8%/97 


5.75—5.90 Frca. 


, , MoBgal». 


• • 


desgl. 


6.75-630 • 


, s Bmnb» . 


• ■ 


desgl. 


6.70-5.85 , 


^ n Arawimi 


• • 


desgl. 


5.20-5.35 , 


, , Uelle . . 


• • 


desgl. 


5.20-5.35 , 


Em Cougo (timbles), rot 


deagl. 


8.60-*>8>80 • 


, , Lvvitaka . 


• • 


deegL 


8.60-8.70 p 



Die Quantitäten, die nach der Schätzung 1897 geliefert wurden, 
▼erteilen sich nach belgischen Angaben folgendennalsen auf die ein- 
zelnen Distrikte : 
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1. Distrikt der Katarakte 

Katarakte 10 Tonnao 

Stautoj Pool 10 . 

KwuiifTO oriental 120 ^ 

2. Distrikt lics Leopold-See 50 ^ 

3. Distrikt des Kassai 300 , 

4. Distrikt der Stanley-Falla ICO • 

6. Distrikt des Amwimi €0 

f). Distrikt vun Bangala . 150 , 

7. Distrikt des Kquator 600 

8. Distrikt des Uelle 120 

9. Distrikt des TJbangi 80 • 

10. Distrikt des Loalaba SO 



Angola exportiert nadi Lagos am meisten Kantschnk von 
ganx Westafrika, doch scheint jetst aodi dort ein SttUstand infolge 
des uDsinnigen Baubbanes einsntreten, dem bald eine rapide Abnahme 
folgen dfirfto. 

Es wurden ausgeführt: 1870 15 Tonnen, 1895 2106 Tonnen, 
1896 2286 Tonnen. 

Der j-i 'fste T<m"1 ir««lit über Ben«»:uela, uämlich 1350 Tonnen im 
Jahre Ib'J.j, ein lje<leut«nitJ(;rTeil geht fiber Loanda. nämlich 741 Tonnen 
im Jahre 189'). Mcssamedes exportierte 1894 4o Tonnen, 1895 nur 
noch 13 Tonnen. Ambriz exportierte 1894 42 Tonnen, löUö nui' 
noch 21 Tonnen. 

Nach Moller werden neben Ljindolphia-Artcn auch die Kiioch- 
Sträucher Clitandra Henriquesiana und ( arpodinun lanceolatus aus- 
gebeutet, ja selbst eine Euphorbia-Art, wahrscheinlich E. rhipsaloides, 
soll einen' kautschukartigen Stoff, Afaneidina genannt, liefern. Als 
Landolphia-Art soll Tor allem daselbst L. ovaiiensis in Betracht 
kommen, daneben L. comorensis var. florida nnd Yielleicht auch 
L. Petersiana, in Hossamedes angeblich anch L. panriflora. 

Britisch-Oentralafrika exportierte 1898 V« Tonne, 1894 nur 
Vi» Tonne, 1896/97 wurden hingegen fast 3 Tonnen Tom'Nyaasa 
verschifft; der Kautschuk Ündet sich dort nur in den Widdern der 
flfisse, besonders westlich von Nkata und Bandawe. 

In Fortugiesisch-Ostafrika hat der früher recht bedeutende 
Kautschuke.xport neuerdings stark abgenommen. Ausgebeutet werden 
vor allem verschiedene Laiulolphia-Arten. Der Gesamtexport darf 
augenblicklich auf etwa 400 Tonnen veraiiächlairt werden. 

Die Hären südlich vom Samiiesi exportieren nur weni^ Kaui.schuk, 
obgleich .-^ich z. 1>. im Ilinterlaii«le von Inhambane viele Kautschuk- 
lianen berm<leii. Beira exportierte 189.3 nach dem englischen 
Konsularbericht 24 Tous im Werte vou 74 000 Mk., doch warf das 
(Geschäft keinen Nutzen al), da die Eingeborenen die üble An- 
gewohnheit haben, den Kautschuk auf düDuen Stöcken, Zeugstücken 

2» 
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oder auUereu Gegenständeu zu fingenurtigen Gebilden, sogenannteii 
Spindeln, au&nwickeln, so d&fs jedes einzelne Stück aufgeächnitten 
und der Kern mit der Hand entfernt werden mnTs, was mOhsam ist 
nnd die reelle Taxierung hindert Im Jahre 1897 worden nnr noch 
10 Tonnen im Werte ron 90654 Hk. exportiert; aueh ans Natal 
kommt sogar noch etwas Kautschvk in Form von Spindeln. 

Nördlich vom Sambesi macht man im allgemeinen wie auch ina 
gröfsten Teile Deutach-Ostafrikas übersponnene Kugeln, indem man 
etwas Kautsohuk am Vorderarm kon^ulieren läfst und um diesen 
Kern den friscli ausfliolsenden Milchsaft als Kaut.schukfadeii auf- 
haspelt; das geht natürlich nur mit schnell koagulierenden Sortea, 
dann aber dermafsen iz:ut, dafs der Faden nur selten bei dtM l>c- 
reitunij^ de.s Balles bricht. Quilimane exportierte IKSl für öGOUU Mk,, 
1885 nur nocb fiir 21tOUO Mk. Mozanibique exporlierle srbon 
1873 für 9000 Mk.. 1S76 lür 444 000 ^[k., 1880 sogar schon tur 
1 Million Mark; auf dieser Höhe lilicl) der Export, um am Ende der 
achtziger Jahre wieder zu sinken; 18^7 wurden noch 446 Tonnen 
exportiert, 18V»4 und 18U."> uur noch 2500 Säcke, 181)6 2000 Säcke 
und 1897 sogar nur 1000 SMcke. Ein groüser Teil dieses Kautächuka 
geht nach Deutschland. Schon in den achtziger Jahren begann man 
eine inferiore Qualität zu exportieren, den sogenannten Wurzel- 
kautsehuk, der durch Auskochen der zerstampften und gegorenen 
Landolphia-Wurzelstöcke gewonnen wird. Mit der Abnahme des 
guten Kautschuks gewann diese sehr bilUge Sorte immer mehr die 
Oberhand, so dals nach dem letzten Jahresbericht fast 75pGt des 
Kautaohnkexportes von Mozambique aus diesem Wurzelkautächuk 
])estphen f^oll, und die Kaufmannscbaft ernstlich an Ausfuhrverbote 
desselben denkt, um wenigstens nicht das zukünftige Nachwachsen 
der Lianen zu Gunsten eines sehr minderwertigen Produktes zu 
gefährden. 

Der nördlichste Hafen Ibo liefert gleichfalls nur noch wenig 
Kautschuk, 18*J6 etwa lOOO Säcke. 18H7 noch weniirci-, da der im 
llinterlande gewonnene Kantscliuk grofsenteils über den Kovuma 
nach Deutsch -Üstafrika (Mikindani und Ijindi) geht. In Ibo (dem 
Machtbereich der Nyasaa-Gesellacbaft) ist die Bereitung von Wurzel- 
kautschuk ebenso wie auch Im deutschen Schutzgebiet verboten. 

Deutsch-Ostafrika exportierte: 

1892 ... 861 Tons im Werte von 240000 DoUar 

18;>3 ... 260 • , . , 232 598 , 

mi ... 208 . , , . 247470 „ 

1»1»5 . . . 252 , , . libS 260 Kopien 

1896 ... 806 m n n • 721 666 « 

1897 ... 810 . . , « 861298 . 
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In den achtziger Jahren nmls es noch bedeutend mehr exportiert 
haben, wenijrstens gab der englische Vizpkonsul Ho Im wo od in 
Sansibar an, dafs um 1880 herum allein die südlichen Gegenden 
über 1000 Tons exportierten. 

Im Süden wird wolil hauptsächlich Landolphia Kirkii ausgebeutet, 
in der Gegend des Kutidji auch ein erat ganz kürzlich bekannt ge- 
wordener, den sogenannten Mgao-Kautschuk lieiernder Baum aus der 
Familie der Apocyneen, Mascarenbasia elaaticaE. Sch.; in geringerem 
Mabe dient die weniger leicht koagnlierbare MOeh Ton Laodolpbia 
comorensis var. florida zur Eaatachnkbereitaiig, im Tanga- Gebiet 
dient wobl L. Petersiana zur Herateilung der durcb Kochen koagu- 
lierten Eantschnkkncben. 

Britisch -Ostafrika besitzt zwar keinen sehr bedeutenden 
Kantachnkexport, doch soll sich die Eantschnkauafiibr Mombassas 
neuerdings heben. 

Der Kautschukoxport Madagaskars ist schon ziemlich alten 
Datums. In den Jahren 1876 bis 1881 wurden im Durchschnitt jähr- 
lich für 1 125 ODO Frcs. exportiert. Der Kautschuk kam hauptsächlich 
von Lianen der Gattung Landolphia. die mau damals als besondere 
Gattung Vahea ansah; die madagassischen Arten unterscheiden sich 
nändich habituell ziemlich l)e(lentend von den kontinentalen Arten. 
Die wichtigste ist die Voacanga oder Vahy genannte Landolphia 
madagascariensis. Au('h in den achtziger Jahren stieg der Export 
noch, so dafs er 1890 etwa 31() Tonnen betrug im Werte von 
1 377 000 Frcs,; es kamen in dem Jahre von Tamatave 169, von 
Mananjarj 83, von Majunga 60, von Vatomandry etwa 4 Tonnen 
und von Vohemar Vt Tonne; da alle genannten Pl&tze bis auf Majunga 
an der OstkQste der Insel liegen, so folgt daraus, da& der Kautschuk- 
export von Ost-Madagaskar damals fast zehnmal so bedeutend war 
als deijenige der. westlichen Hälfte. Seitdem aber hat der Export 
der Ostkfiste sich bedeutend Termindert» während 1896 Majunga noch 
60 Tonnen, Morondawa und Maintirano (gleichfalls an der Westküste) 
ebenfalls 60 Tonnen und Nossi-Ve sogar 120 Tonnen exportierten. 
Da in diesem Jahre Fort Dau]>hiu im 8üd<'n 168 Tonnen exportierte 
und der Gesamtexport der Insel nur 537 Tonnen betrug, so würden 
für die ganze Ostkuste höchstens 129 Tonnen übrig bleiben gegen 
2^ im Jahre isiK). 

Wenn wir eben Fort Dauphin als Exportplatz für den Süden 
erwähnten, so ist zu bemerken, dafs die Kautschukausfuhr daselbst 
ganz jungen Datums ist uud erst 1891 mit 15 Tonneu begonnen 
hat, in den nächsten beiden Jahren je 400 Tonnen betrug, in den 
zwei weitereu Jahren je 25u Tonnen ergab und dann 1896 auf 
168 Tonnen sank. Der gi'ofse und kurze Aufschwung ist dem Auf- 
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timleii zweier Kautschuk liefernder i'tiaiizeu zu veidaDken, einem 
den feuchten Südosten der Insel bewohuendeu Baume, Hazondrauo 
genannt, am der Familie der Apocyneen, und zwar nach den in Kew 
bestimmten BIftttem snr Gattung Tabemaemontana gehörig, sowie 
einem Intisy genannten Euphorbiaeeenstranch ans dem trockenen 
Südwesten (angeblich eine Euphorbia, die jetst auch im botanischen 
Garten Ton Dar^Salftm kultiTiert wird). 

Von Madagaskar gingen 1896 nach England 23S Tonnen, nach 
Hambnrg 277 Tonnen. Die Abnahme der Produktion spricht sich 
natürlich auch in den Hamburger Iniportziftern aus, die in den 
Jahren 1894 bis 1897 auf 580, 363, 277 und 196 Tonnen angegeben 
werden. 

Nachdem wir die einzelnen afrikanischen Länder, soweit Material 
darüber aufzutreiben war. durchgegangen sind, lohnt es sich, den 
Versuch zu wagen, ein Gesamtfazit zu ziehen. Wenugleich natürlich 
die Daten auf al)solute Genauigkeit keinen Anspruch macheu können, 
so können doch, wie die Frolje auf die Jmportzahlen in den euro- 
päischen Hafen zeigt, die Difl'erenzen keine allzu grolseu sein. 

Der Gesamtexport au Kautschuk aus Afrika betrug 1895 
U200, 1896 12 400, 1897 11800 Tonnen, wie sich aus folgender 
AnfztthluDg ergiebt: 

1895 1886 1897 

Lagoa 2 535 3 242 2 229 

Angola 2106 2 286 2 200 

Goldküste .... 2011 lim lÜOO 

Kongo 576 1195 1662 

Gabun 574 546 518 

Kamerao .... 853 340 379 

Dentsch-Ostiifrika . 252 :WHl 310 

PurtQgiesiäcb-Guinea 178 (1894; etwa I5ü etwa 150 

Senegambien . . . 175 157 ^ 160 

Togo 87 8S 66 

Dahome — etw« 6 «tva 10 

»Sierra Leone . . etwa 700 , 700 • 700 
Frauzosiscb-Gainea , 700 , 700 . 700 
EngliBcli-GaiBbU ,200 , 800 , 800 

Madagaskar . , . 60o 687 ,400 
Mozambiqne . . . 400 . 400 , 400 

11447 12610 11967 

Dieser afrikaniache Export gddt so gut wie vollständig nach 
Europa and zwar grOfelenteiU direkt nach England, Hamburg und 
Antwerpen. Es importierte 1886 ana Afrika: 



England . . . 6117 Tona 

Hamborg . . . 2508 . } sosammen also 9741 Tons. 
Antwerpen . . 1116 



') 
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Der Rest, 27(X) Tons, giiiir wohl meist nach Frankreich, 
Portugal und Holland, etwas auch nach Amerika. 

Man ersieht aus dieser afrikanischen Statistik, dal's eine be- 
deutende Yernjehrung des Kautschukexportes Afrikas in den nächsten 
Jahren nicht in Aussicht steht; denn sollte aiieh der Export des 
Kongostaates sich sogar noch verdoppeln, so werden ganz iweifels- 
ohne die schon seit Ittngeren Jahren ansgebenteten Gebiete infolge 
der Zerstörung der Lianen und Bäume weiter in ihrer Produktion 
zurückgehen, und zwar vor allem die portugiesischen Besitzungen 
und Madagaskar, sowie auch Lagos. 

Wenn neuerdings in Tageszeitungen ang^^ben wird, daJh die 
afrikanische Kautschukproduktion Yon 7 Millionen Kilogramm im 
Jahre 1865 auf 20 Millionen Kilogramm augenblicklich fortgeschritten 
ist, so ist diese Zahl bedeutend zu hoch; mag auch wegen der mangel- 
haften Statistik die von uns berechnete Zahl von etwa 12000 Tons 
etwas gering sein, unter anderem fehlt z. B. Lilteria und die Klfen- 
beinküstc in der Statistik, so werden wir wohl mit etwa l.!()00 Tons 
der afrikanischen Kautschukproduktiou vollauf Gerechtigkeit wider- 
fahren lassen. 

3. Asiatisches Produktionsgebiet. 

Von den asiatischen Produktionsgegenden kommen für den 
Welthandel in Betracht Bengalen, Burma, die Straits, in geringerem 
Malse Sumatra und Java sowie neuerdings auch Britisch-NeU'Guinea. 

Bengalen hat seinen Höhepunkt lingst Qberschritten. Der 

Eautschukexport beü'ug: 

1867-1872 im Dnrelnebaitt eOO Tou j 1888/89 2S(1 Toni 

1873/74 818 , I 1889/90 226 , 

1874/75 697 , I 1890/91 209 . 

1887/88 818 » I 1891/92 178 , 

Burma exportierte: 
1873/74 ... 29 Tom | 188J»/9<) ... 271 1\»m 

1874 7.5 . . . 9H . 1890/91 ... 256 , 

1887/88 ... 149 , 1891/92 ... 289 „ 

1888/89 ... 168 , 

Penaog exportierte 1897 840 Tons Kautschuk. 

Padang (auf Sumatra) exportierte allein nach den Ver. Staaten: 



1888 ... 67 Tonnen 
1H89 . . . 2« , 
1890 ... 26 , 



1885 . . 89 Tonnen 

1886 ... 8 « 

1887 . . e 

Siugapure exportierte: 

1888 898 Tonnen, darunter 834 sns Bornoo BtamBeod 

1884 516 , ..536 

489 , n 421 

imi 443 . , 410 

1887 883 . .,856 

1888 701 , , 688 
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Javm exportieite: 

1891 ... 44 Tonnen 1887 ... 9 T<mimb 

188S ... 3 m 1086 . . • SO • 

IK*« ... 8 

England importierte 1896: 

mos Bangüea 10» Tons Kaataetak 

nxxs Barnia 2:^ • « 

aas den .Straite . 828 - 

zasammen uh<< au- Imiitn . . llö»"» Tons Kaatsehuk 

Hainl'ur^' importieru- 1 von BritischOstiDdien, vou öiugapore 
456. von Niederläii(]i5<'li-< »vtiiidien 27 Ton.'* Kautschuk. 

Die Niederlaijde beziehen gleichfalls kleine Quantitäten ans 
SüdaaieD, von Java und Sumuti-a, doch schwanken die Mengen in 
den Jahren IfUdO bis 1^7 nriachen 9 und 34 Tons ond betragen 
im Ihireiiaehnitt nur Tons. 

Kea-Gainea exportierte 1897 schon etwa 20 Tons Kantschnk. 

Alles in allem d&rfte der asiatische Export etwas ober 2000 Tons 
betragen. 



Weltprodnktlon. 

Als Gesamtresoltat der Kaatschukprodnktion ergiebt sich also 
ans der Addition der Pki»duktion der einseinen Lftnder:*) 

AnerikanischM Frodoktionsgebkt ... 27 000 Tons 

Afrikanisches . ... 

Ariiatisohes , . . . 2 0>Xt 

\Velt])rodaktioii al.-o 4L'0<X)'rons. 

Es sind die.>j also nur 3* U 'rnii< weniger als M ir durch Addition 
der Kiuluhren der Haujtt - Kaut-schukhafen für 18*.>7 erhalten haben, 
ein Beweis, dafs diese Zahlen annähernd das richtige treffen. 

In den letzten Jahren hat die Kautschukproduktiun durcliaus 
nicht in dem M-düe zugenommen, wie es in Anbetracht der Steigerung 
des Kaatschokbedarfes wünsdienswert gewesen wäre. Asien nimmt 
wohl im Durchschnitt eher ab als zu, Afrika halt sich kn^p anf 
der erreichten Höhe« da die Erschlielsong neaer Gegenden dnieh 
Vonichtong der Bestände in anderen anfgewogen wird, nnd selbst 
das flaaptprodnktionsgebiet, der Amazonas, ist im Jahre 1897/98 
nicht nnr nicht ▼orwärtsgeschritten, sondern sogar schon um fast 
400 Tons zurückgegangen; wenn dies auch dorch die vermehrte 
Mangabeira- nnd Manicoba-Kautschnkprodoktion aasgeglichen wird, 

*) In der 8. 10^ Anm. angefahrten Notls werden für Afrika nur 10608, fOr 

Asien 17.'j2 Tonnen angenommen: I*ara wird nur anf liM-li ire^chätzt. dapeffcn 
Centralariierika viel zu Irnrh auf L'477 Tonnen; dio iiliriireii amerikanischen 
I'rovenieuzt'ii riind gar nicht berücksichtigt- Die künstliche Mache erkeuat man 
s^n daran, dafs Prodaktion ond Konsun bis anf die Tonne miteinander BtEnunen; 
Belege werden nicht gegeben. 
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so iät es doch gerade liei diesen kleinen und schwächliciien Bäiuueu 
"wahrscheinlich, dafs die wilden Bestände l)ald vernichtet sind, genau 
so wie es bei der viel robusteren Castilloa schon längst ziemlich der 
Fall ist. Es fehlt auch sonst nicht an einzelneu Anzeichen, dafs die 
ProduktioDskraft der widerstandsfähigen Heveas des Amazonas- 
Gebietes ihren Höhepunkt ubersdiritien hat. Da das gleiche mit 
sämtlichen bisher bekannten afrikanischen EiiatBohnklieferanten der 
^all ist, wie die krassen Beispiele mit der Kickzia nnd den Lan- 
■ dolphia-Lianen zur (Genüge zeigeni nnd die Ficos elastica-BestSnde 
Asiens gleichfalls schon der Erschöpfung entgegengehen, wie die 
abnehmenden Exporte Bengalens nnd Burmas beweiMn, so haben 
wir, wenn nicht alsbald neue Eautschnk liefernde Pflanzen entdeckt 
werden, wenig Aussicht, die Produktion lange auf der jetzigen Höhe 
erhalten zu können, geschweige denn, dieselbe zu steigern. 

Freilich ist es unserer Ansicht nach sicher, dafs noch manche 
gute, bisher unbekannte Kautachuklioferanteu der Entdeckung harren, 
und dafs wir ferner in kurzer Zeit dazu gelangen werden, auch aus 
bisher als minderwertig geltenden Milchsäften, namentlich aus vielen 
der l)ishor al.s unbrauchbar geltenden Ficusarten, einen guten Kaut- 
schuk zu erzielen. Dennoch wird erst jede Besorgnis gescliwuuden 
sein, wenn die Kautschuk-Grofskultur derartig vervollkunimuet sein 
wird, dafs dieselbe einen integrierenden Teil der tropischen Land- 
wirtschaft bildet und auch für grofse Kapitalsanlagen rentabel 
erscheint Dies ist das Ziel, das uns vorsdiwebt und worauf wir 
init aller Energie hinsteuern müssen. Das erste Erfordernis hierflb 
ist, f&r jedes einzelne in Betracht kommende Land die nach den 
klimatischen Verhältnissen daselbst besonders zur Kultur geeigneten 
Kautschukpflanzen ausfindig zu nuiehen; daran haben sich' die Be- 
strebungen anzuschlielsen, die for die einzelnen Pflanzen zweck* 
dienlichsten Kulturmethoden herauszufinden; der dritte und wich- 
tigste Punkt ist aber, die Ernte und Erntebereitung nach wissen- 
schaftlichen Prinzipien hin umzugestalten, d. h. also ^anz andere 
Methoden zu finden, als sie bisher im Gebrauch sind. In der unter 
der Leitung intelligenter Euroi>äer stehenden Grofskultur lassen sich 
maschinelle Einrichtungen verwerten, wie solche für die im weilen 
Urwalde verzettelte Kautschukgewiunuug durch ungebihlcte Ein- 
geborene ganz undcnkliar sind. Die schon bisher in methodischer 
Arbeit erzielten Ergebnir*se lassen das beste hofleu und erwarten. 
Das schwierigste wird sein, den richtigen Mittelweg zu linden 
zwischen unbedachtem Hineinstürzen in eine noch unsichere und 
noch nicht rationell ausgebaute Kultur und allzu grofser Zaghaftig- 
keit und Zeitvergeudung mit unfruchtbaren Versuchen im aller- 
kleinsten Maßstäbe. 
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hn-KavIsckik. . 

Mit Abbildung auf Seite 88. 

Unter den vielen Kautscbuksorten des Handels ist der Para- 
Kaatschnk bei weitem die wichtigste, betrugen doeh die lediglich 
aus dieser Sorte bestehenden Zufahren in Para im Jahre 1896/97 
nicht weniger als 23 390 Tons, d. h. fiber 40pCt. der gesamten 
fiatatsehokprodnktion der Welt 

Es ist nicht eine einzelne Baumart, welche diesen Kaotschnk 
liefert, sondern eine ganze Gruppe von Arten, die zur Gattung 
Hevea (Siphonia), Familie der Euphorbiaceae, frohören. Die wich- 
tifTsten äiod die fälschlich sog. fievea brasiliensis Müll. Arg.^) aus der 
Proyiuz Para im unteren Amazonasgebiet, Hevea Spruceana MüU.Arg., 
höher am Amazonas hinauf, in der Gegend der Mündung des Tapajos, 
flevea guyanensis Aubl. in rranziKsiscii Guyaua, aber auch bis 
zum Rio Negro vorkomTiiend; rerucr sind nf)cli vom Rio Negro, 
Uaupes und Casiquiari bekannt die Arten Hevea discolor, rigidi- 
tolia, lutea, iKuicillora, apiculata; auch von der nahe verwandten 
Gattung Mieraudra, speziell von M. siphonioides ßenth. am Rio 

*i Nachtnifrliche.-« StM<rniin des HiTliuriiimniateriales und der Litteratar 
veranlaiisien mich zu folgenden Krjranzungcn. Die jetzt Hevea brasiliensi;» 
heifseude Art warde suerat unter deui Namen Siphoniti brueilienäis beschrieben 
donbKnnth naeh den Bzemplsren, dieHvmboIdt und Bonpland am oberen 
Orinooo (am Apnre bei Sen Fernando di Atabupo und iti -lavita am Tnamini) 
geaammelt hatten; später Mummelte SieUer in der Umgebung von Para ein 
BzeDiplar, das von Müller-Arg. als zur reiben Art gehörig angesehen wurde. 
Diea aebrint aber» wie ein gmaner Vergleich der Originalien im Herbarlnm 
Willdenow sn Berlin lebrt» nieht de«* Fall ra aela; die Bl&tter der Parapflanse 
sind bedeutend kleiner; bei der Orinocopflanze sind sie 2('> bis 28 cm lang, bei 
der Parapflunze ht')ch8tens 22 cm, meist kaum 15 cm laug, audi iiesitzen sie eine 
plötzlich abgesetzte, dünne £>pitze und horizontale öeiteunerven, besonders 
ebarakteristiach ist aber ein Unteraebied in der feinaten Blattnervator, die bei 
der Orinoeopflanse parallel, bei der Parapflanze deatUcb retiknlat let; auch iat 
die Blattunterseite »br Orini'fr'nrt ^vpi^<!il•h, die der Art von Java nur hellirnin. 
In einem im Besitz des Herrn rrof. Urban zu Berlin beündiirlien, mir freund- 
lichst zur Verfügiuig gestellten Manuskript von H o ffraannsegg, Fluruia 
paraeneia betitelt, findet eicb eeltaamerweiae aof^r die Notis .fmtex montanna*, 
was gleichfalls durchaus nicht zu dem nlluvialen Vorkommen der nach 
Humboldt und Bonpland (jÜ I'ufs Imlit-n llt-veu lirasiliensis jjafst. Es ist 
deshalb richtiger, die von Sieb er und nachher auch von öpruce in Paru 
gesammelte Art, wenigstens vorläufig, als Hevea Sieberi abzutrennen, um jeder 
Yenreeiiaelnng mit der nur nnvollkoromen belcannten nnd aeit Humboldt nie 
wieder geaammelten Hevea brasiliensis zuvorzukommen Diese Hevea Sieberi 
igt es denn wohl .iiich. die durch Kultur in alle liotani.sehen Garten übergefülirt 
ist und von der die vielen Abbildungen, auch die hier wiedergegebene, stammen; 
Tom ol>eren Orinoeo, alao von der eebten Hevea brasUiensia, aeheint niemala 
Saat herübergekommen an sein. 
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Negro wird ein irnter, el)eiiso elastischer Kauidchuk gewuniieu. 
Von britisch (iuyauu sind bisher Hevea paucitiora und confiisa 
bekannt «reworden. Von welchen Arten der Gattung Hevea der 
Venezuela- Kau tdchuk vom Oriuoco,*) derjenige von 08t- Peru, 
Ecuftdor, Bolivien, sowie der Kautschuk der oberen südlichen 
Zafltisse des AmazonaSy Fonu, Madeira etc. stammt, wissen wir 
bisher noch nicht. Jedenfalls sieht man ans diesem üeberblick, 
dafe es ein ganz gewaltiges Gebiet ist, welches den Para^Kantschnk 
liefert, ein Komplex, der an Gröfse etwa der Hälfte Europas gleich- 
kommt; freilich mnis man die swischen den einzelnen Flnlssystemen 
liegenden Campos nnd SaTannengebiete abziehen, ebenso die Gebirge 
zwischen dem Amazonas- und ürinoco- System. Aach bilden die 
Heveas durchans keine kompakten Wälder, sondern wacbaen zer^ 
streut zwischen anderen Bäumen, so dafs man nach Wickham sogar 
schon selten zwei bis drei Ileveubäume nebeneinander trifl't, und 
Clough in der eigentlichen Kautsclnikregion am Purus nur einen 
Heveabauni auf 80 andere Bäume zaidte; auch in den Kautschuk- 
wäldern dos unteren Amazonasgebietes stehen sie nach Cross 
lU bis IUI) m auseinander. 

Begnügte man sich ursprunglich mit den Bäumen, die man in 
dem Deltagebiet und Inselgewirr des unteren Amazonas Vorland, so 
rückten die Kautschuksammler aihnuhlich den ganzen Lauf des 
Amazonas hinauf immer weiter vor, so dafs der Kautschuk jetzt 
schon in den WAldem der Qnellflüsse des Amazonas, in den peni« 
vianischen und bolivianischen Anden ausgebeutet wird. So ist denn 
Manaos am Einflufs des Bio Negro in den Amazonas, 1000 englische 
Meilen von Para, ein Hanptemporium f&r den Para^Kantschuk ge- 
worden. Bin Drittel des gesamten Kantschakhandels des Amazonas- 
gebietes soll sich dort konzentrieren, nnd dorthin strömen nicht nur 
die am Rio Negro nnd seinen Zuflüssen, teilweise sogar im östlichen 
Columbia gesammelten Rautschukmassen; sondern auch die auf dem 
Poms, Jurua und anderen südlichen Nebenflüssen dem Amazonas 
zngefuhrten Quantitäten. Während Santarem den Kautschuk des 
Tapajos aufnimmt, erhält Villa Bella den Kautschuk des Madeira- 
gebictes, und zwar passierten 189.') nicht weniger als 1 712 544 Pfund 
Kautschuk dif^scn IMatz, davon 1545 412 Pfund erster und nur 
167 132 Pfund /.weiter Qualität. 

Selbst hjuitos im östlichen Peru ist ein bedeutender Platz für 
den Kautschukhandel, wenngleich jetzt der ehemals so bedeutende 
Kautschukvorrat des L'cayali durch die Raub Wirtschaft der Caucheros, 



*) Am überen üriiioeo wacüät die echte Heveu brasiiieDsis. In Venezuela 
■oll «ngeblieh Hevea BenthamiaD» kultiriert werdeD (Eew Bnlletiii 1896 S. 241)- 
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wie die Kautschuksammler dort genannt werden, fast erschöpft ist. so 
dafa nur noch die Quellflüdsc des Ueayali gröfsere Quantitäten liefern. 
Schon im Jahre 1885 gingen 714 Tons Eantschuk über Iquitos. 
Wie grob aber trotsdem noch in Ostpern die Vorräte sein müssen, 
geht darans hervor, da6 die Soldaten, welche kürzlich den Anfstand 
in Ostpem unterdrückt hatten, meistenteils als Eantschnksammler 
dort blieben; ein 120 kg wiegender Kautschnkball im Werte Ton 
1000 Francs in Gold läfirt sich daselbst yon einer aas zwei bis 
drei Köpfen bestehenden Familie in nngefilhr acht Tagen herstellen. 
Der Aasfahrzoll Perus beträgt 5 Centavos auf das Kilo Caacho 
(zweite Sorte, angeblich von Castilloa stammend) und 8 Centavos 
auf das Kilo der besten Sorte Kautschuk. 

Auch Bolivien ist noch sehr reich an Kautschuk, wurden doch kürz- 
lich in einem Jahre SOOOOOkg*) Kautschuk von dort exportiert, trotz 
der LnniVt'ii Schwierigkeiten, welche die vielen und zerstreuten Strom- 
schuelleu dt'«i Madeira, des einzigen schiffbaren Ausfuhrweges des 
nordlichen Bolivien, liilden. NoiHU-dings ist aber ein fahrbarer 
Weg zur Uiiigehung der Stroiiisclinelleii gebaut worden, und später 
soll auch eine l*]isenbalm hinzukommen. Der bolivianisciie Export- 
zoll beträgt i Boliviano auf die Arroba von 25 Pfund des besten 
Eaotschnks, die halbe Summe für die zweite Qualität (Semamby). 

Da es mit der Statistik in den südamerikanischen Staaten über- 
aas schlecht bestellt ist, so lassen sich über die Herknnftsgebiete 
im einzelnen keine aach nar einigermafsen zaverlässige Zahlen 
bringen, and aach die S. 11 wiedergegebenen Schfttzangen können 
nar als Anhalt dienen, hingegen besitzen wir Über den Gesamt^ 
ezport des Para*Kaatschaks genauere auf Aasfahrstatistik and Export- 
zölle l>asierende Angaben. Danach betrag der Ezport Brasiliens an 
Para- K a u tschak : 



1882/8H . 


. 10 018 Tons 


1890 91 . 


. Ifi 650 Tons 


1883/K4 . 


. 11 158 


ji 


1891 92 . 


. 18 250 ^ 


1884,85 . 


. 11782 


n 


1892/9:3 . 


. 19 050 „ 


1880/8« . 


. 12«;90 


n 


1893/94 . 


. 19 710 „ 


188(j,87 . 


. iH -m 


j) 


1894/95 . 


. 19 310 „ 


1887/88 . 


. 15 mo 




1895 96 . 


. 21 256 „ 


1888/89 . 


. 15 990 




1896/97 . 


. 22 290 „ 


1889/90 . 


. 15 355 


v 


1897,98 . 


. 21 909 „ 



1896/97 im Werte von ziemlich genau 140 Millionen Mark. 



*i Di«' Gesanituu.xfnbr Boliviens betnii; 1H91 sogar üht-r H.'>() Tons, von 
deneu aber ö4(X) Arrobus über La Pitz (Puerto Perezj und ebensoviel über 
Puerto Soares nach Paraguay gehen; von hm Pas gebt der gröfste Teil des 
Kantselittk 4ber die peroaniache Grenze nach dem Seebären Mollendo, da 
namentlioh die von Mollendo mich dem Titieaeo-See gehende Eisenbahn dieae 
Route zu einer relativ kurzen macht. 
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Man sieht nho, dal's der Export bis zui^enommen hat. 

auch in der zweiteu Hallte 1897 war noch eine kleine SteiL^erung 
bemerkbar, hingegen zeigte sich lSl)7/98 eine merkli<'lie Abnahme. 

Da Brasilien einen Ausfuhrzoll von 22 pCt. des Wertes des 
Kautschuks ierhebt, so kann man sich denken, von welcher finan- 
ziellen Bedeutung für Brasilien dieser steigende £aat8chukexpojrt 
ist 1896/97 lieferte im Staate Para von einem Oe8amt-Biq>ortzoll 
▼on 438894 Ff. Sterl. allein der Kantschnk 415295 PC Sterl. 

Wir sahen oben, dafii der ücayali schon grofsenteils yon Heyea- 
bttomen entbloibt ist, ebenso machte der Beisende Fnaiz Keller 
schon 1878 darauf anfinerksam, dafa am Amasonasflnsse selbst sowie 
am unteren Madeira die Heveabänme meist schon infolge unaus- 
gesetzter rücksichtsloser Ausbeutung ausgerottet seien; erst bei 
Borba am Madeira er^^rhienen die ersten liochstäramigen Kautschuk- 
bäuuie am Flufsufer. Dies gilt aber natürlich nur für die unmittel- 
bare Umgebung des Flusses, seitwärts in den Wäldern und an <len 
vielen Xeiienfiiissen giebt es noch überaus grofse Mengen von 
Kautachukl>aum* n. Man erkennt dies schon daraus, dafs mehr als 
zwei Fünftel des Gesanitexportes des Amazonasgebietes, nämlich 
yO(K) Tons, dem Staate l'ara selbst entstammt.*) 

Nach einer neueren Angabe des englischen Konsuls in Para 
ist die Mehrheit der Autoritäten der von uns übrigens nicht getheilton 
Ansicht, dafo absolut keine Gefahr vorhanden ist, dals der Vorrat 
an Kantschnk im Amaconasgebiet einer Erschöpfung entgegengehe; 
freilich werde er in manchen Fällen 6000 englische Meilen weit 
hertransportiert, aber man mache die Erfahrung, dab er sich auf 
dem Wege Terbessere und höhere Ptoise erziele, als der nfther an 
der M&ndung des Amazonas gewonnene. 

Es ist im hohen Grade aufTallend, dab trotz der enormen Be- 
deutung des Kautschuks f&r das Amazonasgebiet, welches wirtscliaft- 
lich eigentlich mit diesem Artikel steht und fUllt, der Para-Kautschuk- 
baum wohl kaum irgendwo in seiner Heimat in gröfserem Mal'sstabe 
kultiviert wird; alle Angaben, die solches behaupten, beruhen auf 
Irrtum. Nicht einmal von einer systematischen Schonung der Bäume 
scheint die Rede zu sein, wenngleich jetzt die Kautschuksamnder 
des unteren Amazonastrobietes weit mehr Acht darauf geben als 
früher, die Cambiumlage der Bäume beim Anschneiden nicht zu 
verletzen. 

*) Hierbei ist fn-ilich SU berückBirhtiirt'n, dars im Innern Brusilieus die 
feuchten Wälder, worin allein die ITeveuarten vorkommen, mehr auf die nähere 
Umgebang der Flüsse beschränkt sind, als in dem uberaas feacbteu ätaate 
Para mit Minem groftan Deltagebiet Nur an dem feochten Ottabbang der 
Anden sollen die Heveae anch hoher ins Gebirge hinauf gehen, angeblieh bis 
1000 m, and werden dort in neuerer Zeit anch kräftig aoigebentet 
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Nach auderen (Je<^en(leii überg^efiilirt wurde der iJamn zurr,st IsT»; 
durch H. A. Wickham, eiuen in Santarcm an» Aiuazouad leljendeu 
Engländer, der im Auftrag des ludia UOice Samen von Hevea braai- 
lienäiä am Bio Tapajos gesammelt hatte und mit 70 (KK) Samen am 
14. Juni nach £ew kam, wo die Samen wegen ihrer geriugeu Keim- 
kraft nehon am folgenden Tage sitmtlich ausgesit wurden. Etwa 
dV«pGt keimten, einige schon am vierten Tag nach der Aassaat, 
und viele waren in wenigen Tagen schon 45 cm hoch. Am 12. August 
wurden aber 1900 Pflanzen in 38 Wardschen Kästen unter Aufsicht 
eines O&rtners nach Ceylon gesandt; nicht weniger als 90pCt. der 
Pflänzlinge erreichten jene Insel. Aufserdem wurden kleinere Mengen 
Ifeveapflänzlinge üBßh der Westküste von Afrika. Burma, Java, 
Queensland, Singapore, Dominica, Jamaica und Trinidad gesandt 
Für den Fall, dafs die Samen von Amerika nicht lebend an- 
kämen, war gleichzeitig der Gärtner Gross nach Amerika gesandt 
worden, um, wie er es im vorherf^ebenden Jahre in Ccutralamerika 
getlian, so jetzt junge Kautschukpflauzen von Para und Ceai-a zu 
lioleu. P]r kam im Juli des genauuten Jahres nach Para und befand 
«ich im August in einer von Kautschuksammlern viel ausgebeuteten 
Gegend : er i)llanzte 1000 Sämlinge in vier Kästen, die am IT.Oktolter 
nach Liverpoi)! aiigesandt wurden und auch gut in Kew ankamen. 
Die besten wurden ausgepflanzt, aber kaum 3 pCt. <iler Gesamtzahl 
blieb schliefslich am Leben, so dafs im nächsten Jahr nur noch 
100 Pflanzen. naeh Ceylon gesandt werden konnten. Auch wurden 
in demselben Jahre Pflansen Ton Kew aus nach Kalkutta, Assam 
und Burma geschickt 

Bald nahm auch Ceylon vermöge der aus Stecklingen er- 
zogenen Pflanzen an der Verteilung in grolhem IfallBe teil, und 
mau kann sagen, datii schon nach wenigen Jahren im sttdlichen 
Asien die Pflanze durchaus verbreitet war. In Burma und namentlich 
auf der malayischen lialbinsol gedieh sie vorzüglich, schon 1879 
meldete Mr. Low in Perak: „The Ileveas are now 12 to 14 feet high. 
They take to the country immensely." Nur in Kalkutta und Assam 
schlug die Kultur völlig fehl; aus letzterem Lande berichtet Mann, 
der Konservator der ^^'älder in Assam: „Bald nach dem Auspflanzen 
wurden die lUätter weifs und lielen ai). hinterher ^v("lkte das Holz 
der jung»'n Uäume allmählich, und im Juli war keine Ptianze mehr 
lebend. Dieser Felilschlag war vorausgesehen worden und ist der 
verhältnismäfsig niedrigen Temperatur Assams zuzuschreiben.*' Auch 
in Queensland hatten die Kulturen keinen dauernden Erfolg, wohl 
hingegen in Westindien, wo z. B. in Jamuea schon seit Jahren 
Samen von den B&umen geerntet werden. 
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]in Jahre 18i>2 kauien die Heveas al.s Stecklinge und Bäumeheu 
von Para nach Kaixieruü, wo sie vorzüglich gediehen, ebenso 
werden sie seit vorigem Jahre in Sansibar versucht, und auch auf 
Pemba sind kfinlieh die ersten 150 Bttome ausgepflanzt. 

Zu gröfseren Kulturen ist es aber bisher nirgends gekommen, 
nidit einmal in Java und in Ceylon, da wegen der nngen&genden 
Ernteergebnisse bis vor einigen Jahren von den Direktoren der 
botanischen Gürten davon abgeraten worde. Erst die besseren 
Ergebnisse der allerletsten Jahre haben im Verein mit den hohen 
Eautschukpreisen wieder in höherem Mafoe die Aufinerksamkeit auf 
diese Pflanze gelenkt» so dafs es jetzt sogar an Saatgut fehlt, um 
die vielen Anfragen seitens der Pflanzer zu befriedigen. Die 
letzten Saatverkäufe des 450 Heveabäume besitzenden botanischen 
Gartens in Ceylon erzielten infolLr<*des,son gute l^roise. Im letzten 
Jahre wurden z. B. dort von 100 (X)0 geernteten Samen 88 TjOO an 
die Pllanzer verkauft ITir Pi eiso von 25 bis 29 Rupien für 1000 Samen. • 
Schon 200 OOO liäuuie im Alter von ein bis zwölf .fahren sollen auf 
Privatpfianzungen in Ceylon stehen und etwa HüO ha umfassen.*) 
Selbst in Britisch- Borneo beabsichtigt man im Hinblick auf die 
schlechten Preise fiir Liberia-Kaffee jetzt Para- Kautschuk im grofsen 
an bauen. Vor allem aber scheint die Kautachukkultur für die 
malajisehe Halbinsel von gro&er Bedeutung zu werden. Nach dem 
Boicht von Derry, Direktor des Begiernngsgartens in Kuala 
Kangsar wurden im vorigen Jahre 70000 Samen angefiragt, es 
konnten aber nur 25000 geliefert werden, 100000 wurden schon 
f&r dieses Jahr vorgemerkt. 

Elimatisehe Bedingungen. IMe klimatischen Verhältnisse 
müssen natürlich in emem so ausgedehnten Gebiete wie die Heimat 
der verschiedenen Heveaarten im einzelnen recht mannigfaltig sein, 
dennoch kann man als gemeinsamen Gmndzug des ganzen Gebietes 
die Gleichmäfaigkeit der Temperatur sowie eine stark ausgeprägte 
Regenzeit und eine schwach ausgeprägte bezw.fast fehlende Trockenzeit 
ansehen. In manchen Gegenden betriiirt diese Trockenzeit zwar sechs 
Monate, wird al)er doch vielfach durch Ke-jen unterbrochen, in anderen 
Gegenden re«rnet es das ganze Jalir mehr oder weniger. Die Tem- 
peratur dos unteren Amazonasgei)iets betragt im Mittel 27 ('., sie 
schwankt durchschnittlich zwischen 22 und 35", jedoch sind dort 
' auch schon Temperaturen von 18° beobachtet; am unteren Rio Negro 
kommen andererseits sogar Temperaturen von 98** C. vor. Im 
unteren Amazonasgebiet filUt die Regenzeit in die Monate Januar 
bis Juni, das Maximum wird in April und Mai erreicht, und dann 

•) Nach Willis sollen auf Cejloii nur etwa 4D0O ha Land wirklich für die 
Hevea-Kultur geeignet sein, und Dvr die günstigsten Lokalitäten bieten gleiche 
CiiaiiceD wie Java and die Stnite. 
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stehen grolse Teile des tiefgelegenen Landes unter Wasser; aber 
auch in der Trockenzeit fallen gelegentlich Regenschauer, wie es 
nati&rlich auch in der Regenseit schöne Tage giebt. Es ist die oft 
gehörte Behauptung, dafs die Hevea nur in dem Überschwemmungs* 
gebiet der Flüsse gut wachse, durchaus nicht richtig; die Bäume 
finden sich ebenso gut auf dem höher gelegenen Alluviallande 
zwischen den Flnfsarmen. Wichtig hingegen scheinen die Boden» 
veiliältniase zu sein; der Baum wächst am V)e3ton in tiefem und 
reichem feuchten Grunde, angeblich besser in lehmigem als in 
sandigem Boden. Man sieht also aus all diesem, dafs der Baum 
sehr feuchtes, gleichmäfsig warmes tropisches Ebenenklima verlangt. 

Dies beweisen aueh die K»?änltate in Asien; nirgends tredeilu 
der Baum ao gut wie auf der .selir feuclitcn malayiselien Halbinsel 
sowie am Fufse des Kauierun-(lebirir<'s bei Victuria, auch Ucnerat- 
troda auf Ceylon gehört wegen seines reiiciitcn Kbenenklimas «rleicli- 
i'alls zu den begiinstij^ten Lafren; das hoher liegende Buitenzorg auf 
Java ist achon etwas weniger geeignet, in l'eradeniya auf Ceylon, 
450 m über dem Meere, wachsen die Bäume schon bedeutend lang- 
samer, in einer Höhe von 600 m sogar ftulserst langsam, wie sich 
dies in Java in der Versuchsplantage su Tjipetir in Pl*eanger ergab. 
In dem zu nördlich gelegenen Kalkutta ist, offenbar wegen des 
kühleren Winters, ebenso wie in Assam die Einführung des Baumes 
überhaupt nicht geglückt. Sandiger Boden erwies sich auf Ceylon 
als wenig günstig für die Kultur, Überschwemmungen ausgesetztes 
Terrain war zwar nicht den älteren, wohl aber den jüngeren Bäumen 
nachteilig. Ursprünglicher Waldboden und feuchte Atmosphäre in 
wind geschützter Lage der Ebene scheinen am günstigsten zu sein. 
Ob Schatten wünschenswert ist, bleibt fraglich: der Baum wächst 
zweifellos in feuchten Gegenden auch ohne lleschattung, ja es wird 
sogar behauptet, dalk er für Licht untl Sonne besonders dankbar 
ist. Im allgemeinen also kann man sagen, die Ansprüche sind un- 
gefähr dieselben wie die des kakaobaumes: auch letzterer ist ja 
ursprünglich im Ama/.onasgebiet heimisch und noch jetzt dort in 
Menge wild vorhanden. 

Beschreibung der Ueveaarten. Von den Heveaartcn wird 
die bekannteste, die sog. Hevea brasiliensis (unsere Hevea Sieberi), 
als 18 bis 24 m hoher Baum geschildert, Hevea discolor soll kaum 
7 m überschreiten, Hevea rigidifolia nur 9 m und Hevea paudfolia 
12 bis 15 m hoch werden, Hevea lutea hingegen wird 30 m hoch, Hevea 
Spmceana soll kleiner sein als Hevea Sieberi, und Hevea guyanensis 
soU 15 bis 18 m hoch werden. Der Stamm von Hevea Sieberi ist 
cylindrisch, gerade und von einer grauen oder graugelben dünnen 
Binde bedeckt, das Hols ist schlecht und leicht vergänglich. Der 
gröfste von Crofs gemessene Baum von Hevea brasiliensis hatte einen 
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Stammmii&iig to& fiber 8 m in einer Höhe von 1 m über der Brde. 
Sftmüiclie Heveaarten besitien Blätter, die ans drei an einem Punkte 
entspringenden Blättchen nisammengesetst tind, ond Bchon an der 
Form.ond Textur der Blätter kann man die einseinen Arten erkennen» 

V-, 




Hevea Sieberi Worlj. ( Hevea hrasilienals Mail. Arg. pro parte). 
A Bläteosweig, B männliche Blüte, C StaabgefTtrsHäulf , D weibliciw Blftte nach 

£ntfemaDg der Blut^ublätter, E Same. 



die kleineD, unscheinbaren Bifiten sind rispig angeordnet und teils 
männlichen, teils weiblichen Geschlechts, die Fracht ist eine drei- 

S 
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tttcherige Kapsel, jedes Fach springt mit zwei Klappen anf und enthält 
einen grofaen, länglichen, ähnlich wie beim Ricinns gescheckten Samen. 
Das Anspringen der Fächer geschieht infolge der Erwärmung durch 
die Sonne und zwnr mit einciu deutlichen, puffenden Geräusch. Die 
Samen werden hierdurch eine Strecke weit fiwrigeschleudert: sie 
enthalten übrigens auch fettes Öl, welches in seinen Eigenschaften 
dem Leinöl ähneln soll. Sowohl die Samen wie auch die Blätter 
enthalten nach v. Roinhurgh Aeetou und Ulaiisäure. 

Keimung. Die Samen*! Itegiunen aul'serordentlich sehnell zu 
keimen und kennen einen langen Transport nicht vertragen. Sie 
müssen dedliall» womöglieh innerlialb einer Woche, nachdem sie vom 
Jiaiim gelalleu sind, gepllaii/.t werden; wenn sie sofort gesät werden, 
sollen äie so gut wie sämtlich keimen, aber jeder Tag bringt einen 
Verlust, und schon nach sehn Tagen gehen oft nur noch wenige 
Samen anf. In Bachknndiger Weise in Holzkohle oder mäfäig 
trockner Kokosnnüafaser verpackt, vertragen sie freilich auch be- 
deutend längere Beisen; vor allem ist es gut, sie spätestens 1 oder 
2 Tage nach dem Pflücken zu verpacken, dann sollen sie Helsen 
von drei Wochen sicher vertragen kttnnen; ja es sind in einer 
Sendung von Ceylon nach Kew in einfachen Canvasbeuteln nicht 
wenige als 95 pCt. aufgekommen und von Samen in Postblecb- 
b&chsen aus Ceylon kamen in Borneo 90 pGt. an. 

Von dem Durchbruch des Würzelchens an vergehen häiilig 
mehrere Wochen, ja zuweilen sogar zwei Monate, bis die Keim- 
blätter ersclM'inen. die meist halb in der Samenhijlle eingeschlossen 
bleiben. Wiihrend die.ser Wartezeit bildet auch das Würzelclien 
keinerlei Seitenwurzeln, d(M' ganze Sani»» bleibt in einem latenten 
Zustand, bis die nötigen Wärme- und Fuuchtigkeitsbediugungen ein 
rapitles Wachstum veranlassen. 

Anzucht. Die Samen legt man etwa 2'/2 cm tief in gute 
Gartenerde, entweder in Bambustöpfe oder in Saatbeete. Die juugen 
Pflänzlinge mässen feucht gehalten nnd soerst gegen direktes Sonnen- 
licht durch Überdachung der Saatbeete gesch&tst werden, doch mufs 
man sie vor dem Auspflanzen langsam an das Sonnenlicht gewöhnen. 
Man kann sie schon auspflanzen, natfirlich nur in der Begenzeit, 
wenn sie einen halben Meter hoch sind; läüst man sie länger in den 
Saatbeeten, so kann man sie auch pikieren, indem man beim Ans* 
pflanzen die ITanptwurzel bis auf einen Fnls zurückschneidet. 

Von anderer Seite wird übrigens auch empfohlen, wenn man 
gen&gend Samen hat, dieselben gleich auf der Plantage einzulegen; 

*) All«! Folgiende beii^ sieh lediglich anf die sog. Hevee brasiliensiB, 
«iMere Here« Sieberi, da von den anderen Arten nnr Hevea Spmceana in Aaien 
dnreh Yerteiluag von Kew an.s in Knltnr genommen ist» aber erst Bellt wenigm 
Jahren, in Buiteozorg z. B. seit Ib^l. 
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wenn aftch manche eingeben oder nicht anfkommen, so ezhilt man 
dadurch doch abgehärtete Pflanzen und vermeidet die Worzel- 
beachttdignngen beim ümpflanzen. Man thnt gut, die umgepflanzten 
oder in der Plantage aufgekommenen SlUnlinge zuerst gegen die 
direkte Sonne zu schützen , sei es durch Schattenpflanzen, sei es 
durch abgeschnittene Farne oder Zweige oder durch Hölzer in der 
Art wie boi anderen Kulturen. Ob mehr oder weniger Schatten 
nötig ist, wird von den lokalen kliuiatiacben Verhaltnissen abhängen. 

Nach CroCs soll, es am einfachsten sein, den Baum durch 
Stecklinge zu vermehren. Man nimmt hierzu die grünen, saftigen 
EndsprosHo mit gut entwickelten JJlättern,*) schneidet sie scliicf ab, 
gerade unter einem Blattansatz und pHanzt die etwa ')'> cm lanireu 
Stecklinge dann in feucht gehaltene Saatbeete: iSteckliuge sofort 
in die Plantage zu bringen, ist weniger ratsam. 

Wachstum. L'her die Wachst uuisverhältnisse der Heveaarten 
in ihrer neimat wissen wir gar nichts, hingegen sind wir durch die 
Anpflanzungen in Asien relativ gut hierüber orientiert. In Henerat- 
goda in Ceylon hatten die ersten 1876 gepflanzten Bäume nach 
drei Jahren eine Höhe von 9 m, weitere vier Jahre später war der 
gröfste Baum 17 m hoch. Jetzt sind die 22jährigen Bäume schon 
im Mittel 17 m hoch bei einem Stammumfang ypn 120 cm, 6 Fnl^ 
Aber dem Boden gemessen. In Buitenzorg auf Jara hatten die 
Hereabäume erst nach sechs Jahren II m erreichti nach neun Jahren 
waren sie 16, nach fünfzehn Jahren 20 m hoch. Im Museumsgarten 
in Perak auf der malayischen Halbinsel hatten 13 im Jahre 1887 
gepflanzte Bäume auf schlechtem Boden nach zehn Jahren eine 
durchschnittliche Höbe von 22 ni bei einem Stammdurcbmesser von 
40 cm einen Meter über der Erde. In Victoria in Kamerun waren 
die isy2 gepHanzten ältesten Baume 1897, also nach fünf Jahien, 
10 bis 11 m hoch bei einem Stammumfang von 47 cm eiueu Meter 
iiljer der Erde. Anfang IS'.IS waren sie 12 m hoch, die aus Berlin 
im November 1896 angekommenen Pflanzen sind jetzt 4\;2 m hoch. 
Mau kann also vielleicht im allgemeinen sagen, dafs die Bäume in 
den ersten Jahren 2 bis 3 m jährlich wach.seu, vom \äerten Jahre 
an nur noch 1 bis 2 m, vom neunten Jahre an bis 1 m. 

Die mittlere Dicke Ton 45 Bäumen, die 1876 in Heneratgoda 
in Abständen von 10 m gepflanzt waren » betrug im Torigen Jahre 



•) Von anderer .Seite wird ompfohleii, ala SteckHnjf« die jonpren Seiten- 
»weige zu iiflimeii, -^ohnld sie Itefriiinen hart zu wt-nK'ii: in fruteni fcstetii liudtMi 
bewurzeln sie sieh scbuell. Die .Stecklinge in übiTHchwemmten Hoden zu setzen, 
wie es Crofs ▼oraehlog, ist nicht zu empfeblnn, da es sieh in Ceylon gezeigt 
hat, daTs die jiuigen Ueveaa durah Überflatuigen eingehen, wihrend altera 
Bimne die übenehwemmiingen gans gut vertragen. 
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erst 38 cm, in Augenhdhe gemessen, und zwar variieren die Messungen 
zwischen 30 nnd 71cm; dagegen stellte sich die JMckeznnahme des 
Stammes eines der bestgewachsenen Bäume nach den Messungen in 
Heneratgoda folgendermafsen: 

1876 gepflanzt, 

1878 . . . 6 cm dick, 

1882 ... 20 „ , 

1883 ... 24 



1884 ... 29 , l 



1887 . . . 43 cm dick, 

1888 ... 48 jf j) 

1889 ... 52 



1890 ... 56 „ „ 

1891 ... 58 



1885 . . . 34 , „ • 1893 ... 64 „ „ 

1886 . . . 39 „ „ ' 

Berkhout, dem wir diese UmrecbDung der ofliziellen Angaben 
entnehmeD, fügt noch hinzu, dafs der dickste von CroFs in Brusilien 
gemessene Baum einen 60 cm dicken Stamm hatte, während die 
mittlere Dicke einer hundertjährigen norddeutschen £iche auf Boden 
erster Qualität nur ST ciu beträgt. 

Dad Furstdepartmient in Cevlon hatte auf .seineu Hevea- 
pfianzuuLTfu fnlircnd»' Resultate in Bezug auf mittlere Stamnidicke: 
In Kdangüda war das Mittel bei 100 4jährigeu Bäumen 10.4 cm, 

50 H ^ 6.8 ^ 

20 2 , ^ 4.0 „ 

In Tattipowa war das Mittel bei 108 3 „ „ 7.5 ^ 

108 3 « , 7.3 , 

so dab also, die mittlere Dickezunahme ganz junger Bäume 2.5 cm 
im Jahre beträgt. 

In den feuchten Oegenden, wo es allein lohnt, den Baum zu 
pflanzen, steht er niemals ganz kahl, wohl aber wirft er während 
der Trockenzeit, wenn er nicht im feuchten Schatten wächst, viele 
seiner Blätter ab. Im fünften oder sechsten Jahre beginnt er zu 
blühen, und zwar am Ende der Trockenzeit, bevor sich die neuen 
Blätter entfalten. Die Zahl der produzierten Samen ist ziemlich 
bedeutend, was für Anlegung von Plantagen wichtig ist. 

Pflanzweite. Die IMIanzweite beträgt in Buiten/nrg ')." ni. 
was aber wohl t'iir eine Plantage zu weit ist, in lleneratguda betrug 
sie 4 m, und langt man jetzt an. au.-^zudiinnen : Willis, der jetzige 
Direktor des Garten« von Peradeniya und Heneratgoda hält eine 
Pflanzw«'it(! von '2'/-a : .'P/s ni für aui besten; die Bäume wachsen 
mehr gerade, ohne Seitenzweige in die Hohe, und das Unkraut wird 
durch die starke Beschattung zurückgehalten. Berkhout wünscht 
sogar noch kleinere Abstände und empfiehlt, so lange die Saat noch 
so teuer ist, ein Jahr Torher Albizzia moluccana in Abständen von 
1 : 3 m zu pflanzen und das nächste Jahr Heyea brasiliensis zwischen 
die Beihen in Abständen Ton 3:3m; zuerst würden die jungen 
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Kautsrhukliaume durch den Schatten profitieren, und später kann 
man die Albizzia beschneiden bezw. ausdünnen, 

Plantage. Da der Para-Kautschuk in Bezug auf die Ernährung 
auf die oberen Erdschichten angewiesen ist, riit Willis von Zwiachen- 
kultur ab, während Berkhout, früher OberfSt^nter in Java, nach den 
Erfahrnngen bei der Teakknltiir schon der Beschattung des Bodens 
wegen eine Zwischenknltnr eher empfehlen möchte. Yersuche liegen 
noch nicht vor. Dafs der Boden, soweit Unkraut aufkommt, gejätet 
werden mnfs, leuchtet ein, ebenso sollen die jungen Pflanzen gegen 
Einbruch von Vieh und Wild gesch&tzt werden, obgleich es einiger- 
maßen auffallend ist, dab die blaustturehaltigen Blätter, wie an- 
gegeben wird, gern von diesen Tieren gegessen werden; die gleich- 
falls blausäurehaltigen Samen sollen übrigens auch im Amazonasgebiet 
Yon wilden Tieren gefressen werden, und die Schweine sollen sich 
sogar derart daran laben, dafs sie unter den Bäumen auf die her- 
unterfallenden Samen warten. Der Widerspruch dürfte .sich dadurch 
erklären, dafs die Blau.säure in den fri.schen Blättern und Samen 
wohl in gebundener, un.sfhädlicher Form vorkommt. 

Ernte. In Bezug aul die Bereitung des Kautschuks hat dich 
seit langem in Brasilien eine Methode ausgebildet, die, was das 
Ergebnis betriflft, als ganz vorzüglich zu bezeichnen ist, die sich 
aber doch wohl kaum in der üblichen Form auf den Grofsbetrieb 
übertragen lassen wird. Über diese Methode sind wir genau orientiert 
vor allem durch den schon mehrfach erwähnten Gärtner Grofs, femer 
durch einen Missionar Namens B. Stewart Clough, den gleichfalls 
schon erwähnten Mr. H. A. Wickham, den Ingenieur Franz Keller« 
Leuzinger in seinem bekanntein Buch „Vom Amazonas und Madeira*', 
durch den Beisenden E. Carrey sowie noch manche andere. 

Der Eautschukbaum heifst bei den Brasilianern Pao de Seringa 
(Xerringa, Ciringa), welcher Name daher kommt, dafs die Omaqua- 
Jndianer sich kleine Spritzen (syringes) herstellten, indem sie in 
hohle flaschenförmige Kautschukbällo ein Stück Bambus als Röhre 
einfügten : daher heifsen dieKautschuksannnlerJ^eriugeruslSeringueros 
oder Ciriugeros; und die von den einzelnen Familien auf Kautschuk 
ausgebeuteten und zu dem Zwecke mit zu den Kautscliukiiäumen 
führenden Fufspfaden (picados) versehenen Waldkomplexe Ciringals. 

Im allirenieineii wird die Trockenzeit zum Sammeln benutzt, 
nicht, wie iiatiiig angegeben wird, weil in der Regenzeit die Bäume 
unter Wasser stehen, denn das scheint eher die Ausnahme als die. 
Regel zu sein, sondern Tor allem, weil der Bogen die ausfliefsende 
Milch über den Stamm verbreitet oder aus den Auffanggefä&en 
herausspritzt; doch benutzt man auch schöne Tage der Begenzeit 
zum Kautschuksammeln. Femer soll, nach Wickham, Kautschuk- 
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milcli, mit Walser veniriimt. nicht koagulieren, iuif^crdciu soll sie 
in der Kegeuzeit von Hclileeliterer Qualitilt sein, was al»er wobl 
beides nii'lit riclilig i-^t. In gleicher Weise ist die Angahe, dafs 
bei Vullninnti, und andererseits wieder in der frühen Morgen- 
stunde aiu meisten Milch ausliietst. nur mit grolser ^'()rsicht 
aufzuuelnnen: tbatsüchlich Iteginnen freilich die Leute sciion früh 
am Morgen, was fibrigens schon durch die Zeiteinteilung und durch 
die Begengefahr am Nachmittag bedingt wird. 

Die ältere Methode des Anechneidens besteht nieht in Bing- 
schnitten, Spiralen und Grätenschnitten, sondern in einfachen horizon- 
talen, etwas nach oben g^hrten Hieben mit tomahawkartigen iLxten, 
die unnötigerweise gewöhnlich einige Gentimeter tief ins Hols 
dringen. Meist arbeitet man planmäfsig, indem man, so hoch man 
reichen kann, beginnt, und an jedem Tage eine ITorizontalreihe von 
Kerben macht, derart, dafs Abstände von 10 bis 20 cm zwischen 
den einzelnen Kerben bleiben; jeden folgenden Tag macht man 
20 bis 30 cm tiefer eine neue Kerbenreihe, bis der Bodon erreicht 
ist, worauf wieder in der nandichen Weise olu>n begonnen wird, 
aber in (h'ii vorher gesciionteu Zwischenräumen. <'rofs fand au 
einem einziimi liannie nicht weniger als zwölf Heiheu Narben, 
15 cm voneinander, ifde Reihe zu sechs Kerben, oder 72 Schnitte 
innerlialb (heier Monate. Clough giebt fiir den oberen Tunis an, 
dafs dort die Seringeros sechs Fufs fdier der Erde beginnen, und 
dafs ein fufsdicker Baum sechs Kerben im Umfang ertragen kann. 
Die Bäume hatten je nach der Dicke drei bis acht Kerben in einer 
Beihe; die ersten beiden Kerbreiben sind nach Clough praktisch 
ohne Bedeutung, je tiefer die Kerben, desto mehr Milch geben sie. 

Seit einiger Zeit bedienen sich die Kautschuksammler im unteren 
Amazonäsgebiet besonderer kurzstieliger Äxte, machado genannt, 
deren Schneide nur 3 cm lang und deren scharfe Kante 5 mm breit 
ist; sie reinigen zunächst den Stamm an der Oberfläche und hauen 
dann an etwa zwölf Stellen wenige Centimeter tiefe Kerben, teils 
senkrechte, teils Vfonnige, teils schräge. Nach C'arrey hat diese 
kleine, jetzt ziemlich allgemein adoptierte Hacke mehr Heveas vor 
der Yernichtung gerettet als sämtliche Sehutzgesei/e der brasilia- 
nischen gesetzgebenden \'ersammlungen. Jede Kerli<' liefert etwa 
HO ccm Milch und zwar innerhalb ein bis drei Stunden. Die senk- 
rechten, ganz regelmai'sigeu Schnitte werden am meisten empfohleu, 
da sie sehr leicht zuheilen. Ein r»aum nnt einem Stammumfang von 
1 '/■» ^>ij! -V:' in an der Uasis ertrügt sehr gut 10 bis 20 Schnitte alle 
zwei oder drei Tage im Maximum, im oberen Amazonäsgebiet hat 
sich aber noch rielfach die alte grofse und krumme Axt erhalten, 
sehr zum Schaden der Bäume; oder man hat wohl die neue Methode 
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eingeführt, ist aber nicht sorgfältig genug in Bezug auf die Tiefe 
der Kerben. Die in alter Weise angeschnittenen Bäume sind oft 
über und über mit Narben bedeckt, der Stamm bestellt dann, nach 
Crofs, aul'sen niu' noch aus neugebihletein, },'edn'htem und bog:ig 
verlaufendem Holz mit (Himior, kaum überhaupt noch Milchsaft 
gebender liinde, hi.s rfchlierHlich der Baum ganz eingeht. Auch 
Wickham giebt au, dafs «une grofse Anzahl von Bäumen durch 
zu tiefes Anschneiden am Amazonas einu;cht. da, sobald das Holz 
verletzt ist, Bohrkafer daaelbst den Baum augreifen. 

Zum Auffangen der Milch werden kleine Gef^Use unmittelbar 
unter den Kerben mit Lehm befestigt; Mher nahm man mnde oder 
nur schvach konkave flache Beeher ans gebranntem Lehm, jetzt 
bedient man sich kleiner Becher ans WeiTsblech, die in Anpassung 
an die konvexe Binde an der betreffenden Seite etwas konkav sind. 
Wegen der sebwalbennestartigen Form heilsen diese Becher tigelinha 
(Schwalbennest). 

Dafs ehemals und auch noch heute in fern abliegenden Gegenden 
andere Methoden den Anzapfens gebränchlich sind, ist sicher. So 
band man früher einfach Bambusrohre unter die Wunde und stellte 
mit Lehm eine kleine Eingufsrinne von der Kerbe aus her, oder 
man klebte rings um den Stamm eine Lehmrinne, oder man benutzte 
hierzu spiralig wachsende Lianen bezw. Streifen von Talmblatt- 
stielen. die man mit Lehm au den Baum klebte, Methoden, bei 
welchen viel Milch wegen des längeren Weges infolge von Lücken 
oder durch frühzeitige Koagulation verloren geht und bei welchen 
ferner auch Verunreinigungen durch Lehm und Ilinde unvermeid- 
lich sind. 

Nachdem alle die Einschnitte gemacht und die Becher befestigt 
sind, hat der Sammler eine kurze Zeit, etwa eine halbe Stunde 
Ruhe, dann mufs er eilig wieder zu den einzelnen Bäumen hinlaufen, 
um so schnell wie möglich den Inhalt der Becher in eine Kalebasse 
oder in ZinngeflUbe oder Holzeimer zu entleeren, da die Milch 
schnell gerinnt*) und dann nur als Kautschuk geringerer Qualität 

*l Ks wird pewülinru'li luifrejjt'ben, dafs die frische Kaut^chakmilch von 
Hevea einen äturkeu Amuiouiukgeruch hal)e. Dies scbeiui uiier niolit richtig 
m sein; denn es wird yon einem Beobachter berichtet, dars sie frisch von an- 
genehmem Gkechmack sei, nicht nniiliididi .süfseni Kahm. Auch Wickluim 
berichtet . düfs du« Kind einer indianischen l-Vaii. die auf seiner 8crin''al 
arlieitete, beträclitliL'lie Qnanfitateii der TriHchen Milch zu trinken pflegte; der 
(ieachmuck und Geruch der frischen Milch sei sehr angenehm, ducb werde sie 
bald faulig. Er meint, daTs die Milch durch den Speichel onsehidlieh werdet 
da sie mit Wasser vermischt, nicht kuaguliere: ich muchte ehw m^nen, dafs 
die Lösaug des EiweiEMs im Milchsaft durch den Magensaft die KoagalaÜon 
verhindert 
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verkäuflich ist: aueb die schon in den Baunieinschuiiten koagulierte 
Milch wiiHl herausgekratzt und aulson an die Kalel)a38e geklelit. 
oder in einen besonderen Behälter oder Sack gcthan. Die Becher 
werden am Fufd der einzelnen Baume umgekehrt aufgestapelt, uiu 
am nächsteu Tag wieder am selben Haum verweudet zu werden. 
In uianelien (iegendcn wird täglirii nur jeder dritte Bauui augezapft, 
aber mit etwa 2U Einschnitten, die beim Einsammeln der Milch 
wieder gereinigt werden und nachmittags noch ein zweites Quantum 
Hüch geben; eine Familie zapft dann tiglieh nur 30 bis 40 Bäume an. 

Erntebereitnng. Ist die ganze Kaatschukmilch gesammelt, 
so eilt der Seringero nach seiner im Seringal erbauten primitiven 
Hfitte, vo er schon Torsorglich alles f&r den Ränchemngsproseis 
vorbereitet hat. Die daza nötigen Utensilien sind: 1. Brennhols, 
3. die NQsse verschiedener Palmarten, vor allem von Attalea exoelsa 
(ünikuri), Maximiiiana regia (Tukuma), Euterpe edulis, oder aber 
die Schalen der Brasilnüsse (Bertholletia exoelsa), 3. ein grolses, 
flaches Gef^fs aus Thon bezw. eine Schildkrötenscbale, 4. ein kleiner, 
breiter, nach oben zu in eine schmale Öffnung auslaufender, dorn» 
förmiger oder trichterartiger Rauchfang au.s Blech oder Thon, 5. ein 
Kanuruder oder ein iihnlich geformtes Haches Holz, »). eiu kleines 
Schopfgefafs. Pie Milch wird in das grolse Hache Gefal's gethan, 
das Breunholz unter dem Bauchfang angezündet, die Palmnüsse 
werden successiv und aliwechdelud mit Holz durch d(!n Rauchtang 
ins Feuer geworfen, sodann mit dem SchöpfgefUfs Kautschukmilch 
auf das mit Thon beschmierte Ruder gegossen und dieses in di'.iü 
durch den Raucbfaug konzentrierten, aufserordentlich heifscn, weifseu 
Bauch umgewendet, so dafs die Milch sich gleichmftbig verteilt, 
und zwar so lange, bis die diknne Kantsehuksohicht koaguliert ist 
Dann wird neue Milch hinaufgegossen, um wieder als dfinne Schicht 
koaguliert zu werden. Das wird so oft wiederholt, bis die Milch zu 
Ende geht oder der Kautschuk- „Bisquit** groJs genug ist für die 
Erfordernisse des Handels oder zu schwer ist, um weiter gut hantiert 
werden zu können; frische Bisquit^ sind oft 10 bis 12 cm dick, ver- 
schmälern sich aber beim Austrocknen um die Hälfte. Neuerdinga 
macht ninn am unteren Amazonas sogar Kautschukbisquita von 50 kg 
und mehr, die aber otlenbar mit der Hand allein nicht mehr regiert 
werden können, sondern wohl in irgend einer Weise aufgehängt 
und HO gehalten werden.*) Ein geiibter Mann kann auf diese Weise 

bis 3 kg Kautschuk iu der ätuude koaguliercu. Beim Koagu- 

*) NenerdiogB raaeht man in Para Venocbe, die MUoh in drehbaren, 

liegenden Cvlindern zu kongulieren. indem niiin den heifsen Rauch in Paltn- 
niiHse durch .'>tutz<'ii zufuhrt In l'J )>is 15 Minuten soll man auf diese Weise 
etwa 4';:ekg Kuutschuk prupuric-reu kuunen. 
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lieren nimmt der Kautschuk sofort eine gelbliche Färbung an, ist 
aber noch weich und waaserreich wie frisch geronnener Käse nnd 
schwitzt reichlich. Der fertige Bisquit (Plancha) wird dann bis zum 
nächsten MoriztMi hingelegt oder in da« Dach gesteckt, dann ist er 
fertig und wird auf der einen Seite aufgeschnitten und von dem 
Holz abgenommen. Gut bereitete Kautsciiuklirote mijssen eine 
deutlit'lie Schichtung von 1 mm Dicke auf dem Querschnitt zeigen, 
die aufsen braun bis braunschwarze Färbung mufs nach innen 
allmählich heller werden, und bia in etwa 1 cm Tiefe in eine bern- 
steingelbe Färbung übergehen. 

Der Bauch der Palmnilsse enthält, wie Biffen kfirzh'ch dorch 
Kondensienmg desselben nachgewiesen hat, Essigsäure sowie Creosot 
nnd Spuren Ton PyridinderiTaten. Erstere befordert wohl die Koagu- 
lation, letztere Stoffe sind antiseptlseh und yerhindem die Zersetzung 
dw eingeschlosBoien Eiweifsbestandteile, anfserdem dient der Bauch, 
wie es scheint, auch als wärmeleitendes Medium zur schnelleren 
Verdampfung des Wassers im Kautschuk, der dabei stark erhitzte 
Banchfang teilt einen Teil seiner Wärme dem Rauche mit. Crofs 
meinte hingegen früher, ein starker Strom heifser Luft oder Dampf 
unter Druck würde dasselbe Resultat ergeben, ja -raan könne wahr- 
scheinlich ebenso guten Kautschuk erhalteu, wenn man das Wasser 
der Milch in Hachen Gefällen durch die Hitze von krtchciKhnu Wasser 
verdunste. Wickham meint sogar, dal's man den Kautschuk einfach 
durch Stehenlassen über Nacht zum Gerinnen bringen und am 
nächsten Tag das Wasser aus dem käseartigen Produkt durch 
starken Druck austreihen solle, um gleich guten Kautsciiuk ohne 
die ganze Mühe zu erzielen. Nach den angeführteu Resultaten 
B Iffens dfirfte aber doch der Bauch an sich Ton nicht zu unter- 
schätzender Bedeutung sein. 

Der auf die geschilderte Weise erlangte Kautschuk ist, wie 
erwähnt, die beste Handelsmarke, die Überhaupt existiert, als Para 
fin bekannt. Die schon vorher am Baume, in den Bechern oder in 
den grolsen flachen OefiUsen von selbt koagulierten Massen sowie 
andere Beete werden, ohne geräuchert zu werden, zu Klumpen zu- 
sammengeprefst und in Fässer getban; diese Klumpen, die durch 
Einwirkung der Luft meist aufsen schwarz werden, bezeichnet man 
als Sernamby oder Negerkopf ((\ilicca de negfro); diese Sorte steht 
viel niedriger im Preise. Mit dem Worte Para entrefin odvv Para 
grossa (coarse) bezeiclmel man weniger \olIkonimeii getrockiift»» 
Bisquits mit scldeclit geräucherten und daher schniul/iur wcilseu 
Stellen. Auf »iü p(Jt. Para än rechnet man 2ypCt. iSegerkopf und 
11 pCt. euti'eüu. 
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Bäume von etwa 2;') Jahren sollen am meisten Kautschuk f;el»cn, 
doch sollfMi sie ant?ei)lich hei guter Behandlung his zu 100 Jahren 
«Mtia;f f;iliiL^ lileinen. was aber, da es noch niemand konstatieren 
konnte, auf \'t'i iinituniirHn Kcnilicu uiuls: hingegen versicherte ein 
Eigentümer von Kaiits( liulvl)auuicu, Wickhani, dafs er die Bäume 
nacheinander 20 Jahre angezapft habe; trotzdem sahen aie bis auf 
die narbige Rinde noch gut aus. 

Ertrag. Über die Quantität des täglich im Amazonasgebiet 
eneicbbaren Produktes besitzen wir nur wenige Angaben. Nach 
Wells „Voice of Urbano* (London, Allen 1888 S. 119) siehe Eew 
bnlletin 1898 S. 249, kann man einem erwachsenen Baam, ohne 
daTs er leidet, jährlich 16 engl. Pfund Saft entnehmen. Jeder 
Baum soll in drei Tagen 170 g Milchsaft geben; letsterer besteht 
nach einer Angabe zur Hälfte, nach anderen Angaben nur zu 32 
bis 86 pCt. aus Kautschuk, daneben sind aufser dem Wasser noch 
etwa 12 pCt. andere Stoffe, stickstoffhaltige Stoffe, Extraktivstoffe, 
Salze etc. in der Milch enthalten. 

Nach Crofs sind bei grofsen und nicht viel angezapften Bäumen 
die Becher meist mehr als hallivull; der Inhalt von 15 vollen Bechern 
ist eine Imperial j)iut (570 ccm). Wickham sagt, dafs er j)erson- 
licii durch Anzapfen von 70 oder xO nuumon von verschiedener 
Grolse 4'/:' kg Kautschuk per Tag erhalten lial)e, dafs aber ein 
erfahrener Tapnyo-lndianer viel mehr saninielu könne. 

Nach einer änderen Angabe giebt eine Estrada von löO Hiiumen 
im Durchschnitt 45 Liter Milch, entsprechend 20 kg Kautschuk für 
jeden Schnitt. Da man auf 20 Schnitt in der Saison rechnen kann, 
so wfirden die 150 Bäume etwa 400 kg Kautschuk Jährlich liefern, 
also 2Vt kg per Baum. Wiederum eine andere Notiz giebt die 
Ernte per Schnitt auf 36 kg Rohkautschuk an, doch scheint das ein 
Druckfehler zu sein, da eine so grofse Menge unmöglich Ton 
52 Litern Milch, wie angegeben, gewonnen werden kann. 

Nach Clougb kann ein fleifsiger Arbeiter in einem guten Bezirk 
mit Leichtigkeit 20 sh per Tag während sechs Monate des Jahres 
verdioDen. Hierbei mochte ich aber nicht unterlassen, v.n betonen, 
dafs es in dem feuchtheifsen nnd ungesunden Klima des Amazonas 
ausgeschlossen ist, dafs Mitlei- und Nordeuropäer sich diesem 
lukrativem (ieHchiift selbst Aviduien: bisher liegt es ganz in den 
Händen von Indianern und Mestizen, die aber auch nicht auf einen 
grünen Zwt'\<j; 'ianiit kommen, fla sie infolge ihres Leichtaiuns fort- 
während Iiis iiber die Ohren ih'.u im Aniazonasgebiet den Kautschuk- 
sanmilern bis zu den Quelllliisseu folgenden liandlern, Aviadores 
genannt, verschuldet siud, welche natürlich alle möglichen Knitfe 
anwenden, um sie durch Vorschüsse etc. dauernd in ihrer Schuld 
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zu halten. In mancbou Gegenden, namentlich in den unteren Teilen 
des Amazonas, werden die Kautschukwälder von der Regierung an 

Unternehmer verpachtet, welche die einzelnen, etwa 100 bis 
150 Kaut8chukl)uumc umfassenden Estradas an die Serin<z:('ros weiter 
vermieten ; diese Grol'.siiächter sind meist Brasilianer und Portugiesen, 
welche überaus ökonomisch arbeiten und auch das Klima gut vertragen, 
so dai's auch mit ihnen ein Mitteleui'opaer kaum wird konkurrieren 
können. 

Wichtiger noch als die angegebenen Zahlen sind die Resultate, 
die man mit kultivierten Para-Kantachukbänmen in Asien enieh 
hat. Die grofsartigaten Besoltate OTreiebte man auf der malayischen 
Halbinsel Im botanischen Garten von Singapore ergab ein 9jähriger 
Bamn schon einen Ertrag von 2 Ibs Kantschnk. Anfeiner Pflanzang 
in Perak wurden in einem Jahre nicht weniger als 38 Pfund engl, 
von sieben Bäumen geemtet, die zehn bis zwölf Jahre alt waren, 
also 2'/« kg per Baum. Der beste Baum brachte sogar 37« l^g; er 
stand wenigstens 16 Fufs oberhalb der Oberfläche des Wassers in 
durch Eisi nnxyd tief gefärbtem Alluvialboden. Dabei werden die 
Kosten des Sammelus auf nicht mehr als 10 Cents per Pfund be- 
rechnet und die für den staubfreien Kautschuk erzielten Preise waren 
3 sh das Pfund. 

In Kuala Kaugsar, der ältesten Hevea -Pflanzung in Perak. 
wurden vor zwei Jahren von (U) i3äum<'n Pfund marktfähigen 
Kautschuks gewonnen; die meisten Bäume waren erst sechs Jahr 
alt und gaben im Durchschnitt 10 Unzen, einige 12 Jahre alte 
gaben jeder l\/a kg, ohne sie übermäfsig zu erschöpfen. Die An- 
zapfung geschah mit V förmigen Schnitten, einige Zoll voneinander, 
mit einem Kanal im Centrom von den untere^, Zweigen bis zum 
Boden, also wahrscheinlich im sogenanntenOrätenschnitt. Die Schnitte 
wurden mit einem Gartenmesser gemacht, nicht tief, und Zoll 
der äufseren Binde entfernt Sobald sich nach einigen Tagen 
Wundgewebe (Gallus) zu bilden anibg, wurden die Kanten des 
Schnittes mit einem scharfen Meifsel tilglich abgeschabt. Auf- 
gefangen wurde die Milch in 0:4:2 Zoll grofsen Zinnkästen mit 
nur halb offenem Deckel, um das Hineinfallen von Schmutz zu ver- 
hüten; diese wurden an der Basis des Stammes angenagelt Wenn 
sie voll waren, liefs man die Masse unter Zufügen von etwas Salz 
koagulieren, {»rofste das Wasser aus, und hielt den Kautschuk eine 
Woche lang in Paucli, um <las Schimmeln zu verhiiten. In dem 
Bericht wird noch hinzugefügt, dai's während (h'r kurzen Huht'iieriode 
die meisten Klätter abfallen; die Blüten erscheinen zuerst, und wenn 
die Blätter alle da sind, kann das Anzapfen l>egiuuen und bis zum 
Laubfall fortgesetzt werden; <ilso gerade das Umgekehrte wie am 
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Amazonas, wo in der Reoreuzeit iiioht geerntet wird. Auch soll das 
Anschneiden, bis auf das erste Mal, wo es einerlei ist, am Abend 
geschehen, da die Milch unter dem Einflufs der Sonne bald zu laufen 
anfhört. Erweisen sich diese Ratschläge als richtig, so würde es 
eben zeigen» dafo die allein stehenden Bftnme sich anders Torhalten 
und demnach anders zu behandeln sind, wie die im dichten Waldes- 
schatten stehenden. 

Die guten Erfolge haben in Perak die Privatkultur sdir er- 
mntigti so dafs die ältesten, 1879 gepflanzten HeTeabäume in Koala 
Kangsar jetzt nur als Saatbänme in Betracht kommen; wenngleich 
sie den BtMlarf nicht befriedigen, so lieferten sie doch im letzten 
Jahre 35 (KX* Samen: auch die viel jüngeren, erst 1889 gepflanzten 
HereaB im Garten des Museums in Perak lieferten letztes Jahr schon 
fast 14 000 Samen. 

In Ileucratgoda auf Ceylon begann Dr. Trimeu im Jahre l^B'^ 
einen der iillcsteu. damals I2jalirigen Biiume anzuzapfen, was alle 
zwei Jahre wiederholt wurde. Der Baum hatte damals einen Durch- 
messer von 44 cm. etwa I m fd)er dem Erdboden. Die fast stets 
steigenden Quantitäten trockenen Kautschuks waren 

1888 .... 830 g 

1890 .... 1190 g 

1892 .... 1270 g 

1894 .... 1430 g 

1896 . . . . 1360 g 

Zusammen . . 6080 g 
in nenn Jahren, also 675 g per Jahr. 

Der Baum, der jetzt 21 Jahre alt ist, könnte aber eine jilhr- 
liche Anzapfung vertragen. 

Willis meint daher, dals wenn 50 Bäume auf den Acre (also 
125 auf den Hektar) stehen, etwa 100 Pfund Kautschuk per Jahr 
geemtet werden könnten (also etwa 120 kg per Hektar), und zwar 
vom zehnten Jahre an. Berkhout will nur 100 kg per Hektar bei 
9 m Baumabstand rechnen, und zwar erst vom 20. Jahre an, was 
mir nach den Resultaten der malayischen Halbinsel eine unnötige 
Vorsicht zu sein scheint: e.'^ komnit natürlich TOr allem darauf an, 
dals das Ivlini.i dem P»auni ziLSicj;!. 

Gleichfalls in ileneratiruda gaben '21 in Ab.ständen von j m 
stehende elljahrige Bäume von 19 cm Stammdicke ( l.r)f)ni iiber dem 
Boden) in sechs Anzai>fungen mit Pausen von einei- Woche im 
Mittel 147 g per Baum: das würde ungefähr 140 kg Kautschuk im 
Jahr per Hektar ergeben. Dabei ist der sandige Boden Heneratgodas 
ungflnstig f&r Hevea, die Anzahl der Anzapiuiigon könnte auch 
wohl ruhig Termehrt werden, und die angezapften Bäume waren 
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gegenüber dem Durchschnitt der Pflanzung zurfickgel)liel)eD, so dal's 
mau wohl unter günstige^ Verhaltnisäen auf noch mehr rechoeu 
kauD. 

Nach den Erfahrungen auf Ceylon lohnt e» nicht, Bäume mit 
Stttmnieii unter 19ciii*Dicke anzuzapfen, die fr&beste Zeit zum An- 
zapfen würde demnach naeh den oben mitgeteilten Zahlen etwa im 
achten Jahre erreicht sein; besser dfirfte es aber sein, noch länger 
zn warten. Infolge des angleichen Wachstums könnten einige wenige 
Bäume Tielleicht schon nach dem' sechsten Jahre angezapft werden, 
doch sollten in ganstigen Lagen vor dem Ende des elften Jahres 
sämtliche Bäume erntereif sein. 

Über d ie in Ceylon angewandte ^fethode des Anzapfens 1)0- 
richtet Willis ausführlich. Zuerst wird die Rinde von 6 Fufs 
Höhe bis zur Erde mit einem Messer glatt geschabt, ohne die 
Innenseite zu vorletzen, der Baum wird dann daselbst mit der Hand 
geglättet oder sorgfältig gebürslot, um alle Fromdkörpor und lockoron 
liindenteile zu entfernen. Daun wird 0 Z(dl oberlialli <1<m- Erde 
eine Rinne au.s weder zu trockenen noch zu nassen wurstfoiniigen 
Lehmstfickon gomacht mit zwei oilcr mehr Ausgüssen, worunter 
reine Kokosiiurssi-lialeu ])laciert werden. Mit einem Meil'sel und 
Holzhummer werden dann Vförmige Schnitte in die Kinde gemacht; 
die fast bis auf das Oambium geben, aber es nicht verletzen dürfen, 
welche Manipulation einige Übung erfordert und deshalb durch be- 
sondere Arbeiter ausgeführt werden sollte. Die Einschnitte haben 
in horizontaler Richtung Abstände von 10 bis 12 Zoll, in rertikaler 
Sichtung stehen sie je 1 Fnls auseinander, so dafs sie die ganze 
gereinigte Fläche in diesen Abständen bedecken; ein Baum von 
4o cm Umfang kann vier Yertikalreihen vertragen. Die ausfliefsende 
Milch gelangt zur Rinne, indem man ihr mit einem Zweig den Weg 
dorthin ebnet, damit sie nicht von hervorspringenden Punkten herab« 
tropft; schiiefsUch fliefst sie in die Schalen, die zum Schutz gegen 
Verunreinigungen möglich.st zugedeckt zu halten sind. Wenn der 
Ausflufs zu Ende*) ist, werden die Schalen nn einen warmen Ort 
ge.stellt. W(t naeli wenigen Stunden ein fester KauTscliukkuchen aus 
jeder entiioniiiicn worden kann. Der an der Rinde aul'getrockncte 
Kautschuk wird in der Form langer Öträhneu abgezogen und zu 

*) Beuchteuswert ist die Augube il. Derry« vuiii Govoriiment Plautatiuuä 
Office, Tsiping. Perak. dafs der Para^Kantsehiik erat einige Tuge naeh dem An« 
Behueidan aa»flieret; hierdnrch mögen manche der schlechten Resnltate anderswo, 

im Gegensatz zur maliiyinchen Halbinsel, ilir*- Krkl tnititr finden; anch dort haben 
die Dyaks von dLMisellieii Häuinen. die jetzt rt irlicii Krtruir l2' i kg per Baunii 
geben, erklärt, s>ie gaben keinen Kuutächuk, verniatlicli weil sie wie bei l"'ieu.>, 
Willngbbeia als den sofortigen Milehnnsflvrs erwarteten. 
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Kugelu gerollt. Die besten Reroltate erzielt man in der trockenen 
Periode ond zwar sollte man nor an trockenen Tagen anziq^fen. In 
wOchentliclien Pansen kann man 4 bis 8 Wochta lang anzapfen; 
die zweite Zapfong ergiebt mehr Eantschnk als der erste» die dritte 
vnd vierte ergeben gleiehfalls gate Besnltate. 

Sehr beachtenswert int der Vorschlag ]>orkbout.s, bei Hevea 
so zu verfahrra, wie in Südfrankreioh bei den Strandkiefern. wo 
man die gemmage ä mort und getnmage ä vie unterscheidet. Die 
schwäclilicben und zum Ausdünnen bestimuiten Bäume werden vorher 
bis zur Erschöpfung angezapft, die stärkeren erst später und Tor- 
s^chtiL^ 

l'IxT die richtigste Art des Anzajjfens liilst sich heute noch 
wenig sagen. Die oben besprochene neue amerikanische Methode 
ist sicher theoretisch eine der besten; die Wunden sind sehwach 
und leicht heilend, die Ausbeute grols, die Qualität des Kautschuks 
leidet nicht durch langes Elinfliefsen am Stamm. Die Axt liefse sich 
leicht durch eine plötzliche Verbreiterung an dem Eisen, etwa 1 cm 
unterhalb der Schneide, derart umändern, dab eine Verletzung des 
Cambinm so gut wie ausgeschlossen ist. Übrigens ist auch gegen 
Grätenschnitte an und für sieh wenig einzuwenden, nur dab zu viel 
Milch dabei durch Koagulation am Stamm minderwertig wird, und 
dalii die Wunden an den Ansatzstellen der Qräten weniger schnell 
heilen wie bei einfachen Schnitten. Die Sammelbehälter der Milch 
soll man unbedingt gleich unter dem Schnitt befestigen, z. B. mit 
Lehm oder durch zwei Drähte mit geschärften Ilakenenden, aber 
nicht erst die Milch in einem Lehmkanal weiter leiten. Behälter 
aus Weifsblcch eignen sich als Sammelbehälter natürlich viel besser 
als Kalel)assen. Ktikusscliabni oder Rambus, weil sie sirh dem >Stamm 
besser anschmiegen; auch lal'st sich ihnen mit Leichiigkeit ein Deckel 
hinzufügen, der nur am Stamm schwach offen stellt und so jede 
grolle Verunreinigung der Milch durch Erde, Moos oder Blätter 
verhindert. 

Was die Schneideiustrumente betrifft, so hat mau verschiedene 
Formen konstruiert^ schon GoUins bat die Frage 1872 eingehend 
studiert und auf die sogenannten Mannamesser aufmerksam gemacht, 
die in Deutschland im Forstbetrieb zum Markieren yon Stämmen 
benutzt wurden. Femer hat er zwei andere Messer konstruiert, 
von denen eins der von uns besprochenen kleinen amerikanischen 
Axt ähnelt Auch L. Wray, Kurator und Begierungsgeologe in 
Perak hat ein besonderes Messer konstruiert; doch lassen sich die 
Formen ohne Abbildungen schwer erklären, weshalb wir gelegentlich 
ausführlicher und unter Hinzuflkgung von Abbildungen darauf zur&ck- 
kommen werden. 

2» 
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Die bisher in Asien gemachten Proben sind nicht nach dem 
Para-System koagnliert, höchstens nachträglich geräuchert Der Wert 
der erzielten Proben war demnach auch noch etwas niedriger als 
deijenige des Para fin; es ist aber durchaus kein Grund zu der An- 
nahme vorhanden, dals der Plantagenkantschnk bei gleicher Bereitung 
auch nur im geringsten dem wilden Para-Eantschuk an Güte 
nachstehe. 

Die beste Behandlung des Milchsaftes nuils audi erst experi- 
mentell festgestellt werden; vorläufig kann jedenfalls die in Brasilien 
angewandte Methode als ^'orllild dienen, wobei man zur Erzielung 
<les Rauches Avohl cbon.so jrut ( Hpalmkern- und Kokosnufssclialcn ge- 
brauchen kann, wie die brasilianischen Palmsanicu. Sclbstverstiind- 
licli wird sich auf grölsereu IMantageu durch passende Maschinen 
eine A'ereinfacliung rrziebMi lassen. Das Prinzip ist: 1. [lindciung 
der vorzeitigen Koagulation, 2. Koagulicrnng unter gleichzeitiger, 
möglichst vollsLauuiger Verdunstung des Wassers, am besten wohl 
zu erreichen durch Verteilung des Milchsaftes in dünne Schichten, 
3. Herstellung eines möglichst kompakten Produktes ohne Luft- 
einschlfisse. Ob Hinzuföguug antiseptischer Stoffe wänschenswert 
isty läbt sich noch nicht sicher entscheiden. Eine von den Pflanzern 
auszuschreibende Konkurrenz wibrde zweifellos eine grolse Anzahl 
Ingenieure und Maschinenbauer veranlassen, sich dieser interessanten 
Aufgabe zu widmen. 

Ertragsberechnung. ' Der Förster F. Lewis in Colombo 
hat eine Kosten und Ertragsbercclinung für eine Heveaplantage 
von 120 ha aufgestellt, nach welcher der Hektar kostet: im ersten 
Jahr etwa 130 Mk., im zweiten Jahr etwa 40 Mk.. im dritten Jahr 
etwa 25 Mk.. im vierten Jahr etwa 16 Mk. Die Gesamtunkosten 
stellen sich etwa folgendermaliaeu: 

Landankauf 2s SOO Mk. 

Saatkauf (25 Mk. per 1000) .... 4 OOO 

1, Jahr, Anpflanzung 15 3 0 

2. « Unterhalt und Nacbpflanzung 4 (iOO 



3. n « » „ '^m l 

4t. m y. ^ f) 1 020 ^ 

5. bis 10. Jahr a 1020 Mk 11520 „ 

Aulseher vom 2. bis 10. Jahre ... 11 520 „ 

Geräte « 2. . 10. , ... 1 OOO ^ 



82 960 Mk. 



Bei 7 pGt. Verzinsung beläuft sich die Totalausgabe am Ende 
des 10. Jahres auf 140 800 Mk. oder 1174 Mk. per Hektar. Bei 
einem Ertrag von 110 kg per Hektar im 10. Jahr und Erzielung 
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YOü nur 4^5 Hk. per Kilo briogt der Hektar 480 Mk. Die Kosten der 
Ernte und Fraeht nach Buropa betragen lieber nicht mehr als etwa 
160 Mk. per Hektar; dann bleibt 320 Mk. per Hektar dbrig, ent- 
sprechend einer Verzinaang des Anlagekapitals mit 27 pOt Bechnet 
man 12pCt. für imTorhergesehene Ausgaben, so bleibt noch eine 
Verzinsung von lopCt. 

Nach den bisherigen Ergebnissen in Penk berechnet H. Dorry 
den Bruttoertrag folgendormarsen, untei* Zugmnd^egnng einer Pflanzr 
veite von 14 x 14' = 22b Bttome per Acre. 



Bratoertrajr pro Acre 



Alter 


Ertrag pro Baum 


Ertrug pro Acre 


bei 2 8h p. 


Ib. 


Kaatscbok 


6 


10 Unsen 


140 Ibs 


14Pfd.Sterl. 10 sh 


7 


18 r, 


250 , 


26 , 






8 


26 , 


865 ^ 


36 , 




15 „ 


9 


34 , 


478 . 


47 , 




18 » 


10 


42 „ 


590 „ 


59 « 




1 » 



Wir sehen ans dem Vorhergehenden, wo so siemlidt das ge- 
samte thatstehliche Material Aber das Wachstum, die Ernte, Emte- 
bereitung und Ertrag der Heyea znsammengefaTst ist, dafii wir noeh 
weit davon entfernt sind, sichere Angaben über die Kultur machen 
zu können. So viel geht aber doch wohl schon ans allem hervor, 
dafs die Heveakultur in f&r sie passenden Gegenden als lohnend 
bezeichnet werden kanu, vorausgesetzt, dals die Kautschnkpreise 
sich annähernd auf der jetzigen Höhe halten. 

01t es sich freilich rentieren wird, in Eui*opa geleitete Aktien- 
gesellschaften mit teuerer Verwaltung und überseeischer Leitung* 
durch Europäer ins Leben zu rufen, ist noch fraglich. Nicht 
dringend genug kanu es aber den Kakaopfiauzein empfülileu 
werden, einerseits die Hevea als Schatteiil)aun) zu pllaii/en, womit 
Dr. Preufs in Victoria schon sehr gute Resultate erzielt hat, 
andererseits alter jedes Jahr etliche Tausend Uiiinne forstmiilsig 
auszupllanzen , d. L. also so dicht, dals das Jaicn und Heiuhalten 
der rilanzung iufolge des dichten Schattens keine Mühe uiacht. 
Nach wenigen Jahren, etwa vom sechsten Jahre an, kann man 
durch Ausdönnen die erste Ernte erzielen, und dann nach zehn 
Jahren die eigentliche rationelle Ausbeutung beginnen. 

Was speziell die deutschen Kolonien betrifft, so dörften sich 
Togo und Deutsch- Ostafrika nicht für die Kultur eignen, um so 
mehr verspreche ich mir von Kamerun, welches nach den klima- 
tischen und Bodenverhältnissen, und auch nach den schon vor- 
liegenden Resultaten in Bezug auf das Wachstum, ein Yorzugsgebiet 
auch für diese Kultur sein dürfte, und zwar sowohl am Fuise des 
Kamerun-Gebirges in Verbindung mit Kakaopflanzungen, als auch 
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in der Umgebung der Faktoreien an den verscbieih'iit'n Fliiisannfii 
in der Ebene. Gerade für die dort sitzenden Kanfieutc ist eä bei 
der jetzigen und walirsclieinlieli bleiltendcii scldeclilen Marktlage 
des PalmöleM und der Palmkerne und. da der Landoljdiia-Kautschuk 
wegen des unvermeidlichen Kaubbaues doch auch nur von cpiienierer 
Bedeutung sein wird, von der allergröfsten Wichtigkeit, sich einen 
SUpelartikel fQr die Zukunft zu sebaffen uiicl nicht nor selbst 
Kantschnkwälder anzulegen, Bondern auch die Eingeborenen zu 
dieser durchaus nicht mühevollen Kultur heranzuziehen. Dieselbe 
Bedeutung, die der Oberaus hoch geschätzte Inselkautschuk des 
klimatisch ühnlichen Amazonas •Ästuariums für Brasilien besitzt, 
müiate der Hereakautschuk auch für die Niederungen Kameruns mit 
der Zeit erlangen. 

Ebenso glaube ich, dals die lieveakultur auch fiir Neu-Guinea von 
der gröfsten Wichtigkeit werden kann; namentlich sind die Alluvionen 
des Kamu hierbei ins Auge zu fassen. Von vornherein sollte man 
bei der Anlage von Stationen an diesem Flu-!?*«' darauf Kiicksicht 
nehmen, dals sich die BodenbescliafVenheii und 'J'erraingeslaltung 
der näheren rmgebuiig der ins Auir<* getafstcn Orte für Ilevea- 
kulturcn im grolsen eignet. CJeradt; bei der scliwicrigen Arlx'iter- 
besidtatVuiig in Neu-Guinea empüehlt sich diese Furstkultur am 
allermeisten. 



Castilloa-Kaotsdiak. 

(Mit AbbildiiDg mat Seite C3.) 

Diese gewöhnlich als zentralamerikanischer Kautschuk bezeich- * 
nete Sorte spielt augenblicklich im Handel eine keineswegs hervor- 
ragende Rolle, im Gegenteil, sie wird darin von dem brasilianischen 
Hevea- oder Para-Kautschuk um mehr als das Zehnfache übertrotren 
und ist neuerdings auch von dem afrikanischen Landolphiu-Kautschuk 
schon um das Siebenfach«' iilu i holt worden: dennoch ist der Castilloa- 
Kautschuk ITir uns von der allergröfsten Beileutung. und zwar des- 
halb, weil die Kultur dieses Baumes am meisten Aussicht aul Erfolg 
zu haben scheint. 

V erlire i tung. Castilloa elastica ist ein zu der Famili»' der 
Artocarpaceae gehöriger, also mit den Feigen- l)ez\\ . Ficusbaunien xcr- 
wandter. gewolinlich 12 l)is m litdier. im Waldesschatteu ;il>ei aul-er- 
ordeullich viel hoher werdender Baum, der vom si'idlichen Mexico 
bis Ecuador wild vorkommt, und zwar soll er in Mexico bis zum 
einnndz wanzigsten, nach anderer Angabe sogar bis zum zwei- 
undzwanzigsten Breitengrad, also fast bis zur Grenze der Tropen 

4 
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]iii;.i!i!V«Moli<.'ii, weiiiii^Ieicli t*r .-ioli maäi3eilb;irt li;iui)tsaclilich in d»?n 
.iiiiilichjten l*roviiizeu Oaxaca, Guerrero, Chianas, Tubascu und 
A'ei'a Cruz findet, also sowohl an der paciüscbeo wie au der 
atlantischen Seite; ob er in Yucatan vorkommt, ist fraglich, Tiel> 
leicht ist das dortige Klima zu trocken, dagegen wissen wir, dafs 
er in Britisch-Honduras, Guatemala, Honduras, San Salvador, Nica- 
ragua, Costarica, auf dem Isthmus von Panama, Columbien und 
Ecuador zu Hause ist, in welch letzterem Lande er z. B. noch an den 
Abhängen des Chiuiborazo wächst: sogar uoch in den nördlichen 
Teilen Perus soll der Baum vorkommen, scheint dort aber kaum 
ausgebeutet zu werden.*) Bemerkenswert ist, dafs er von Columbien 
iin südlich nur an der pacifischen Seite der Auden vorkommt**) Der 
Baum findet sich in seinem Vorbreitungsgcbiet vom Meeresspiegel 
all bi.< t'twa -ir)(> ni über dem Meere > nach anderen Angaben sogar 
Iiis zu ><Mi ni). besonders viel in (b'ii Waldcni. uclrbc dii- Fbisse 
brgb'itc'n. al'cr auch in den (nasliachcn. J>er einbeiini-sche Name 
ist llulc in Nicarau;ua, ein alter indianischer Name, in Mexico wiril 
er von den Spaniern Tb*, von den Indianern Objua (juitl (nlr<)u;diuitlj 
iri naMul. wühlend er in JCcuador Heve oder .Jev«*, in J'anania C'aucho 
heilst, beides aligemeine Namen für Kautschukbäume, da auch die 
Heveaarten in Mainas Kautschuk, in Ost^Ecuador Ileve genannt 
werden. 

Beschreibung. Im Walde besitzt die Castilloa elastica eine aus- 
gesprochene Schirmform und ist nur im oberen Teile verzweigt, der 
im allgemeinen ÜO bis 120 cm dicke Stamm ist glatt und gelb, das Holz 
.schlecht und leicht vergänglich. Die Blätter sind 15 bis 30 cm lang; 
sie sind länglich, an der Basis herzförmig, gaozraudig, hellgrün und 
glänzend, unterseits mehr oder wenif^er behaart; sie fallen in aus- 
geprägten Trockenzeiten ab, so /.. B. in Ceutraiamerika am Ende 
der vom Januar bis April reichenden Trockenperiode.**^) Sehr eigen- 

*t Hfinfig wird noch angegeben, dah der Baum auch auf Cnba la Hanae 
nel, Hematay fiigt aogar noch in der ,Biol<^a eeutrali amerieana* Haiti Iiinin: 

Beides ist sehr wi-tiiir wahrscheinlich: für Ciib» wird stets Hanioii de la Siifrr» 
als (4>iu ll«' atifiroiiilirt. «lieser sapt alier nur, dafs iler I?niiiM in Havanna iiiiltiviert 
werde. Bei der jetzigen ullgeiiieiucn Suche nach Kuntächukitüuiuen und der 
Beliebtheit der Castilloa wärdeii wir sweirellos schon Genanes über diese angeb- 
lichen Fundorte wissen, und es wäre sicher auch schon Kaataehuk von diesen 

Inseln in tlcn II n 'Ii 1 <.'<-I<i^initnMi 

**; Nacii neueren .Nuchricliteii soll er sich nucii noch an der Westseite der 
Anden bis nach l^cru herunter linden ; doch bedarf dies der Nachpriiruug. 

•**) Nach Koschny steht in dem überfeachten Costarica der Blattwechsel 
nicht mit der Troeicenzeit in Verhindung, ersterer tindet von November bia 
April statt. IctzttMf t-rst itn Marz. Da'.'fircn nia-hte er die J>co!.a<'lifun',', dal's 
stark blühende Jiuunie die Jilatter vollständig fallen lassen, wulireitd schwach 
oder nicht blähende diese sani Teil behalten. 



Digitized by Google 



— 51 — 



tünilirli ist eine Art Ditnoiiiliisunis ( I)()))iM'lgestaltigkeit) der Zwei ire. 
Man kann niinilieb zweierlei Zwei;/e unterscheiden, die einen bilden 
zwar zuerst einen Winkel von 4;') ^ mit dem Stamm, senken sich 
al)er ludd und st«!hen dann senkrecht zum Stamm; sie sehen aus, 
als oh si«' eiidaeh in ih'u Stamm iiineiugesteekt wären, ihre liiutter 
besitzen in den Aeh^tdi» zwei kleine Knospen, docli entwickeln aich 
aus ilmeu keine Seitenzweige, sondern nur Blütenstände; später 
aenken sich diese Zweige noch weiter und fallen schlielslich ab, so 
daTs sie grofse Narben hinterlassen. Erst im vierten oder fünften 
Jalire bilden sich auch echte Seitenzweige, deren Knospen neben 
den oben erwähnten Pseudosweigen in den Achseln der Blätter des 
Stammes angelegt sind. Während man die echten Zweige durch 
Marcotten leicht vermehren kann, gelingt dieses bei den Pseudo- 
zweigen nicht. Der Oärtnor Cross, dem wir rlii- HinlTihrunfT dieses 
Haumes verdanken, beohachtete schon 1817 in den Wäldern Panamas 
diesen ei<^entüiulichen Dimorphismus; schon er beinerktr, dafs sich 
die hinfälligen Zweige, die er nicht als echte Zweige ansehen 
möchte, w'tdl das Holz nicht ordentlich gebildet sei und die Knospen 
unvollkommen entwickelt seien, nur schwer vermehi'en Hessen; erst 
wenn der Baum anlinu' zu bliihen. bildeten si<'li eciite Zweige, die 
nicht .11)11^^1. Nach ('ross lindet man übrigens eine ähidiche 
W.iclistumsweise auch bei anderen Bäumen in den heil'sen Teilen 
Amerikas. 

Die Blüte l'ällt in die trockene Jahreszeit^); meist tragen die 
Bäume erst im achten, bei sorgfältiger Kultur aber schon im sechsten 
Jahre. Die Blütenstände sitzen, wie gesagt, in den ßlattachseln, 
und zwar die weiblichen einzeln, die männlichen häuflg zu mehreren; 
erstere sind sitzend, letztere sind kurz gestielt. Es sind flachkugelige, 
von dreieckigen Hüllblättchen dachziegelig bedeckte Kdpfchen mit 
sehr vielen Blüten, die weiblichen sind bis fast zur Mitte mit> 
einander verwachsen, die männlichen zwar frei, aber dicht gedrängt. 
Die Friichte reifen etwa 4 bis .'> Monate nach der Blütezeit, sie sind 
dach, B bis ö cm breit und bedeckt von den hervorragenden kleinen 
kegelförmigen Einzelfrüchten, die nur im unteren Teil miteinander ver- 
wachsen sind und Jede einen aus zwei dicken Keinddättei n bestehenden, 
etwas HacU elliptischen Samen vuq der Gröl'se einer Erbse besitzen; 

*) Naeh Koschny ist die Bliiteseit inCostarlea nicht ^leiclimiirsii?, meist 
reicht sie aber von Dezember bis März. oiniL''i' IJüiime hliilien piiiz miCsiT der 
Zeit, z H. im AiiLTii^'t oili-r September. Am h die Verteilunir des ( Jf-clileclite.s 
ist bei den eiiacLueu ituumeu recht versciiiedeu; einig» trugen nie weibliche 
Bldteii, hingegen nuuiutiehe im reichen HaTee, andere tragen wenig mianliehe 
und weiblieh» Blfttea; die atark fhiehtenden Exemplare haben in dem be> 
trefl'enden Jahre wenij; mäiudittic Hliiteii. Derselbe Huam bläht in einen 
Jatire in reichem Mafdu weiblich, im nächsten nur nmnulicb. 

4» 
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äie cDthalteD neben etwa IG pCt. eines i'esteu Fettes auch einen schön 
kristallisierenden Bitterstoff. Das Fruchtfleisch wird von Affen und 




C*8tiiloa elaätica Cerv. 
A Blatt, B männlieher Blütenzweifr. G rnftonliehernBIÜtenstand, schwach 
grÖfiwrt, D Stauhgcfär?. stark verjrrüfsert. E wfihliclitT Bluttiizweig, P IVocht- 
stoud, (t weibliche Blüte, tichwacli vergrul'äert, H Same. 



Papageien gern gegesseo, nnd auf diese Weise werden die Samen 
verbreitet 
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Andere Arten: Aulser der C;istillo;i plastica scheint es miii- 
<leätens nocli eino andere Art dor (Jattung zu geben, Castilloa tumi 
in Britiscli-Hunduras. ein J^aiini. der von den Kinire boren en „Tunu" 
iren.iniit wird, und von dem bisher nur die Frucbtstände beicannt 
>iini. die sich dadurch von ('astiHua «dastica unterscheiden, dafs die 
einzelnen Früchte nicht k«'irelforinin. sondern nur .sidiw.ich konvex 
hervorragen. Der Tunu-Bauni soll einen nirlit elastischen Kauts<diuk 
lielern, der als eine An Balatu oder halb Kautschuk halb Gutta- 
percha bcächrieben wird. Die durch Wärme koagulierte Masse soll 
an geronnene Hilch erinnern nnd durch Waschen in kaltem Wasser 
hart, in heifsem hingegen plastisch werden, so dafs sie dann in 
Formen geknetet werden kann, die sie beim Abkühlen beibehält.*) 

Ob hingegen die sogenannte Castilloa Markhamiana von Panama, 
die Yon Gollins in seinem bekannten Report on Caontcbouc of 
Commerce beschrieben und abgebildet wurde, wirklieh in die 
Gattuug Castilloa gehört, ist zweifelhaft: namhafte Gelehrte, wie 
Hooker, glauben, dafs es eine Perebea sei; jedenfalls alter liefert 
sie einen inferioren Kantscdiuk. Dafs hingegen in derselben (»egend 
auch <lie echte Castilloa elastica vorkommt, wissen wir durch die 
von Cross daselbst lebend gesammelten Pflanzen, von denen sämt- 
liche in Asien und Afrika ge|iHan/.ten Castilloas abstaniiiieii. 

Trotz dieser Auseinaiidcisctzmig lalst .sich ni(dit verkemu-n. dafs 
eine Schwierigkeit ldeil»t. ("ross gi(dit an. dafs die IJauiiie. die in 
den dauernd iWieraus feuchten und warmen Waldungen der Plul'sul'er 
M'achsen, IT»!) bis 180 Ful's hotdi sind mit eineuj Staninidurchmesser 
von 5 Fufa; häutig erhebe sich der Stumm sü Ful's, bevor er sich 
vei*zweigt, und wird einzig übertroffen von dem „t^uipo**, einer 
riesigen Art Bombax. Dars von einem Druckfehler nicht die Rede 
sein kann, beweist die mehrfache Wiederholung in Briefen von 
Cross. Freilich deuten andere Bemerkungen daraufhin, dafs Gross 
zu Übertreibungen neigt.**) Die CasttUoa-Bäume von Mexico sind hin- 
gegen nur 40 bis 50 Fufs hoch, und ebenso werden die Bäume von 
ITondui-as, Nicaragua und Ecuador (Spruce) auf 60 Fufs angegeben* 
Auch die Blätter der Panama-Sorte scheinen gröfser zu sein als die 
der Mexiko-Sorte; viele sind nach Cross 35 cm lang und 17 cm 

*) Herr Koschny am Costariem sebrelbt ans, dura die allein niclit vei> 

wertbure Milch von den Eingeboreueu im Verhältnis von l : -2 mit Castilloa 
elastica-Mik'li '_^Miii><"ht wiirtli- nml ho noch murktnihiir sei. duoh würden die so 
herjre.-itt'llten Ni<':iriiuuu- Kndieri jetzt in den Vereinigten Staaten refasiert, im 
Gegensatz zu den am Stumme geronneneu Scraps, die nicht gefälsMiht werden 
können. 

**) Jedoch l>e>t:itigt UerrKoachny die Angaben v.üi Cross, es seien die 
ältesten jetzt läiiir-t einireiranironen und im dichten Hestaude anderer IJiiiniic ?egen 
Sturme geächützten Exemplare, während jetzt nur noch Nuchwuclid existiere. 



Digitized by Google 



— 54 — 



breit. uii<l Itoi den in Java kiiltivicrtcii K\('iii|>lai('ii wmdeu an jiiUfr«Mi 
E.\»'ni|»lai(Mi sojrar r^nlrlie von f)? cni iLTonicssen. I\l>('nso ist «Ii»' Bo- 
haarmig bei der rauaiua-CiiHtilloa eine weniger .slark«^ als bei der- 
jenigeu Mexikos, äowulil auf der lilattunterseite alä auch au deu 
jungen Teilen der Zvelge, 

Gehdreu die Fomeo von Panama, Ecuador und Mexiko trotz* 
dem 3EU der gleichen Art? Nach dem Herbarmaterial scheint es so, 
und auch die Sachverständigen des botanischen Gartens in Kev 
scheinen jetzt dieser Ansicht zu sein, wohingegen Collins, 
Markham und Hooker sie zn unterscheiden versuchten. Jedenfalls 
sind es aufTallcDde StandortsverschiedenlieiteD, und es ist wichtig, 
den Einflufs der Lokalität anf die ErtragslUhigkeit bei beiden Fm-nion 
genau zu untersuchen. Die Formen von Nicaragua und Britisub- 
Hondni-as nahern sich mehr denjenigen von Panama, doch ist die 
Dinelischnitldliöhe des Baumes in Nicaragua uaeli dem Weisenden 
Cater nur ^\0 Fnfs, während die Blätter l'ö l»is 44 ein bm^'' sind. 
Dal's die (irolse der CastiUoa dadnrch IjoeinHulst wird, ob sie im 
dichten Wabb.issciiatten steht oder in »dl'ener S.ivanne. i^t naeh 
Millsons Bericht über die CastiUoa ebistica von Britisoh-1 lontlnras 
siclier; ebenso sagen alle Heisenden, dals diestdbe Art in den eiu- 
zelneu Gegenden sowohl im geschlossenen Walde al.-' auch in oftenen 
Graslandschafteu vorkomme, Gross giebt für Panama sogar an, dafs 
der Baum an den Flanken und Gipicln der Hügel wachse, wo nur 
beliebige lose Steine und etwas Erde vorhanden sind. Hingegen 
bevorzugt der Baum tiefen feuchten Lehmboden, der durch Unter* 
holz gut beschattet ist, während er hinwiederum Ueberschwemmungen « 
ausgesetzten Boden und sumpfige Stellen meidet. 

Gewinnungäweisen des Castilloa-Kautschuks. Die Berei- 
tung des Kautschuks ist natürlich je nach deu verschie<lenen (legenden 
recht verschieden. In ^^exico werden nach einem J^erichtdes dortigen 
landwirtscbal'tlicheu Auskunftsbureaus gewöhnlich zwei oder drei Ein- 
schnitte in den untersten Teil des Baumes gemacht und der Milch- 
saft in Töpteu. die man an den Baum stellt, antgefaupm. Andere 
schneiden eine spiralige Kinne von (> Fuls oberh;;ll> des Frdbodens 
bis an den Fuls des Staiiinies; der_ieui^''e TimI (b*s Salles, tb'r in <ler 
Kinne eintrocknet, wird nachträglich ausg(!kratzt; die ersiere Methode 
ist al»er besser. Man kann so ani^reblich 2r> .lahre (?i und liinger 
denselben Baum anzapfen, besonders wenn man die W unde, nachdem 
der Saftflufs aufgehört hat, mit Lehm bedeckt. Hat mau geni'igend 
Milch zusammen, so thut man sie in ein Fafd mit einem Hahn, 
dann wird ihr zur Koagulation eine Lösung von 5 Unzen K&chenaalz 
oder doppeltkohlensaures Natron in Wasser hinzugefügt und die 
Masse mit einem Stock von Zeit zu Zeit umgerührt. Nach 24 bis 
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^3G Siuiiilcii laist man das Wasser Uureh ÜÜ'iu'n ilcs Ilaimcs alilanreii, 
UDiI wiederholt dieae Prozedur, bis der Kautdcliuk eine weilse Farbe 
erhalten hat. Auf diese Weise erhält man, nachdem das noch au 
dem Eautsohak haftende Wasser durch Verdunstung verschwunden 
ist, etwa 44 pCt. (?) des orsprünglichen Milchsaftes. Der Gesamt* 
ertrag von in günstigen Lagen befindlichen Bäumen soll schon im 
ersten Jahre des Anzapfens sich auf 5 bis 6 englische Pfund Milch- 
saft belaufen, die nicht weniger als 2,4 Pfund (?) reinen Kautschuk 
geben ; in den folgenden 4 bis 5 Jahren steigt die Ausbeute langsam* 
Soweit <1er offizielh^ Bericht. 

In BritiscliHonduras wird (nach Morris) abends die am Tage 
gesamnu'ltc Milch zuaammengegossen, mit Wasser irnwasehen und 
bis zum Mi)rg:eii stehengelassen. Dann wird eine Quantitüt Stenirel 
einer Windeuart (Calouyctiun sjteiiosum) zu einer Masse zer.storseu 
und in oin (lefafs mit Wasser p-tlian. Die Altkcicluing wird tiltriert 
und zu der Mili-h ijrcthan, im \ (n haltiiis von <'iii('iii Pint zu einer 
Gallone, oder so viel, dals nach titarkcm Umriihren die iraiize Milrb 
koaguliert ist. Die dann auf der ( )l>erHa('he des Wassers scliu iiiimeiideii 
Kautschukuiassen werden abliltriert, zu Kuchen geknetet und durch 
schwere Gewichte von den wässerigen Teilen befreit. 

Für Nicaragua haben wir einen wertvollen Bericht in der Reise- 
schilderung eines Augenzeugen, Rowland W. Cater. Die sehr 
primitive Methode der Huleros, wie die Kautschuksammler daselbst 
heifsen, besteht darin, dafs sie den Baum ersteigen, direkt unter 
dem ersten Ast einen ringförmigen, den Baum fast völlig umgürtenden 
Einschnitt machen, der in einem Vfbrmigen Winkel endet, dann 
eine senkrechte Rinne 2 Fufs nach unten ziehen, hier wieder einen 
Ringkaiial machen und so weiter bis zum Boden;*) hier wird ein 
grolses Blatt eingefügt, um den Saft in ein f^och zu leiten, welches 
vorher in die Erde gegraben wurde.**) An ein Verkitten der W^uude 
mit Lehm denkt hier niemand. Auch hi<»r wird der Saft mit einem 
Aufgul's von Lianen o(h'r Convolvulus zun» Koaguliei-en gelnacht. 
Die Entfernung des überlliissigen Wassers iiberlalst man der V«'r- 
dnnstung, II aufig Itilden sieh aueli an den Bäumen natürliche 
Kautscluiktaue, Buruehas genannr. infolge von M ileliHaftergüss«.'n 
aus kleinen Wunden, uit^ durch iusekteu uder spechtartige Vugel 



*) Nut'h Koächny in Custarica begiunt timn unten mit den Uiugsehnitteu 
und Mtst die ProiedQr alltiiihlleh bfs sa den Ästen hinanr fort Die Ring- 
aehoitte stehen 1 hin V i m üliereiimnder, immer so, daTs die Milch des oberen 
genau in derselben Hiclitung wit* die des unteren in den Saek Hielst 

**) Nach Koächny ijenutzt man jetzt eiueu fe.sten, innen mit Kautschuk 
Aberzogenen Sack, als Rinne dient ein Stitck Palnblatt, dos in ein mit dem 
FeaehlnenmeMer eingeetohenee Rindenloeli gesteckt wird. 
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gemacht worden sind. Nach 2 Tagen hatte jeder der Führer der 
Expedition schon einen Ballen von etwa 40 Pfand, die begleitenden 
Indianer freilich weniger.*) 

Nach Co Iii na wnrde vor jetzt etwa 23 Jahren anfser der be- 
schriebenen Metbode in Nicaragua beim Anschneiden häufig auch 
so verfahren, dafs in den Baum Spiralschnitte mit einer Neigung 
von 45° gemacht wurden; war der Baum giofs. so wurden xwei 
solcher Spiralen gemacht, die entuoder einander kreuzten oder 
parallel zueinander verliefen; am FuJ's des Stainnics wurde eine 
eiserne Rinne**) aU AusfluCirohr eingetrieljen mid die Milch. in einem 
eisernen Kimer aufgefangen. Altends wurde die Milch durcli ein 
Si«'li tiltricrt und dann in den 'J'onncn durch den mit Wasser ver- 
diiunteu und abfdtrierteu Salt verscliiedcner Pflanzen koaguliert; die 
Namen dieser Pflauzen sind Aclieie und Coasso.^'**) erstere ist eine 
Convid vulaeee, nach Dr. Seemann die treuohnliehe Ipomoea lt(»na 
nox.f) Schliel'slich « urde der Kautschuk unter iiolzeruen oder eisernen 
Köllen gcprefst zu sogen, tortilljui, die etwa 2 Pfund wiegen und einer 
Gallone Kautschukmilch entsprecheD. Beim Fehlen der koagulierenden 
Substanzen brachte man auch die stark mit Wasser verdünnte Milch 
durch einfaches zwdlfst&ndiges Stehenlassen zum Koagulieren; der vom 
Wasser getrennte Kantscbuk wurde dann in Fiissem durch zwölf* bis 
vierzebntägiges Yerdunstenlassen getrocknet, was zuweilen auch durch 
Ausgiefsen der Milch auf dem hierzu präparierten Erdboden geschah; 
die so erhaltenen Platten heifsen torta^ff) tortillas oder meros. Auch 

*i Kuächny Itult dies für t-iueii Irrtum, denn geäuudu Uiiuine werden 
weder von Bohrkftfern noch ron Spechten aii|.'egriflen and absterbende Bäume 
geben keine Mitcli; er meint, die 40 Pfand mögen wobl aus den Hinnen an- 
«rescluiittener Miiimie her^ferrthrt liuben: er lifilt für t-in (Jliii k für dif Sammler, 
dals sie nicht mit den Eifjenlümern, den Iluleroi?, zu.saiumeiigf trotllu mhJ. 
**) Nuch Koäcbuy liat in C'oaturica kein Mensch etwaa hiervon gclii>rt. 
***) Naeh K osehny haben diese Lianen alle 25 Meilen einen anderen Namen. 
Eine Handvoll des reiferen Teiles der Pflanzen wurde, als in.tn mx-h die 
Kiichenform herstellte, n.it eiiK-m Srlil.i'jcl Itifittreklnpft uud dann in hin- 
reichendem Wasser geknetet und ausgedruckt. Diese» Wagner gofs man unter 
steUfem Rühren za der Milch, die dann nach koner Zeit koagolierie. Gewicht 
and MaTse braacht der Kantsehakuimml«r dabei nicht. Nimmt man mehr von 
der Liane, so trcht die Prozedur schiißUer. Man nahm von der kougalierten, 
aber noch wcit licii Masse soviel als nötig und fürmte die 'l\)rt»'. die liald darauf, 
früher auf iiuizpluttvn mit rundem Holz ausgewalzt, in späteren Zeiten aber 
nur mit den Fflben getreten wurde, nm das Wasser aaszndrncIcAn. 

t) Naeh anderen Notizen soll 1 Liter au^prcbter AchetesafI 8 Liter 
Kautschukmilch koa^rulieren. Ipomoea bona uox und Calonyctton epeclosam 
sind zwei Namen fiir die irleirliL" l'Üanz.e. 

tt) Nucli Kusehny werden jetzt die Turtas wegen vielfaciier Fälschung mit 
Tamamileh nicht mehr gemacht, man liTst die Mileh in den Schnitten koagu- 
lieren and reinigt outen auf der Erde eine kleine Stelle com Aaffangen 
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hier wurde danu das Wasser seiilieislicli diircli Auspressen eutreriit. 
Wenn der Kautschuk in eisernen Trögen eingetrocknet wurde, so 
wurde er zu cabezza geuannteii Kugeln eingerollt 

Wie man sieht, sind alle diese Metboden überaus primitiv, und 
es ist nicht zu Terwundem, dafs der so erhaltene Kautschuk keine 
so hohen Preise erzielt wie der viel sorgfältiger zubereitete Pai'ap 
Kautschuk. 

Vor allem aber war die Methode des Anzapfens geradezu 
barbarisch, und dafs infolge der Ringschnitte, der Spiralschnitte 
oder gar der Kreuzspiralen viele Bäume eingehen mufsten, ist jedem, 
der nur eine schwache Ahnung von der Bedeutung der Cambium- 

achicht o\ueä Baumes hat, ohne weiteres kl n Aber was fragten 
die aus Indianern \\m\ iMischlingeu besteiu'Dtii'u ilulen»-: danach; an 
die ZukuDl't zu denken, sind sie zu leichtleltig und zu indolent. 
Wozu sollten sio dio ßiiume srlinnen, sie selbst kamen ja doch 
wohl kaum wieder an dioselhe Stell«' zurück. 

Noeli sclilimnier ist das Verlahren, das auf i*anania angewandt 
wurde und zur Vernich lunür der meisten Kaut>('hukbaume irelulirt 
hat. Gross berichtet als Augenzeuge, dais die Baume, nachdem sie 
zuerst am Grunde mit einem Hiugkaual angezapft worden waren, ein- 
fach ge&Ut wurden, um vermittelst tiefer Einschnitte, die in Ab- 
atänden. von etwa einem Fufs angebracht werden, weiter ausgebeutet 
zu werden. Die in mit Blättern bedeckten Erdlöcbem aufgefangene 
Milch wurde entweder durch zweiwöchiges Stehenlassen zum Koagu- 
lieren gebracht oder durch eine Handvoll Ipomoeablätter und Um- 
rühren in einer Stunde zum Gerinnen gebracht, doch war das so 
erhaltene Produkt porös und voll von schwärzlicher Flüssigkeit, so 
dal's ein ameiikauischer Kaufmann die Masse nachträglich in zoll- 
dicke Platten schnitt und diese an der Sonne trocknete. Kbenso 
gab Konsul Smilli in Carthagena syhou 18S1 an, dal's die i>auuie 
längs der Flüsse schon Hingst zerstört seien, dal's die Sammler jetzt 
n)ehrere Tage in den Wald hineingingen und jedes .Jahr weniger 
Kautschuk brachten. Ks wurde ein Kaum um den von Schliug]ttlanzen 
beiVeiten Baum geklärt und ein Loch gegraben, dann der IJaum, so 
hoch man reichen konnte, mit Vlormigeu Sciinitten vensehen und die 

der älierHieCscnden Milch, die niiin dasellist lie?fn lül'st. I»is sie trocknet. Die 
Milch selijst wird nur nueli zun) l^lierzieiien von Huclio.^ und andtTen < Jei)r.'iuch!i- 
gegeiidtundeii geHumnielt Ks durf nicht un Itcgentugen gi-ächiiitten werden, 
weil die Milcli •bgewaaehen wflrde. Wenn am Sehnitttag truelcenes Wetter ist, 
.<>o wird die M ilrli schon um ersten Tage etwas fest nnd falle ani nächsten Tage 
kein zu starker Rctren fallt, i.st sie ffepren das An.Hwnsclieti «resiehert. N'acli 
-etwa acht bis zwölf 'i'ugeu, je nacli der Witterung, ist der Kautschuk in der 
Rinne trocken und wird heransgeri.ssen, indem mun ein Ende duvun fafst nnd 
henMuzieht Oekratst wird dabei nicht, wie einige bericKteu. 
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Milch iu dem £irdloch gesammelt. Dünn viird der Baum derart 
geßlllt, dafs er bock zu liegen kam, der (lipfel auf die Zweige 
geslQtzt, die Basis auf ein dazu angehäuftes Buschwerk, sodann 
wurden Einschnitte durch die ganze Länge des Stammes gemacht 
und der Saft auf greisen darunter gelegten Blättern aufgefangen. 
Koaguliert wurde durch die Wurzel von Mechoacan, harte Seife und 
andere Substanzen, doch war der Kautschuk durch die dadurch be- 
wirkte schnelle Koagulation voll von Zellen mit Wasser. 

Die Art des Ersteigens der Bäume hat in Zentralaraerika 
im Laufe der Jahre gewechselt Nach einem im Export 1898, p. 402 
abgedruckten Bericht des Herrn Koschny aus Costarica bestieg man 
Tor 30 Jahren nur solche Hänine, von denen dick«' Lianen lierunterhingen, 
an denen mau karzeQuerhöl/(M- zum Daraufsitzen anbinden konnte, oder 
deren Besteigung ein nebenstehender Baum erleichterte. Einige Jahre 
später kletterte man an Seilen hinauf, nachdem man vorher eine 
dünne Schnur mit Hilfe eines Stückes Blei oder cinc^i Steines iil»er 
die nächste Astgabel geworfen Imtle, an welcher Schnur man dann 
das Seil hinaufzog. Hude (h>r siebziger Jahre schnitt man Stufen 
iur die irntist' und zweite Fufszelie in den Baum, um Hiifte und 
Baum scidang man ein dieke.s Seil und schob so den Korper hinauf, 
immer neue Stufen schlagend. Diese tief eindringenden Stufen 
ebneten aber einem Bohrkäfer den Weg, der das Holz zerlrafs, so 
dafs die Bäume abstarben oder vom Winde abgebrochen wurden. 
Diese Arbeitsweise zerstörte nach dem Bericht die Kautschukwälder 
f&r immer. Schliefslich führten dann die Kaufleute in Orejtowa 
den Steigspom ein, wie er zur Besteigung von Telegraphenpfosten 
gebraucht wird. Leider war es schon zu spät, und der junge Nach- 
wuchs wurde durch das tiefe Sdinmden doch vertilgt. Besonders 
bei den jetzigen hohen Preisen wird der Baum bis dreimal im Jahre 
angeschnitten. Ehemals gab .es Teile in den Wäldern, wo unter- 
fünf Bäumen .schon ein Kautschukbaum war; ein einziger Manu 
lieferte in 11 Tagen 7 Zentner Kautschuk. Heutzutage besteht die 
Kunst de.s Kaut.schuksammelns nicht im Schneiden, sondern im Auf- 
linden cine.s Kautächukbauuies. 

In Ecuador ist die Methode des Anzapfens und Koagulierens 
nach dem Bericht »les (ieneralkonsuls De Leon folgende, d. h. wohl, 
sie sollte es sein, da wir von anderer Seite und auch durch die- 
Statistik wissen, dals auch in Kcuador unsinnig gehaust wurde. 

1. Der Schmutz und Müll wird von den Stellen entfernt, wo 
die Einschnitte gemacht werden sollen. 

2. Etwa 1 Fufs oder mehr oberhalb des Erdbodens wird ein 
irdenes GefUfd mit Hilfe von nassem Lehm an dem Baum befestigt. 
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3. Dicht oberhalb der Müudunj^ dieses Gefiil'-p.s wird ein bi^- 
znr Holzfi&ser gehender Querschnitt in den Baum gemacht. 

4. Oberhalb dieses Qaerscbnittes wird you einem so hoch wie 
möglich gelegenen Punkt an ein Yertikalsohnitt gemacht und nach 
unten m fortgesetzt, bis er den Querschnitt erreicht. Ein vogel- 
klanenartiges Eisen- oder Stahlinstrnment mit langem Griff wird' 
hierzu benutzt 

5. An beiden Seiten des senkrechten Schnittes werden in Ent- 
fernung von 20 )>is 2<S cm scharfe Schnitte gemacht. Man soll bei 
abnehmendem .\fonde in der Dämmerung beginnen anzuzapfen und 
nicht langer aKs bis i) Ulir niorgoin, da der starke Sonnenschein, 
den Saft in die Höhe zieht; die Solmilte sollten mit einem einzigen 
Schlag gemacht wer<len. um das zu verliiiten, was di»' Kiiigol)i>rpnen 
so ausdrucksvoll und tr^llt-nd das „Siclivcrbergon der MiKdi"**) nennen.- 

(). Der Kaum wird gewöhnlich viermal wahrend des er.st»'n 
Jahres der Keife angezajdt, später vermindern sich allmählich die 
Ruhepausen, bis der Baum schlicrslicli alle Monate angeza))!'! werden 
kann. I?) Wenn der i>auni ^ul gtdialten wird, liefert er bis zum 
4(». Jahi, in manchen Fällen bis zum DO. und ÜO. Jahr (?) Ertrag. 

7. Gewdhnlich koaguliert man den Saft durch Bauch oder 
Sonnenhitze, beide Methoden sind aber mangelhaft; im ersteren Falle 
mufs man, um die vielen im Gummi enthaltenen Molken zu ver» 
treiben; den Kautschuk so dicht an das Feuer bringen, da& er seine 
Elastizität verliert, wachsig und mifsfarben wird. Bei der zweiten 
Methode beginnt der Kautschuk wenige Stunden nach der Extraktion 
zu faulen, verliert manche seiner Eigenschaften, braucht 15 bis 20 Tage- 
zum Tr()(;knen und entwickelt einen unangenehmen und nngesunden- 
Gestank. 

Handel. Die Rolle, welche der Castilloa-K-autschuk im Handel 
spielt, ist eine relativ geringe; im Jahre 1890 kamen nur 4r)00 Tons- 
Kautschuk, d. h. 1;') pC't. der gesamten Produktion, aus ameri- 
kanischen (Jebi(^t«?n, abgesehen vom Amazonas: es ist also in dieser 
Summe noch der ganze recht bedeutende Ceara- und l'crnamlHico- 
Kautrfchuk mit ciiilialten. sowie auch der ilevea-Kautscliuk von l'eru, 
Guiana und Venezuela, so dals für Castilloa-Kautschuk wahrs» heiu- 
lich noch keine 2000 Tons übrigbleiben. Hamburg, der wichtigste 
Kiui'uhrplatz Deutschlands für Kautschuk, hat 1896 noch keine 
100 Tons eingeführt, nämlich 55 200 kg aus Ecuador, wobei auch 
Hevea-Kautschuk sein mag, 19000 kg aus Columbien, 14000 kg aus 
Mexiko, 4500 kg aus Guatemala, 1300 kg aus San Salvador, 200 kg. 

*) NuchKochny rührt dien daher, dulä daa Aiesaer uicbt ächarf genag ist» 
uro glatt aa sehoeiden. Die Spitzen der Hilehkuiile werden bierdareh sur 
gedruckt, nnd dadurch die ohnehin aehon dicke Milch am Ausfliersen gehindert. 
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aus llondiira.«^. Kl)oii.so wurde 1891 von rontralamorika . West- 
indien, Columbien iintl licuatlor auch nach Kurland nicht mehr als 
100 Tons exportiert, gegen 12(X) Tons im Jahre 1874. 

Wie sehr infolge der Baubwirtscbaft der Kautscbnkexpurt jenes 
Landes schon in den siebziger Jahren im einzelnen sich vermindert 
hat| ersieht man daraus, dafs nach England gingen 

von Mexiko von Gartagena von Goayaquil 

(Columbien) (Ecuador) 

1875 . . lS92Ctr. 3518 Ctr. 3815 Ctr. 

1879 . . 158 ^ 1G79 „ 482 „ 

-ebenso aus Centraiamerika 1876 5425 Ctr., 1S80 nur noch 2440 Ctr. 

Costariea .'xpr.rtierte 1875 572, 1876 594, 1877 Wü, 1878 782, 
1879 279 Ctr.*) Ecuador exportierte 1873 16365, 1877 7059, 1878 
6561, 1.S79 Ö594 Ctr. 

AImt aiu'h im letzten Jahrzehnt hat der Kautdchukexpurt noch 
lieih'uten»! altL^«'Uummeu: so wurden von Centraiamerika, dem wicii- 
tigsteu Lande fi'ir Castillon-Kautschuk, e.\j»ortiert nach 

den A'ereinigten Staaten GrolVbritannieu Zusammen 

18sr) . . iu4(n\,ns 119 Tons 1159 Tons 

1893 . . 1550 ^ 17 „ 657 „ 

äü dai's sich also auch hier der Export innerhcilb zehn Jahren bis 
fast auf die H&lfte verringert hat Der Kautsehnkezport Mexikos 
ist Oberhaupt sehr gering; er betrug 1894/95 91685 Dollar, 
1895/96 sogar nur 82 000 Dollar, hat also etwa 80 Tons betragen. 

Besonders instruktiv ist das Verhalten Nicaraguas,**; des wich- 
tigsten Landes für Kautschuk in Centraiamerika ; da dieser fSut 
sämtlich nach Amerika geht, so geben die amerikanischen Zoll- 
augaben guten Aufschlufs. Es wurde von Nicaragua nach Nord- 
amerika Kautschuk importiert: 

1885/86 . . 1 552 574 Pounds 1890 91 . . 1 146 727 Pounds 
1886/87 . . 1 575 837 „ 1S91 92 . . 1 027 232 » 

1SS7 SS . . 1 545 121 „ 1892/93 . . 958 703 „ 

l^^s s9 . . 1573 331 ^ 1893 94. . 892 908 „ 

l889,9ü . . 1209 730 „ 1894/95. . 907 243 „ 

*) Naeh Kosehny ist so der AnaAihr Ooetarieas die Hälfte alles über 

Gruytown i Nicaragua i ansgerührten Kautschuks r.n zählen. Das ganze mächtige 
'l'lml des Snn Carlos bis :mi den N'icaraL'ua-Sef und San .Iiian-Flufs nnd hv^ an 
das Karuibihche Mtmv wur voller Kunuschukbüunie, und dieser Kautschuk ist 
nahesa gans ttwh Greytown gegangen, wob Nicaragua so ungenehm war, daft 
es stets mit Krieg drohte, wenn Costariea einmal den Veraneh maehte, aeine 
Wälder zu schützen. 

**. Nach Ko?*chiiy war der Ivxport de.s Castilloa-Kuutschiiks liher ( Jrcytown 
(Nirnruguai Ende der 70er und Anfang der tiOer Jahre benunders bedeutend und 
«s wurden daselbst viele Vermögen erworben. 
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uach England von Nicaragua: 



1892 . . . 



7 952 Tounds 



1893 
1894 
18J)5 



37 072 
75 936 
33 264 



In den letzten Jahren erst, nachdem es schon viel zu spät ist, 
Tersaehen die Regierungen Mittelamerikas gegen die Baubwirtsehaft 
durch Oeaets einzuschreiten; so hat Costarica and 1896 auch Nicaragua 
den Export wilden (d. h. Ton wilden Bftnmen gewonnenen) Kautschoks 
Terboten; zur Eontrole müssen die Kautschokbttume der Pflanzungen 
jährlich amtlich gemeldet werden. Aber was ntttzen Gesetze in 
diesen Lilndem, nnd namentlich solche, die so leicht zu umgehen 
sind, wo die Kontrole so schwer und der Anreiz, dagegen zu 
handeln, so grofs ist. 

Besserung schaffen kann nur eine ausgedehnte Kultur, und in 
der TliHt bat man denn auch seit einigen Jahren die Kultur (If>s 



ersten Versuche schon ülier 20 Jahro zurückdatieren. 

Kultur. Aufd.i.s Hetreiben von (Moments H. Markhani wunir 
der (iartner Kolicrt Crol's. der sclion viele Erfahniüixen in »Siid- 
aiiierika gesammelt liattc, indem er uämlicii ISÜO Dr. Spruce auf 
seiner Expedition narli Ecuador bugleitet hatte, um Pflan/.cn von 
Cinchona succiruhra zu sammeln, 1875 von dem Jndia olliee uach 
Darien (Panama) geschickt, um von dort die Castilloa nach Kew 
und so indirekt nach Indien zu bringen. Schon im August 1876 
konnte er melden, daTs er 7000 völlig reife Samen des Caucho- 
baumes nach Kew abgesandt habe, aber freilich schienen sie sich 
nicht gut zu halten; in der That keimte auch kein einziger dieser 
Samen. Gleichzeitig hatte er aber auch 600 SSmlinge gesammelt, 
und Terliefe mit ihnen am 6. September 1875 den Isthmus; leider 
aber lief der Dampfer „Shannon'' am 8. September beim Pedro-Riff 
an der Kustc Jamaicas auf den Felsen auf. Während die übrigen 
Passagiere das Schill' veriiefsen, blieb Orors trotz des gewaltigen 
Stofsou.s des Schiffes und der dadurch .-^dir irefUhrlichen Situation 
bei den Pflanzen und wurde schliefslich mit denselben von dem 
Kriegsschiir ^Dryad"* abgeh<tlt. Er kam am 2. Oktober auf drin 
Postschiff „Nile" in Soutliam|»ton an, und baM waren 134 Pllaiizt u 
in Kew in gutem Zustande, so dal's im folgenden Jahre schon eine 
gröfsere Anzahl davon nach Indien gesandt werden könnt«*: 
2 wurden im April und M im August des Jahres uach Ceylon 
gesandt, von welch letzteren 29 lebend ankamen. 

Namentlich in .ileueratgoda auf Ceylon, einem nahe bei Colombo 
noch in der Ebene in sehr feuchtem Klima liegenden Zweiggarten 
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IN't a'HMiix }re<li<'li«'ii »lit- I'H.iii/,»'n V(>i/.ü'_'licli. Zuer.-t ir<'lantr Ha- 
.'•'ll'-i ii;ilfirlicli. <i;i ja «Ii«* juii;i('ii fliiuiiif nur l*.-«'iiflozw«'iLr<* eiit- 
\iick('!ii. lii»' \'«'rii)flirun;L' «lurcl» Slrckiingi' nur .-ehr inanjx»'lliat't : 
i»al(l al'cr iiiidrrt«* sicli liics. 1881 l'Iülileu die Miiuuie schon in 
l'eraüe-nix a und ilci-cratguda während de.s trockenen Aprihvetter.-^. 
freilich vorer^^t nur inänDlicli. Im t'ulgeudeu Jalire erhielt man von 
den damflls iieeh^jahrigeD Bäameik die ersten drei Frficbte mit 15 Samen, 
• die 15 Tage nach der AuMaat wieder keimten. Gleichzeitig konnte 
dchon die erste, ziemlich gfinstig beorteilte Kautschukprobe nach 
England eingesandt werden. 

Auch nach Singapore, Java, Jamaica, Grenada, Sansibar, 
Mauritius, Liberia und Kamerun wurden bald Castilloa>Pflanzen von 
Kew autfgesandt, ferner von Ceylon aus nach Caleutta, Burma, 
Madras uud von Singiipore nach Perak und Queensland. Jetzt giebt 
e^ wohl kaum mehr einen grölseren tiutanischen Garten in den 
Tro|)en. wo dich diese Pflanze nicht befindet. 

■ Auiser den, wie man sieht. mei.«:t xan botanisclien Garten an- 
gestellten Versuchen in Asien und den iranz unbedeutenden Anfängen 
in Afrika ist von einer Kultur des Haunies nur nocli in Westiudicu 
und < i iitrahiUM rlka die Kede.*) Von Trinidad meldet z. H. der 
l)ireklor des l>i.tani.-« hen (Jartens, dafs er 1S*.m» nicht weniger als 
10 (HM) ("astilhia.i aufgezogen und vei kaufl habe, und dals er eine 
Ver.-uchsidunlage in Tobago uud eine in Trinidad besitze.**) Auch 
in Jamaica giebt es schon ^eit Jahren Samen liefernde Castilloas 
im botauschen Garten, Ton denen Samen verteilt werden. 

Jn Nicaragua, wo die Regierung k&rzlich den Export von 
Kautschuk wilder Bäume verboten hat, gehen nach einem Bericht 
des amerikanischen Konsuls O'Hara von San Juan del Körte viele 
•der Bananenpflanzer zum Kautschukbau über; er schätzt die Zahl 
der Castilloa-Pflänzlinge von Kscondido auf 75000. Im Chontales- 
didtrikt bestanden 18'.)6 schon zwei Pflanzungen, die aber nicht mehr 
als ö(H)o Pfund Kautschuk jährlich produzierten; die eine bestand 
aus 1000 i*flanzen von der Grölse von Apfelbäumen und war von 
einem Kingeborenen angelegt. In Nicaragua ist eine Prämie von 
10 Cents auf Jeden ausgüidianzten Baum ausgesetzt. *^^) 

*) Die Xeu-Goinea-Compagnie hat in Stephanaort 5H0 Caatilloas neben 

Hevens aii?äirfpflaii/.(. 

** l>ie k-t/tcn itericUt« aus Trinidad erwähnen bvhou grofse Kulturen dort 
Htiwulil witi iu Tubugu. 

***) Aneli In Costariea nimmt nach Kosehnys Angabe die ('astilloaknltnr 

schnell zu: dt-r Pnisideiit iiitui-fsaiert Bich hesoiider» dafür, I>is ji-tzt sind es 
aller nur .SdiwiMzer iiiui AmfrikaniT sowie « iniirf l'aiilieiiiii.sciM' . «lie an der 
Kultur teihiehiiicii, dui-li sclu'int es, dals die iu hulieren Lagen woluieude ein- 
heiroisehe Bevölkerung herubkoramen wird, um nene Anlugeu zu machen. 
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Jn Mexiko lifi^iunt man jetzt in 'Irii siMllitln ii Siaalcii ilio 
Kultur in ^n-olscrciii Malsstabe autV.mH'liiiicii . Ifcsiiiiilcr.-; will niun 
am-h (Ii«» <lort vinliaiHlt' neu l>aunilK'>taii(U' .-arlii;('inal> auslicut«'». 
Hi.slicr .sind <li<^ Kaiitscliiikjtllaii/.uiigen noch nicht /ahln-ivli. Die 
l)odeiitrn»i.stt' T^t La Kdineralda in luqiiila. Oaxaca. iiiil nudir als 
200 000 achtjährigen Bäumen, dann folgt die Uacienda ^Dona Felipa 
Oitiz'* in Piseliucaleo, Chiapas, mit 10000 siebenjährigen Bäumen; 
-auch der mexikanische Gesandte in Washington besitzt groi'se 
Ländereien in Chiapas, wo er viel Kautdchuk gepflanzt hat. ' Die 
Regierung giebt eine Prämie von 3 Cents pro Üaum. Neuerdings 
Laben sich englische und amerikanische Gesellschaften gebildet, vor 
allem die Jndia Böbber Company mit über 8 Millionen Mark 
Kapital, welche die Pflanzungen La Esmeralda und LIano de Juarez 
anzukaufen beabsichtigt, um in ;rrofsem Maisätabe Kautsdiukkidtur 
zu treiben: wenn aber die Eigentümer von LIano de Juarez jährlich 
•eine Million Bäume zu ]dlanzen beabsichtigen, so durften sie doch 
Wohl ihre Leistun^Htäliigkeil überschätzen. 

Man dicht aus diesen den verschiedensten /eits<-hril"ten ent- 
nommenen Notizen, dals irrimdliidie Krtalirungen iibei- die Kultur 
hoch nicht vorlieiicn : es sind »'ben bisher ei-t die Anlange von 
( irolskuliuren gemaciit, und die sogenannten liclt iininiii'n über die 
Kultur, wcdch«' das mexikanisciie A uskunftsbüreau und die Konsubir- 
.rapporte geben, sind recht willkürliche Darsttdiuugen, basiert wohl 
•mehr auf den optimistischen Iloflnungeu angehender Kautächuk- 
j)flanzer, als auf wirklichen Erfahrungen. 

Trotzdem iMfst sich bei kritischer Zusammenfassung der in den 
botanischen Gäi'ten gemachten Erfahrungen und der Berichte von 
Reisenden etc. schon ein allgemeines Bild herstellen, wie die Kultur 
wohl am besten anzufassen wäre. Es können nat&rlich nur Bat- 
schläge sein, die «rat in der Praxis geprOft werden müssen. 

Klimatiselie Bedingungen. Der ( 'a<tillon-Haum läist sich 
•fiberall dort kultivieren, wo Kakaobau mit Erfolg getrieiien werden 
kann. Er bedarf, nach seinem uraprünglicbeu Vorkommen zu 
schlielsen, eines feuchten Klimas mit einer relativ kurzen Trocken- 
zeit, die nur <lrei (höchstens vi(dleiclit vier) ausge]>rtigt trockene 
Monate umschlielöt;^j ein jährlicher iiegeiifuU von löOO mm oder mehr 

*i Im Thal des San Carlos in Costariea, einer der besten Gegenden filr 

die Cu.stillda, dauert die Trockenzeit mach Koschny von Aiiran^^ Mürc bis 
Mitte Miii. alter uiicli diinn re?iiet es hin und wieder; <inU7. tdine Rt'<ren kommen 
hucllüteuä :)U Tilge hiuttiruiuunder vor. Kr schützt deu CieHaintregeiitull uut' ul>er 
4 m, häufig fallen in wenigen Standen bis 170 mm, meist füllt der Regen nachte ; 
Stiirme nnd Orkane sind nnbd^aant, ein xiemlich kräftiger Wind von Ost bis 
Noi -d weht das ganse Jahr and trägt viel so der bekannten Gesundheit des 
Klimas bei. 
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ist erwiiiirfrlit. Hocli ><>1I cUt Ij.iiini nach Crofs auch in ausgejiiägt 
trockenen (Jegendcn am (iul!"»' Mm (iuayaquil direkt am Rande 
wustenarliger , nur hielten durch ein/.<dne leichte l^'«;en.>ciiauer be- 
wässerter Strecken im L 1er w aide wachsen, woraus folgt, dals Be- 
wässerung des Bodens die Feuebtigkeit der Luft nnd den Kegeufall 
zn ersetzen vermag. Der Banm ist ein Bewohner der ausgesprochenen 
Ti-open. er gedeiht daselbst sowohl in der Ebene als in der unteren 
Bergregion und ist in feuchten Gegenden sogar noch in einer Höhe 
▼on 800 m mit Erfolg kultiviert worden, gelangt dort auch zur 
Fruchtbildung und wächst ebenso schnell wie in der Ebene. Dafs 
er aber niedrige TcMnperaturen verträgt, ist nicht wahrscheinlich, 
und mau sollte ihn nicht dort pflanzen, wo das Thermometer bis 
auf 15 und darunter sinkt; am besten sagt dem Baum jeden- 
falls ein gleichmitfäiges Klima zu. 

Was den Boden l>etrifit, so ist der Baum in Bezug auf die Zu- 
sammensetzung dess»'ilM'n w.ihrscheiulich nicht sehr wählerisch, 
gedeiht alicr wolil /weileHos in tiefem Alluvialhoden und zersetztem 
vulkani.-clien (iestein weit Ijcsser als in Laterithoden oder auf 
Kalk, obsclion \ eigleichende L'nlersuchungen hierüber fehlen. In 
seiner Heimat wachst er sowfdil an Abhangen als auf den (Jipfeln 
der Hügel,*) am besten aber auch in grofsereu (iruj»)>en in den Fluls- 
thäleru, wo seine Wurzeln sich häuiig bis zum Bande des Flusses 
hinziehen. Lehmiger Boden oder sandiger Lehm behagt ihm am 
besten, hingegen ist sumpfiger Boden oder solcher mit stdiendem 
Wasser im Untergrund entschieden zu vermeiden, ebenso solcher^ 
der Überschwemmungen ausgesetzt ist. Da er eine grofse Pfahl> 
Wurzel hat und tief in den Boden dringt, so bedarf er eines tief* 
gr&ndigen Bodens. 

Anzucht. Man kann sich hierxu der Samen bedienen oder den 
Baum durch Stecklinge bezw. Markotten vermehren. 

Von den iSanieii gehen etwa 1000 frische Körner auf das 
Pfund engl.; lufttrocken, d. h. am dritten Tage, geben etwa 1500 
bis ISOO Korner auf das Pfund: Jiian sieht also, wie schnell sie aus- 
trocknen.' *j Die Samen verlieren demgemafs auch sehr schnell ihre 
Keimkraft, schon nach zwei bis drei Wochen keimen sie nicht mehr, 

*) Nach Ko-cliiiy in ("o«turic:i ^vädi!;! er atn besttii auf LfliDil'iKloii in 
400 biä lUUO Fuf'd ,Müere.sbuhe, bcüoudcrä im gemibctitcii WuiU /.wi^clieu groliscu 
oad kleinen Waldbänraen in locicerem Bestände, so daTs er einige Zeit dee 
Tages von der Sonne beschienen wird; dafs die Castilloa mf Savannen ohne 
irgend euien Buuin dant-lieii n\r* KüIiUt vorkomtnt. ist nach ihm eine Legende. 

**' Jede l-'ruclit eiilluilt iiacli K<i<<-hiiy im Durcliscliiiilt acht Samen von 
Erböcii^rurse. iJeim Eintruckneii aiit IMIO Kurner per rfuuU wird die i\cim- 
fihigkeit aber fraglich. 
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so daß} sie sich fiir längere Transporte nicbt eignen, himu bedarf 

es in Wardsclu' Kisten ausgepflanzter Sämlinge.*) 

Vau Rom bürg Ii emplieblt, die Samen in 1 bis 1'/» Fulk Ab- 
stand in bedeckte, feucht gehaltene Saatbeete zu pflanzen, oder sie 
in Töpfen oder Küsten auszusäen und die jungen Pflanzen vor- 
sichtig in Baumschulen iiherzupHan/.en. I)ie BehaiidhniL'^ tier Saat- 
l)eete be/w. Baunij<cliulen braucht hier nicht erorU-rt zu werden, sie 
ist die gleiclie wie bei anderen tropischen Baumkulturen. P>benso 
verhält es sich mit dem Auspflanzen, was wtdil am besten in der 
der Aussaat folgenden Kegenzfit geschieht; dann sind die einjährigen 
Pilanzen etwa 1 m hoch. Mau lieachte hierbei, dafs die Castilloa ein 
Baum ist, der zwar nicht anf die Dauer, wohl aber in der ersten Zeit 
nach dem Auspflanzen einiger Wartung, eventuell auch der Bewässerung 
bedarf. Wenn er, wie angerathen, in der Regenzeit ausgepflanzt 
wird, seheint er keines besonderen Schattens zu bedürfen, wenn- 
gleich er als Waldbaum denselben sicher nicht yerschmttht**) Man 
thut vielleicht gut, vorerst einige der ursprünglichen Waldb&ume 
stehen zu lassen, eventuell kann man sich auch durch eingesteckte 
Farrenwedel oder vorher gepflanzte Bananen oder Schattenbäume 
helfen. Man mufs natürlich die Pflanzen schon in den Saatbeeten 
bezw. Baumschulen an den langsam zu vermindernden Schatten ge- 
wöhnen; die Sämlinge wachsen sehr schnell, in Java hatten sie vier 
Wochen nach dem Aussäen schon eine Höhe von 7 cm und nach 
eil" W(»cheu eine S(dche von 19 cm. 

Bei der Veruielining durch Markotten niuls man darauf 
achten, dafs man nicht die zuerst allein von dem Baum gebildeten, 
später abfalleudeu Zweige, sonderu die bleibenden Zweige dazu 

*) Man kann solche beiidien von J. P. William k Brother«, Tropical 
äeed Merchante, Ceylon, Heneratgoda, nach dem Katalog von 1896 eine 

Wiirdnche Kiste mit 2<>0 Pflanzt'ii für 10 Pfd. Sterl., frei t)is zw den gröfseren 
llufenplatzeii, /. H. aiich Taiiga, Apiu etc.; ferner auch von Alb. Mohr, 
Bataviu, der die C'utitillua iu grofsem Maftistabe uusgesüet hat. Auch 
A. 6odefroy-Lebe«f, Hortienlteor, Paris, 4 Impaase Oinurdon, befaTet lieh 
mit der Anzucht und verkaoft junge Pflanzen, da^^ Hundert zu WO Francs. In 
Costarica koHtcn die Sumen nor etwa 4 bia 8 Mk. dati iTaud, je naeh der Gegend 
und Uäufigkeit alter Haaroe. 

**) Koscbay giebt an, dafe die Caatilloa ebenso wie der Kakaobaom 
gerade in der Jagend die Sonne sehr gut TertriH^; seine Erfafaningen von dem 
an.<<nehmend feuchten Costarica aind aber nicht für triM-kcne Gegenden maaTs- 
jrehend. l'er .Stamm filterer Kantschuktiäunie. der sich iu der Sonne ausnehmend 
atark erhitzt, raufd hingegen nach Koschny gegen iSonne gcHchützt werden; 
darinn rät er aneh entschieden ab, den Baan «dinft Behalten su pflansen, aoeh 
Bananen taugen nieht dazu, da sie naeh einigen Jahren» gerade wenn der Baum 
•IfB Srhuttens am meinten bedarf, absterben; eine grofse Plantage ist ans diesem 
Grund« allein eingegangen. 

6 
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uiinmt, die in ihren BUUadueln gut entwickelte Zweigknospen 
he-itzen (siebe S. 338); nur an diOMQ gelingen die Markotten gut. 
Mau kann die bleibenden Zweige dadurch an dem Baum vermehren, 
dafä man die Endknospe abschneidet, wonuif melirere Seitenknospen 
nnssproböen. 

Die VermehruDg durch Stecklinge hat früher Schwierig- 
keiten gemacht. Mau soll grof^e Stecklinge nehmen, sie ab- 
brecheu und di»" ßruchstelle mit feuchtem Lehm gegen Au.»trockiiung 
dchützeu. und ferner tief pflanzen, und zwar so. dai:< etwa? mehr 
als die Hälfte dca Sprosses zugleich mit einigen seiner Blätter in 
die Erde kommt Crofs bericbtet bier&ber: „Man wird gewöhnlich 
finden, dafe dicke Zweige, in St&eke geschnitten, so dafs jedes Stftck 
eine Knospe besitzt» ankommen, wenn man sie leicht mit Erde be- 
deckt Starke Stecklinge, 1 Pnb lang nnd mit Knospen rersehen, 
werden aber schneller starke Pflanien bilden, wenn sie in der ge- 
wöhnlichen Weise gepflanzt werden. Jedoch ist die Vermehrong 
dieses Baumes nicht so leicht wie die des Ceara-Kantschnk. Beim 
Auäpflansen dw jungen Pflanzen f<ollte der Blattstiel des niedrigsten 
oder ältesten Blattes mit im Boden eingegraben werdm. Indem 
man dieser einfachen Regel folgt, beginnt die Pflanze sofort za 
wachsen, das Wach:?tuni ist kräftig und der Stamm symmetrisch. 
Abel- wenn in der Periode des Pflanzens ein grofses Stfick des 
Stammes über der Krde blol"^ ist, so ist das Wachstum gewöhnlich 
laugsam, die Pflanze bleibt iur einige Zeit ^leggy" und giebt nie 
einen «raten Baum.'**) Selbstverständlich erspart man durch die Vor- 
mflining mittflst Stecklinge mehrere Monate, mindestens ein halbes 
Jahr, olt .sogai ein gauzes. In Mittelaui»'rika holt man Stecklinge 
und selbst ausgeaaete Keimpflanzen aus dem Wald.**) 

Über die Anzucht ans Samen b«nerkt dar Handelsgltrtner 
Godefroy-Lebeuf in Paris, der sich speziell mit der Anzucht 

* Ortviii. Inspektor des botanischen Gartöli.s iu Marseille. lieri«'htet 
ueaerdings über die Vermehrung des Baumes in Treibhäoaem (Bevue des Cul- 
toTM coloniales DI, 1898, p. 54). Dia üliBentMi Endm dar Zweige werden 
abg«ieluiltteii, naeh beendetem Avstiebeii des HildtMflee die S^nittlUehen 
mit einem nassen Schwamm abgewaschen und die Stecklin^re dann in Heide- 
erde unter ^Mas'^lockeu gepflanzt, und letztere täglich wurm abgewisicht: nach 
eiueiu Munut ungefähr haben sie Wurzeln angesetzt. Es ist wichtig, darauf zu 
aehten, dab man nur in der krfiftigen Vegetatloanelt Stecklinge entnimmt; wah- 
rend der auch irn Treibhaoae deutlichen Boheperiode mnlb natfirUeh nnr wenig 
begossen werden I»a die T'flanzen sehr schnell wachsen, thut man gut, sie &äh 
aus den Tupfen herau.szunehmen und in die Krde zu pflanzen. 

**> Nach Kurichnj kann Vermehrung durch Stecklinge für gröfsere Plan- 
tagen schon deshalb nicht ia Betracht kommen, weil wenn die wirkUehen Äste 
erncheinen, derBanm andi schon Samen trägt und daher seine qnaai Zerstömng 
sweckioB wäre. 
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tropischer Pflanzen befal'st: „Wir eriialton den Samen gewöhnlich 
im Beirriffe stehend zu keimen oder schon gekeimt. Es jia.ssiert 
häufig, dafs die jungen Stämmclien unterwegs faulen. al)er eben.so 
wie bei der Ht'vea entwickeln sieh .junge Adveutiwsprosse an der 
Baäiä der Keimblätter und ersetzen bald die ursprünglichen 
Stämmchen. Aulkerdem lassen sich die jungen Stämmchen sehr 
leioht dfurcli Steeklliige Tenneliren, ja es ist vorzuziehen, diese za 
nehmeo, denn das Ankommen der Stecklinge von reifen Zweigen 
ist sehr riskant Der Pflanzer, der gekeimte Samen oder junge 
Pflanzen OThttlty denn die Samen, welche wir expedieren, sind stets 
in Olaskllsten ansgesttet, moTs die jungen Pflanzen mit Sorgfalt an 
einem bedeckten Orte ans den KSsten nehmen, um den EinfluTs 
von Luft and Licht anf das etiolierte (bleichgewordene) Gewebe 
•der Pflanzen zu vermeiden. Die Pflanzen werden sofort in Abständen 
von 2 oder 3 cm wieder in Kästen gepflanzt, die man allmüblieh 
der freien Luft und dem Lichte aussetzt. Alle faulgewordenen, zer* 
brochenen oder sonst beschädigten Pflanzen müssen entfernt werden, 
um da-s Umsichgreifen der Fäulnis zu verhüten. Nach einigen Tagen 
haben die gesunden Pflanzen wieder ihre grüne Farbe erlangt, und 
dann kann man sie in die freie Luft setzen. Die erwachsene 
Castillua kann den Schatten entbehren, aber bei den jungen Pflanzen 
ist das nicht der Fall." 

„Erhält mau Samen vor der Keimung, so werden sie einzeln in 
20 cm Abstand voneinander gepflanzt, in 5 cm tiefe Furchen, welche 
letzteren 20 cm voneinander entfernt sind. Die Samen keimen 
schnell, und wenn die Pflanzen 40 cm hoch sind, wird d«r intelligente 
Pflanzer die Spitze abschneiden und sie als Steckling in Bambus- 
glieder pflanzen, welche bis oberhalb ihres Randes alle neben- 
einander eingepflaost werden. Man hält diese Stecklinge mit 
Segeltuch bedeckt, um die Verdunstung zu vermeiden, welche das 
Laub welk machen wQrde, oder wenn nötig, schneidet man die 
Hälfte Jedes Blattes ab. Man thut gut, die Stecklinge erst nach 
einigen Stunden in die Bambustöpfe zu pflanzen, d. h. indem man 
wartet, bis der beim Abschneiden ausfliefsende Milchsaft sich auf 
der Schnittfläche coaguliert hat. Die jungen, ihrer Spitze beraubten 
Pflänzchen Itilden schnell wieder neue Sprosse." 

Pflanzung. Für die Pflanzung selbst kommt in Betracht, ob 
man die Bäume als solche allein oder als Schattenbäume l»ezw. 
an den Wegen zwischen anderen Kulturpflanzen ziehen will. Als 
Scliuttenbäume eignen sie sich deshall» nicht besonders, weil ihre 
Krone nur schmal ist, also wenig Schatten wirft, und weil der 
Baum in der Trockenzeit seine Blätter verliert, freilich nur in aus- 
geprägten Trockenseiten, wie sie schon in Centraiamerika und Mittel- 
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java vorkommeu, nicht hinircLren in dem feuchteren Wcstjava: auch 
aullen in der ersten Zeit die langen hängenden Seiteuzweige mit den 
groftsen Blattern hinderlieh sein; auch suchen sich die Ameideii iu Java 
gern die Uuterseite der Blätter als Nistplätze aus. Ferner werden 
die Bäume auf Java saweilen durch dieselben BockkäferlarTen an- 
gegriffen und Temichtet, welche auch die Albiszias befallen. Doch 
sind das alles untergeordnete Schädigungen. Manche Pflanser 
sprechen sich recht gOnstig Aber die Verwendung der Gastilloa als 
Schattenbäume aus, namentlich ftkr Kakao und Liberia>Eaffee.*) 

Über das Auspflanzen in Mischkultur mit Kakao berichtet 
Godefroy-Lebeuf: 

^SoVinld die geköpften oder nicht geköpften Pflanzen 60 cm hoch 
sind, soll man sie an ihren definitiven Ort pflanzen: dies wird drei 
oder vier Monate nach der Aussaat stattfinden. Man wählt hierzu, 
ein Terrain, welches sich für die Kultur des Kakao eignet, d. h. 
man läfst hier und da einige grolse Bäume .stehen. Da die Castilloa- 
kultur mit grofsem Vorteil mit der Kakaokultur verbunden werden 
kann, |)liauzt man sie in 4 m Keihenal).standen und lälst auch 4 m 
Raum zwischen den einzelnen Pflanzen: so kann man einen Kakao- 
baum zwischen jeder ('astilloa iitlau/en und zieht demgemäjs 
625 Castilloa und ()25 Kakaobäume auf den Hektar. Es würde 
dies zuviel sein, wenn nicht die Castilloas die Oberhand behalten 
und mit ihrem Schatten die Kakaobäume beschfitzen würden, ohne 
sie mit ihren unteren Zweigen und ihren Wurzeln zu behindern. 
Es ist nämlich die Gastilloa eine Pfahlwurzel-Pflanze, deren Haupt- 
wurzel tief in die Erde dringt, auiserdem bildet sie wenig Seiten- 
zweige und hat eine Tendenz nach der Schirmform hin, freilich erst 
wenn sie ein gewisses Alter erreicht hat. Der Pflanzer hat übrigens 
ein Interesse daran, das Wachstum in die Höhe zu befördern, 
während er die Entwickelung des Kakaobaumes nacli der vertikalen 
Richtung hin behindern wird. Sollten sich scbliefsiich dennoch die 
Bäume eines Tages gegenseitig behindern, so könnte eine gewisse 
Zahl Castilloa,-^ entfernt werden, sif> werden stets reichlich den von 
ihnen eingenommeueo Platz bezahlt machen.'' 

*) Naeli Koseliny eignet sich die Gastilloa nicht »Is Sehattenbinme. weil 

fi'w wfiiip Schatten wirft, aafser wenn sie in (» Ms 8 m Höhe jrt*köpft und 
dadurch iinfrcli.ilten wird, viele Seiteii:i.«tt' tu liilden, die dann sich selbst und 
auch den Kakau beschatten; jedoch dürfe das Köpfen erst im fünften oder 
■echsten Jahre stattfinden, wenn der Baum stark genug ist, mn mehnm Äste 
zn bilden, sonst giebt er nur einen Schofs, der in die Höhe weiter waebst. 
renier besteht ein Hindernis durin, dafs seine Nähnvurzelii iraiiz an der Ohvr- 
tiiu lie laufen und daher beim Reinigen des Kakaos und Kallee-t m sehr be- 
schädigt würden; bei alten Bäumen werden »ie auch bei der Arbeit tiehr 
hinderUcb. 
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„Dan Au^iillanzon der Castilloa macht keine grolseu Schwierig- 
keiten, sie verlragt «las Unipllanzen besser als viele andere PHanzen. 
au welche die Pllan/.er gewöhnt sind.*) Dennoch thut mau gut, die 
jungen Pflanzen in Erdklumpen auszuheben, indem man Sorge trägt, 
die Beete vor der MaDipuIation su begiefsen; wenn es sich uui 
Pflftnzcben handelt, die schon ein gewisses Alter erreicht haben, 
wird man Temunftigerweise den Anfong der Regenzeit hierzu ans* 
wählen, oder aber das Pflanzgeschäft durch Begiefsen nnterstfttzen. 
Von dem Auspflanzen an bis zur ersten Ernte besteht die einzige 
Sorge in der zweiten Bestellung und dem Inordnnnghalten des 
Zweigsystems. Wenn der Stamm des Baumes eine falsche Richtung 
nimmt, wenn ein Sekuudürzweig die Tendenz hat. die Spitze des 
Baumes zu überflögeln, schneidet man ihn ab oder bringt ihn in die 
richtige Richtung; denn die Caätilloa gehört zu denjenigen Kautschuk* 
bäumen, die nicht übermäfsig durch das Abschneiden einiger Zweige 
leiden. Dennoch bodeekf man vorsichtigerweise die durch «las Ab- 
sclineiden der Zweige entstandene Schnittlläche mit einer Lage von 
Lehm oder irgend welcher Erde. Jm Alter von zwei Jahren werden 
die ('astilloa.s schon viel höher sein als «lie in ihrem Schatten ge- 
pflanzt<'n Kakao- und KairtH'));iuin('. in sechs bis sieben .lalircn werden 
aie 8 bis 10 m hoch s«'in nn«l man wir«! an die Ernte denken köuneu.* 

Will mau den Kautschukbaum in gesonderten Beständen kul- 
tivieren, so bleibt die Frage, ob man ihn in Plantagen« oder in 
Forstkultur ziehen soll; in ersterem Falle pflanzt man ihn in Ab- 
ständen von 4 bis 6 m. Im Falle man ihn in Forstkultur nehmen 
will, pflanzt man natürlich enger, in höchstens 3 m Abstand.**) Es 
wird Ton Herrn Millson, einem früheren englischen Regierungs- 
beamten in Britisch-Honduras, behauptet, dafs die Bäume nicht gut 
gedeihen, wenn die Sonne ihren Stamm bescheint; man solle des- 
halb so lange, bis ilie Kiono breit genug ist, um den Stamm zu 
beschatten, nicht jäten und das von selbst aui'springende Unterholz 
aufkommen lassen, nur ein 1 Fnfs breiter Raum um jeden Baum 
solle geklärt werden; so behandelt, hätten mehrere Bäume auf einer 

*) Koschuy macht besonders daraof aufmerksam, dafä beim Aaspflanzeu 
die Hanptwnnel aieht mngtebogen wind; lieber solle man sie seharf surflek- 

schneiden, wenn als zu lang sei. E» gilt dies ja für alle Baumkulturen, wie 
Prof. Wohltrnani) c-' iiiicii im TropenpfliuiMr 1898 8. 174 durch Abbildangen 
fär Kafl'eeptiauzeu klargelegt hat. 

**) Naeh Kosobnj sind Abstände von 8 m nicht ratsam, da die Bmdw 
liwg Qud dünn anbchieTsen und langsam waebaen würden; er empfiehlt 6 ro. 
KoHC'huys VerHm-h mit engKtehenden BäimieD vor etwa 16 Jahren ii^t voll- 
ständig gescheitert, während andere in der Nähe, altt-r in weiteren Abstanden 
gepäanzte Caatilluais jetzt ganz stattliche liaume äind l*ei gut beschüttetem 
Stamm« 
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Pflanzung von M. Lefehvre iu Britiscli-IIoudiiras schon im vierten 
Jahre fruktifiziert bei einem Stammdurchraesder von 22 cm, 4 Fuid 
über dem Boden, wfthrend andere In gut geklärtem Lande nicht halb 
80 grofse Fortschritte gemacht hätten. Er bringt auch das viel stärkere 
Wachstum des Baumes in dicht bewachsenen Unlhtbftleni als in 
offenen Grassavannen hiermit in Yerbindang. JedenlS&lls ist dieser 
Hinweis beachtenswert, jedoch sind in Bnitenzoig die vergleichen- 
den Beobachtungen zwischen beschattet und unbeschattet auf- 
gewachsenen Castilloa-Bänmen nicht zu Ungunsten der letzteren aus- 
gefallen. 

Tn Centralaiiierika scheint man sich in Bezug auf die (.'astilloar 
kultur mehr au die dort gegebenen naturlichen Verhältnisse anzn- 
lehnen, indem man die Bäume in die nur schwach trelichteten Wälder 
pflanzt. Diese sehr einfache Methode eignet sich vielleicht auch 
anderswo, für Gegenden mit viel Waldbestand und weni^ oder 
teueren Arbeitskräften, sei es, dafs mau Sämlinge iiberpüauzt, sei 
es, dafs man die Samen oder Stecklinge direkt auspÜanzt. In dem 
schon oben erwähnten Bericht des „.Export" aus ( 'ostarica'^ ) wird 
die Methode fülgeudernialri(m beschrieben: „Ist Hochwald vorlianden, 
80 werden yomeweg, ohne das Niederholz abzuhauen, Lichtungen 
(Schneusen) 2 m breit in 6 m Entfernung durchgehauen, dann tob 
den Bäumen, wo sie dicht stehen , etwa zwei von fftnf herunter- 
gehauen, im allgemeinen so, dafs kein geschlossener Schatten da 
ist und immer eine Öffnung Torhanden bleibt, durch welche die 
Sonne zu hrgendwelcher Stunde für eine kurze Zeit hineinscheinen 
kann. Unbeschadet der gefallenen Bäume wird dann der Kautschuk 
von 6 zu 6 m Entfernung gepflanzt, indem man an der betreffenden 
Pflanzstelle die Erde etwas auflockert und dann in etwa 4 Zoll 
Entfernung auf dieser Stelle zwei K.Omer, etwa einen halben Zoll 

*) Kosehny, der Autor diem Artikels, iehreibt nne: Banmeehalen (Br 
' PflinsUnge BoUen nnr ein Notbehelf sein, weil der verpflanzte Kantachak gut 

3 big 4 Monate an Wachstum verliert, wenn er jrut irohandliabt wird; «rrofser 
ist noch ik-r VerUist in p-oföt-n Anlafren In-i der s<-hlfflitpn llandluiluiiif.' durch 
die Arbeiter, besonder» wenn mau die i'tluuziiuge oime Krdbuileii lierauiireüät 
und die Wimeln Tor dem Pflanien troekm wwden. Dum ist dmoh die iifanien 
«cht Jalire bereclinet eine Wochsvarlanfrsamung von einem Jahr, so dafs vier* 
jähriire ISäiuue kanm dreijälirigen an Ort und 8t»!lle jrepflanzten ^'leichen. Es 
ist zwar etwaf» kostspieliger, doch wenn e.s inüglich ist, pflanzt man mit Erd- 
bällen, wodurch der Zeit- bezw. Wachätuuiaverlnst dann nur 3 hin i Monate 
betrigt. Saatbeete ttnd nach Koaehny notwendig, wenn der Samen in der 
trockenen Zeit reiTt und des Regiefsens halber in solchen gepflanit werden 
rnnrs; fenu-r wfffn dt-s Ersatzes nicht anfgepanffcner iSamen; viele Sam«*M werden 
nämlich von einem grauweilslicheu l^aaBeudrafs und vielleiciit auch von anderen 
Insekten aafgefreuen. Das Anapflanzen der mÖgUehst jungen S&mlinge hat 
natfiriich in der Begenieit sa gesekehen. 
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tiefi Bteekt; gehen beide auf, so wird spftter eine der Pflanzen 
heransgesogen und anderswo gepflanst Kdmer pflanst ein Mann 
be([ueDi anf 1 ha in zwei Tagen» Sttmlinge in Tier Tagen. Hat man 

SämliDge, so pflanzt mau diese statt des Samens gerade so wie 
jede andere Pflanze. Ks int gut, ein kleines Beet mit Sämlingen za 
halten, um etwa fehlende Pflanzen zu ersetzen. Alsdann müssen etwa 
zweimal, stellenweise auch dreimal des Jahres, die Reiben gereinigt 
werden, d. h. der Überrest und die Ilolzsprossen müssen zurück- 
geschoittcu werden, was mit grorseu Faacliinemuesseru sehr rascb 
von statten geht." 

Wachstum. Hierüber liegen aus Ceylon folgende Angaben 
vor: Im Jahre 1880 hatte der höchste der 1876 von Kew dorthin 
gesandten Bäume schon einen Umfang von 42 cm etwa 1 m über 
der Erde, im Jahre 1882 hatte der höchste Baum in Heueratgoda 
60 cm über dem Erdboden schon einen Stammumfang von 85 cm. 
1884 hatte der gröJste, damals 43 Fofit hohe Baom einen Stammes- 
mnfang in 8 Fofs Höhe Ton über 80 cm. Später nahm die Wachs- 
tomsgeschwindigkeit aber bedeatend ab, 1887 begann man schon 
über das langsame Waehstom der damals doch erst elQlÜurigen Bttnme 
zn klagen, und das dauerte an bis in die neueste Zeit. 

Über die Castilloakultur in Java hat van Bomburgh kürzlich 
interessante und für die Kultur wichtige Angaben in der ),Tejs- 
mannia'^ gemacht, denen wir das Folgende entnehmen: 

In Java erhielt der berühmte Garten von Buitenzorg sdion 
1876 die ersten Pflanzen von Kew ans; nur zwei Bäume kamen dort 
an. und einer davon starb im folgenden Jahre; der andere war 18^3 
etwa 9 m hoch, l>sT 1(1.5 m bei einer Dicke von fiC) em, danials 
blühte er gerade. 18M4 kanien zehn neue junge Pflanzen aus 
Peradeniya. die nach einem .Jalir schon 1.4, nach zwei Jahren V> m 
hoch waren, jetzt hat der schönste, als(j K) jährige Baum eine Hohe 
von 14.5 m und 1 m oberhalb des liudens einen Umfang von 109 cm. 
Im Jahre 1886 kam abermals eine Sendung von Pflänzlingen nach 
Bvitenzorg, es waren 136 Pflinzchen aus dem Knltorgarten des 
Herrn Hofland, die sich viel besser entwickelten als die früheren, 
denn schon nach einem Jahr hatten sie eine mitüere Hohe von 2Vs m 
bei einem Umfang von 23 cm. Anfang 1889 hatten die zweyahrigen 
Bllume eine Höhe von 6.4 m bei einem Umfang von 40 cm. Ein 
Jahr später hatten sie eine mittlere Hübe von 8 m bei einer Dicke 
von 55 cm. Die am besten entwickelten waren 1890 schon 11 m 
hoch bei einem Unifang von 78 cm, zwölf Baume trugen sogar schon 
zum erstenmal Früchte, so dafs also auf Java die Hiitime schon im 
fünften Jahre Samen lieferten. 1897 waren diese zwölfjährigen Bäume 
13 bis 15 m hoch, bei 100 cm Stammumfang; das Wachstum hat 
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also AD Scboelligkeit bedeutend nachgelasseD. — Von Bäumen, die 
1888 gepflanzt waren, war das beatentwickelte Exemplar 1898, also 
nach zehn Jahren, schon 13 m hoch bei einem Umfang von 134 cm. 

Auch in einer Höhe von über 800 m findet sich auf Java bei 
Tiidjeroek eine 1886 mit 70 Pflanzen begründete gröfsere private 
Kautschukplanta^'o. dort tragen die ersten 70 Häuuie schon 1891 
Frucht, 80 daCs 20 0U0 Samen ausgelegt, werden konnten, von denen 
18 000 aufkamen, die im f()l!?eiid<'n Jalire ausgerfctzt wurdeu, wozu 
dann noch weittM t' 10üi>C) hinzukainon. Jetzt stehen etwa 2(3000 iJaume. 
Zehn (.ler ältesten, also 18S() gejiflanzteu Bäume, haben jetzt. 189s, 
eine Flöhe von 10 bis 12 m und in Brust gemessen einen Umfang 
von etwa 1 m. Die {H\y.^ gepÜaDzteu Bäume sind 5 bis 7 m hocli 
und 40 bis 50 cm im Umfang. 

Aus diesen Angaben ersieht man also, dafs die Bäume in gün- 
stigen Lagen in den ersten vier Jahren je 3 bis 3Vs m wachsen,*) dafs 
sie meist im f&nften oder sechsten Jahre beginnen Blüten und etwa 
ein Jahr danach auch BVüchte anzusetzen, dafo dann aber das Wachs- 
tum rapide abnimmt.**) Während sie bei Beginn der Blütezeit etwa 
9 bis 10 m hoch sind, haben sie nach zehn Jahren kaum 13 m und 
nach zwölf Jahren kaum 13 bis 15 m Hohe erracht. Ein Stamm- 
umfang Ton 1 m in Brusthöhe wird etwa nach zehn bis zwölf Jahren 
erreicht In hohen Lagen (800 m über dem Meere) ist das Wachs- 
tum kaum langsamer, ebensowenig der Beginn der Fruchtbarkeit 
und das Dickenwachstum des Stammes. Freilich ist die Zahl der 
Messungen noch zu klein, um diese B^sultate als definitiv ansehen 
zu dürfen. 

Wie stimmt nun zu di»'som verbürgten Resultat die Angabe 
von Crol's, dafs di(; Baume in Panama, von denen doch alle die 
asiatisehen Castilloas ahstammon, UiO bis 180 Fufs, also ÖO ui hoch 
werden bei einem l'mfang von 12 bis 15 Fufs. Nehmen sie von» 
sechsten Jahre an kaum einen halben Meter im Jahre au Hohe zu, 
so würden sie nahezu 80 Jahre brauchen, um 50 m hoch zu werden. 

Freilich ist es sehr wohl denkbar und sogar wahrscheinlich, 

_ ____ _ _^ » 

*) Tliermit stimmt aach die Angabe Koschnys ans Coätaric-n, der Heimat 
der C'u.stilloa: er fand in einer .'P/yHhrijjen Pflanznnt? die Höhe der Baume im 
Mittel 21 b'ala, die niedriguten waren 17, die huchBt«a 25 Ful» buch; 3 Fufs 
Aber dem Boden war die Dtek« im Mittel 4 Zoll. 

**) Koeehny sohreibt, date erat mit Eraelieinen der wiilcltelien Xete das 
Dickenwachstum verhfdtnismäfpif^ schneller und mit dem Längenwaohstam mehr 
harmonisch wird Kr meint, man .s<ille nicht die Krziulung hoher, sondern ?itarker 
reichastiger Buuwu erätrebeii, waa, wie er gluuht, besouders durch EtUHpitzeii 
naeh 6 bia 6 Jahren m erreieben aei; atarke Bftiune wärden weit mehr Mlleh 
gehen. Seine 18jähri|(en Bäune mesaen In Bmathöhe swiaehen IVt bia 2 m im 
UmfanK* 
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dafs diese Bttnme im dichten Schatten Tiel schneller in die Höhe 
«chieüseni und vor allem auch wohl einige Jahre länger ihr schnelles 
Wachstum beibehalten, vermutlich wird nämlich dieBlBteseit in diesem 
Falle hinausgeschoben, so dafs die Nährstoffe, die sonst für Bildung 
der Fruchte aufgebraucht werden, der vegetativen Stofl'bildung zu 
gute kommen. In der That giebt Crofs an, dafs die Oastilloa in 
Amerika gewöhnlich erst im achten Jahre Früchte trage. Man 
dürfte also gut tiiun, die Ca.stilloabiiume im Schatten aufzuziehen, 
um möirlit'h^t schnell grofse Stämme zu erzielen, in der freilich bis 
jetzt aucii nuch nicht erwiesenen Annahme, dafs das Dickenwaclis- 
tum mit dem Htdienwachrftum Schritt halt, und dafs ferner höhere 
Bäume gröfsere Milchsaftausbeute geben, als niedere gleichen Alters. 

Der Berichterstatter aus Costarica, Herr Koachny, ist sogar ganz 
unbedingt für Schatten. Er s<agt: „Im offenen Felde, insbetjondere 
auf V'iehweiden, vertrocknet der Kautschukbaum, nachdem er eine 
gewisse Gröfse erreicht hat, also etwa vom dritten bis sechsten 
Jahre; anfilnglich wächst er gut, dann aber wird er kümmerlich und 
vertrocknet schliefslich. Aufserdem läfst das Vieh selten ein 
Bäumchen aufkommen, es frisst die Blätter und Spitzen ab und 
reibt sich sehr gern daran, wahrscheinlich wegen der Haarigkeit der 
Spitzen und Blätter des Bäumchens. Die Nährwurzel des Kautschuk- 
bannies läuft ganz au der Oberfläche,*) deren ärgster Feind 
gerade das Borstenvieh ist, indem es die Wurzeln aufwühlt und 
zerreifst. Vieh» und Schweinewirtschaft darf demnach in einer 
Kaut.sohukpflanzung in keinem Falle betrieben werden.'* 

Erntebereitung. In IJezuir auf das Anzapfen des Castilloa- 
baunies lie,ü:en noch keine \ ('rL''l<'ich('n(l<'ii NCrsuclie vor. ebensowenig 
über die Zeit, wann das Anzapfen oliii»' .-^chaiien beginnen darf und 
wie oft die l'rozedur vorgenommen werden kann.**) Im Botanischen 
<jiirten zu Trinidad habeu 8jährige Bäume schon eine grofse Menge 

* Nach Kuschnys brieflicher Mitteilnnir )>< . sitzt die Castilloa zwar aiieh 
eine Pfahlwurzel, doch liat diene nur weniiTL- kurze ui\d verkümmerte \ehen- 
wurzelu. Er m&l'a bei «iuer Ibjährigeu Cuatilloa von 1^/4 m Stainoiumfaug 
Mcht gröltan «ud vmi kUAamn Wurnla aa dmr Oberfl&elw. Die eine war h«l 
8 10 Botfemm^r vom Baame so '/s aoberhalb der Erde and hatte dort noch 
Zoll Durchmesser, eine andere liatte 6 m vom Baum noch 4 Zoll Dorch- 
messer und war zu anTserhalh der Krde, 4 m vom Baume waren noch alle 
anderen zu aeheu, ebenso die dicken Nebenwurzeln, die aie uussandteu. Im 
weiteren Unkreis von dem Banm ist ein wahres Flechtgewebe von kleinen 
Wnraeln. 

** Nach Kfisolniy i^iclit eine GallDnc f— 4V''2 1) Milch durchschnittlich 
drei IMund trockenen Kaut^cluik. Hies diente tViiher in CoHtarica al.s Ba.sis der 
Ablieferung der Milcii durch die lluleros uu ihren Patron, d. h. den, Unter- 
nehmer, der mit einer Ansahl Leute in den Wald i^ng, den Proviant lieferte 
nnd datür die Hüfte de« Proviante erhielt 
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Milch gegeben. Ein monatliches Absapfim, wie es in dem Konsular^ 
bericht aus Ecuador angerathen war, ist natürlich ausgescblossen, 
in Mexiko wird jährlich nur einmal im Mai, also in der Trocken* 
zeit, und nur gelegentlich noch einmal im Dezember angezapft. All- 
gemein wird die Trockenzeit zum Anzapfen empfohlen, da dann zwar 
weniger, al)cr viel kaut.si^hukreicberer Saft gewonnen wird, der Gehalt 
der Milch au Kautschuk soll dann angeblicii bis 44pCt. botragen. Ring- 
8chnitte^) (vollständige oder annähernde) sind natürlich streLgsteus 
zu vermeiden: entweder man macht die sogenannten ( Jratenschnitte 
oder wohl noch besser in verschiedener Jiohe des Stammes eine 
Reihe von V-förmigen Einschnitten und zwar so, dafs sie nicht oder 
wenigstens njobt Tollkommen Übereinander liegen. Wichtig ist daa 
▼orherige Glätten der Binde , um das Hineinfallen ron Borke in 
die Einschnitte resp. in die Behälter an verhikten, ebenso die Art 
der Ffihnmg des Hessers, nm einen möglichst leicht heilenden 
Schnitt zn erhalten. Hingegen ist die Art des Auffangens des 
Saftes ziemlich gleichgiltig, nur darf man zu dem Zweck nicht, wie 
in Nicaragua, durch Einstolsen einer Metallrinne eine neue zweck- 
lose Wunde verursachen. Es geht ebenso gut durch lose Einfügung 
eines als Kinne dienenden Blattes, vorsichtiges Einstecken ^es Bam- 
bus oder durch Befestigung eines kleinen Ziungefäfses an dem 
Stamm, oder durch Herstellung einer Rinne aus Lehm. 

Was Behandlung des Saftes b<'tritl"t. so gelten die allge- 
ineiiieii Kegeln für Kaut'scliuksaft, die Hauptsache ist die .-ebnelle 
Herstellung einer möglichst wasserlosen Ware. Koagulation durch 
Zusatz von Alaun soll den Kautschuk hart und brüchig machen. Es wird 
empfohlen, durch Zusatz von Ammoniakwiisser (5 Unzen zu 1 Gallon 
Kautschukmilch) die Milch fliissig zu halten, um sie gut filtrieren zu 
kUnnen, dann soll etwa 36 grad iger Alkohol unter Umrfiliren zugefügt 
werden, worauf sofortige Koagulation erfolgt Hierauf komme die 
Masse in eine Presse,**) um die Flüssigkeit auszupressen, und dann an 
die Sonne, wo sie in zwei bis drei Tagen Tollstflndig trockne. Durch 
das Ammoniak und den Alkohol sollen alle Keime vernichtet werden, 
und sicher könne der Kautschuk ohne irgend welche Gefahr, da& 

*) Nacli Ko-scliuy Ht«Tben in (.'ostur'u-!i Itfi tlcr dort lierrscheiideii Sitte 
der annähcriuicii Itingschnitte diu liüume »c-hou uieiät auch etwu drei Jalirea 
ab; er fragt, wm Kalter nfltte, wo inui aeht Jahre warten mttise, um drei 
■ lalii-t' lang halben Nutzen 7.n ziclien. Daiiei sei der Baum selir KÜl und sterbe 
l»M lieht iiror Anzapfung liberhaapt nicht ab; sehe er leidend anflt eo solle man 
ihu ein Julir in Ruhe iusäen. 

**) Koschny empfiehlt, deu Kaotschuk in breiten Streifen zwischen Hand" 
Walsen swei- oder drdiDal hindnrchraueben, wodoreh ein aehdnca Produkt ertielt 
wurde, ebensogut wie am Auasonaa, ohne Jene nölieame und koetspielige 
Prosednr. 
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er sicli zersetzt, verp.ickt werden. Es scheint dies ulior eine Studier- 
stubenmethode zu sein, denn niicli den neuesten Untersuchungen des 
Botanikers R. H. Bitten an der Universität Cambridge in den 
Heimatländern der Caatilloa (Anuals of botauy XU 105 fi.) bringt 
die Hlimfiägtmg von Alkalien im Gegensatz zum Parakautschuk, 
bei der in friBehem Zostande saaeren Gaetilloamflch sofortige Koa- 
gulation zn Wege; das sei anch der Orand, weshalb die Eingeborenen 
den stark alkaliacheni*) anch zur Seifenbereitnng dienenden Safb von 
Ipomoea bona noz zur Koagulation der Castilloanulch benutzen. 
Die Versuche des genannten Herrn, den reinen Kautschuk mittels 
einer dem MUchprober ähnlichen Centrifuge abzuscheiden, sind bei 
der Castilloamilch (wie übrigens auch bei den anderen Eautschuk- 
sorten) ausnehmend geglückt} werden in Trinidad fortgesetzt und 
dürften vermutlich binnen kurzem /u auch praktisch anwendbaren 
Ergebnissen fuhren. In wenigen (drei bis vier) Minuten konnte auf 
diese Weise der gesamte in der Milch enthaltene Kautschuk, d. h. 
etwa ^öpCt. des Milchsaftes, als dicke, käsige, weifse, völlig ge- 
ruclilose Masse von der tief braunen, gerbstofflialtiiren Lösung, in 
weli her der Kautschuk suspendiert war, getrennt werden. Dieser 
reine Kautschuk liefs sich dann niiht mehr durch Alkohol koagu- 
lieren, wohl alter liefs sich eine teste Masse »laraus durch Druck, 
leisea Erwäruien oder Wegtrocknen des Wassers in porösen Ge- 
ftben herstellen. 

Wie der Direktor des Botanischen Gartens zu Trinidad, 
J. H. Hart, in seinem Berieht fiber das Jahr 1897 angiebt, enthielten 
Ijihrige Bäume nicht weniger als 7 bis 8 pCt Kautschuk, auf ihr 
IVockengewicht berechnet Lie&e sich dieser Versuch auf einen 
grofsen Mafsstab ilbertragen, so sei es nicht schwer, Gastilloa- 
felder Toranszusehen, die jährlich geemtet würden, und grofse 
Fabriken zur Verarbeitung der Ernte. Das sind jedoch Zukunfts- 
bilder, mit denen man vorläufig noch nicht rechnen kann. 

Hingegen ist sehr beachtenswerth, was Hart in dem August- 
Bulletin des Trinidad-Gartens schreibt. Er fand, dafs bei Hinzu- 
ITiguni; von Wasser /u dem Milchsaft der Castilloa und Durch- 
schiittehintr die Kaulscimkteile alsltald wegen ihres leichteren 
Spezilisfhen (Jtiwiehtes an die Olterflache kommen, um so schneller, 
wenn man mehr Wasser hinzufügt und die eiweilsreiclu^ FliisHi<rkeit 
unterhalb der Kautschukschicht entlernt. Der so in eiulachstcr 
Weise erhaltene, sehr reine Kautschuk kann dann durch Wärme, 
namentlich nach vorherigem Hinzufügen von etwas Essigsäure, aufis 

*' Nucli neneii Untersnclmnjfi'n von Dr. .Incc in Trinidad soll aber der 
triäcUe Öat't von Ipumueu buua iiux durchaus uicbt ulkubuli^icb, sonderu sugar 
«twas iaaer reagieren. 
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leichteste zum Koagulieren gebracht werden. Im Gegensati zu 
lir. Biffens Angabe fand er nämlich, äaXa 10 pGt. Essigsäure selbst 
in stark yerdünnten Milcbanf lösungen Ton Castilloa den Kautschuk 
znm koagulieren bringt*) Man arbeitet jetzt in Trinidad ein Ver- 
fahren aus, um reinen Plattenkantschnk in einfachster Weise her- 
zustellen.**) 

Ertrag. Was die Ausbeute betrifft, so gehen die Angaben 
ganz aulserordentlich auseinander. Nach Crofä sollte schon ein 
Baum von IV2 bis 2 Fufs Durchmesser bei richtifj^er Behandlung 
jährlich G Kilo Kautschuk geben, in manchen Fällen sollen be- 
sonders ina('liti<re Bünme sogar nach Crofs über 100 Pfund Kaut- 
schuk liercrn,*** ) freilich wohl indem man sie fällt. Hin sechs Jahre 
alter Hauiii von ctu a 47 cm Durclimesser ist nach Toi lins im Stande, 
wenn im April, also in der Trockenzeit, richtig HUg('/,a[»ft, 20 (lallonen 
= 90 1 Milch, entsprechend 22,0 Kilo Kautschuk, zu liefern. Ein 
Baum, dessen Rtamm bis zu den ersten Zweigen 6 bis 9 m hoch ist, 
soll gleichfalls 20 Ciallonen Milch liefern. Ja bei dem in Panama 
gebräuchlichen System des Umhauens der Bäume soll man öfters 
tOO Pfund von einem Baum erhalten. Nach einem Konsularbericht 
▼on Mr. Craw forde in Managua (Nicaragua) giebt ein 6- bis 
7 jähriger Baum jedes zweite Jahr 8 bis 12 Pfund, vom 12. Jahre 
an sogar 10 bis 15 Pfund Milch. Andere Autoritäten geben 14 Pfund 
als den Jahresertrag eines Baumes. Morris giebt f&r Honduras an, 
dafs ein znm erstenmal angezapfter Baum 8 Gallonen Milch oder 
10 Pfd. engl. Kautschuk geben soll. — In Mexiko wird angenommen, 
dals schon ein 4- bis 5jähriger Baum 6 Pfund giebt; das mexikanische 
Informationsbüreau sagt freilich vorsichtiger, dafs der Baum im 
ersten Jahre seines Anzapfens ö bis O Pfund Saft liefert, ent- 
sprechend 2,4 engl. I*fund (1080 g) Kautschuk. — In Ecuador soll 
nach einem amerikanischen KonsularlM'rirht ein Kautschukliaum einen 
Jährlichen Ertrag von 15 bis 20 Gallonen geben, er müfste demgemäis 
also mindestens 15 bis 20 Kilo Kautschuk produzieren. 

*) Die dnrch Answaachen von allen oxydierenden Bestandteilen befreiten 
Kaiitechukküeelchen .-sollen nach einer irunz neuen Mitteilunir ilarts auch BchoD 
durch iiiuzutügen hturkeu Alkohulb äulurt koaguliert werdeu. 

***) £a sei Iran bemerlct, dafs nach Koechny die KautwhnkRiileh aueh 
schon von selbst, ohne zu Termentieren, gerinnt, wenn nmn sie in nicht 2a 
starker .St-hicht 8 bis Ii? Taj^e in Gefäfsen >itehen liifst; nach einem halben 
Monat beginnt sie etwas za faulen und verliert duim beim IVockueu an Gewicht 
and Dehnbarkeit. 

***) Auch Kosclmy beetätigt» dab es früher, als ee noch alte Binme gab, 
nioht8 seltenes war. von ihnen beim ersten Sclinitt einen Zentner Eautacbuk za 
erlialten, ja ein Stumpf von einem vom Stnrm in der Mitte abgebrochenen 
Baum gab noch beim zweiten Schnitt, der bald dem ersten nachfolgte, 40 Fftuid 
Kantsehok. 
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Nach einer Anj^al«' der Zeitung ^Tbe World" waren in Soco- 
nnsco in Mexiko vor vielen Jahren drei junge Bäume aus dem Wald 
in kultiviertes Terrain iiliei'ücjifianzt worden, sie sollen jetzt 7 Ful's 
im Durcbmerider ('.'') sein und lialien .schon mehr als 35 Jahre Kaut.scliuk 
geliefert, augenblicklich ist der jährliehe Ertrag durchschnittlich 
mehr als 22,5 Kilo; die durchschnittliche Zunahme des Ertrages 
wird gewöbulicb auf 1 Pfund Kautschuk jährlich bis zu einem ge- 
wissen Alter des Baumes angegeben. — Der mexikanische Gesandte 
in Washington, Sefior Bomero, sehätst nach einem 1883 in der 
„India^rubber World'' publizierten Ai'tikel den Ertrag eines jeden 
60jftbrigen Banmes, in Abständen Ton 15 FoTs gepflanzt, auf fast 
S Kilo pro Jahr. 

Der Direktor J. H. Hart des botaniseben Gartens in Trinidad 
giebt in seinem Jabresberioht für 1897 an, dafs das Ernteergebnis 
pro Baum je nach dem Alter und der Gröfse auf 2 bis 6 oder 8 Pfnnd 
geschätzt werde, jedoch ist er erst jetzt im Begriff, die ersten 
eigenen Versuche mit 8jährigen Bäumen anzustellen, so dafs die 
von ihm angegebenen Zahlen anders woher entlehnt sein müssen. 
Nach dem verschiedentlich citierten Berieht im „Export" aus Costarica 
variiert der Ertrag eines 10- bis 12jalirigen normal gewachsenen 
Baumes zwischen .'i bis 4 Pfund im Jahre Ixm' viermaligem Anzapfen, 
dies gelte aber für vervollkommnete Instrumente; bei iler Jetzigen 
Baul)vveise dürfe nur einmal im .lahre gezajift werden, mit einem 
Ertrag von 1 bis 2 Pfund und bei Geiahr des Absterbens des 
Baumes; alle bisherigen Abzapfverfahren endeten mit dem Tode des 
Baumes in 2 bis 3 Jahren. Im aUe^nstigaten Falle sei der Baum 
im 8. Jahre anzapf bar. Aach diesem Bericht sieht man an, dafs die 
3 bis 4 Pfund jährlich vom 8. J'ahre an lediglich auf Hypothese 
beruhen.*) 

In einem auffallenden Kontrast zu diesen meist zwischen 3 und 
23 Kilo Kautschuk variierenden Jahreserträgen , die schon vom 
6. oder 7. Jahre beginnen, stehen die in den Versuchsgärten von 
Ceylon und Java bisher gewonnenen Hesultate. Der frühere Direktor 
des Gartens von Peradeniyai Dr. Trimen. sagt aus, dafs nach seiner 
Erfahrung die Menge des aus der Milch erlangten Kautschuks bis- 
her zu gering sei, um eine Nutzen abwerfende Kultur zu untemehmraf 
der Ertrag pro Baum scheine aehi' gering zu sein« 

*) Koschuy le^ in seiner Ertragaberecbuang für das aclite Jahr und die 
«rate AnEupfong für normale Terhältniaae einen Dorebsclmittwrtrag von einem 
Pfnnd per Banm za Grande, als Minimum Vi FAind. Ith leann aar annehmen, 

daf-i einiTscits die Ffuchti<rkeit von Costuricii. .nitlorerseits die gute Beschattong 
der iiauriie im gelichteten Walde dienen im Verhältnis za den asiatischen Er- 
lahruiigen reichen Ertrag hervorbringt. 
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In Javji wunif-n 1>^91 in der trockenen Zeit 77 5jährige Baume 
anj^t'zajilt. mit einem Ertrag von 64 g Kautschuk pro Baum, 1892 
in der Regenzeit wurden (il 6 jährige Bäume angezapft, die 57 g 
Kautschuk pro Baum ergaben: manclie ergaben 188 g, andere 
wiederum nur 20 g. Dieselben Bauuie gaben 1894, also 8jährig, zu 
Beginn der Kegenzeit nnr &0 g im Mittel, während gleichzeitig 
snm erstenmal angesapfte Bäume ^ g brachten. 1897 gaben die 
i2jährigen Bäume, in der Begenzeit abermals angezapft, 122 g, und 
ein besonders schön entwickelter lOjähriger Banm sogar Ö03 g, doch 
darf man diese Zahl nicht einer Bentabilitiltsbereohnnng zn Grande 
legen, wie ran Bombnrgh, dem wir diese werthToUen Zahlen ver- 
danken, sehr richtig bemerkt. Von einer Ausbeute, wie sie die ameri- 
kanischen Berichte melden, kann demnach, weuigntens bei jüngeren 
Bäumen, in Asien keine Rede sein, und da die klimatischen und 
Bodenverhältniase in Amerika durchaus nicht gunstiger liegen als 
bei der sorgrältigen Kultur im Vcrsuchsgarten bei Buitenzorg, so 
acheinen alle diese Berichte mehr oder weniger übertrieben zu sein. 
Der Grund ist unschwer einzusehen: die wirkliche Kultur von 
Kautschiikl)äumen ist dort noch iui Antaiigsstadiuni. man suchte also 
die I^'rl'ahruiip'n bei den Kautschuksammlern zu erhalten, gänzlich 
unirebiMcten Kingelxirenen. die natiirlich schon aus Wichtigthuerei 
iiire Maximalerträge angalien. Es ist aber ganz etwas Anderes, ob 
man eiuen vielleicht 100jährigen Waldriesen ein einziges Mal an- 
sapfty oder ob man im Kulturverband stehende Bäume jährlich und 
zwar vom frühen Alter an ausbeutet. 

Darum kann nicht dringend genug davon abgerathen werden, 
irgend welchen Werth solchen Prospekten beizumessen, wo ein früh 
beginnender Jahresertrag pro Baum von 1 Kilo und mehr zu Grande 
gelegt wird. Die amerikanischen Ertragsberechnungen, die ich bis> 
her gesehen, rechnen nämlich mitDurchfldBiittserträgenyon mindestens 
1 Kilo, meist 2 bis 27» Kilo, und behaupten dann noch, dafs sie 
sehr niedrige Zahlen zu Grunde legen. Bisher ist keinerlei Beweis 
dafür erbracht, dafs diese Zahlen richtig sind. Spekulanten, die 
gerne ihre Ländereien zu teuren Preisen Solchen, die nicht alle 
werden, verkaufen wollen, gicbt es iiberall: wenn sie daliei noch, 
80 langt' di»' llerrliclikcir dauert, als Direktoren odei- Pflanzer grol'ser 
Gcsellst liaiH'n ein nettes b]iiikommen beziehen, um so Ix'sser. was 
kiimmert es sie. w<'nn die Zahlen, die sich in den Prosi)ekteu so 
schon ausmachen, nachträglich nicht stimmen, und der wirkliche Er- 
trag vielleicht um das Zehn- bis Zwanzigfache geringer ist. Also 
absolutes Mifstrauen solchen allzu schönen Prospekten gegenüber. 

Bis wir über die Erträge älterer Bäume genauer und sicherer 
als bisher orientiert sind, ist es jedenfalls verfrüht, Pflansungsuuter» 
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nehmungen alloiu auf die Kultur von Castilloa zu begründen. Wenn 
schon ein einzelner lOjähriger Baum in Buitenzorg 500 g Kautschnk 
liet'ert, so ist vielleicht zu hoffen, dafs 20Jährige Bäume im Durch- 
schnitt so viel liefern werden, aLer bewiesen i:?t es noch nicht. 

Ea ist möglich, dafs die Ertrage wirklich im höheren Alter des 
Baumes auf 3 kg und mehr steigen, sicher rechnen kann man aber nicht 
darauf.*) Auch läl'st sich ja durchaus nicht absehen, wie die Preise 
für Kautschuk sich später gestalten werden. Das ist freilich Tliat- 
sache. dafs der Castilloa- Kautschuk zu den besten Sorten gehört 
und wohl nur deshalb im Preise etwas hinter dem Para-Kautschuk 
zurücksteht, weil die Zubereitung eine primitivere oder, besser 
^sagt, weniger sorgfältige ist.**) Nach der Hamlnirger offisiellen 
Angabe betrug 1896 der Durchschnittswert für Brasilianischen (d. h. 
Hevea-) Kautschuk 406 Mk. pro 100 kg, während der von Castilloa 
stammende Ecuador 371, Columbien 373, Guatemala 333, San Sal- 
vador 367, Mexiko 304 und 383 enielte. Trotxdem labt sich vor- 
läufig die Anlage besonderer SUmtschukplantagen höchstens f&r 
solche Leute * empfehlen, die mit der Verzinsung eines groIlMn 
Kapitals lange warten wollen, und auch das Risiko eines eventuell 
spateren Ersatzmittels des Kautschuks nicht scheuen. Zweifellos 
bedingt die Einrichtung der Pflanzung mit allem Zubehör, die 
Installierung eines Pflanzers mit Assistenten, mit Gebäuden, Wegen, 
einer Direktion der Gesellschaft etc. Kosten, welchen auf abseh- 
bare Zeit keine genügende Gewinnchanc«» entspricht.**"*) 

Kostenanschlag: Ein nur halbwegs zuverlässiger Voranschlag 
•einer Castilloapflauzung läfst sich durchaus noch nicht geben. 

Im ..Export" 1898 No. 22 findet sich z. B, ein detaillierter A'or- 
anschlag für Anlage von 100 ha Kautschukbaume mit \ ichlialtuug 
in Zentralamerika. Da in demselben die öjährigen Bäume schon 
1 Pfund, die 7jährigen 3 Pfimd liefern sollen und die Yerfoindnng 
der Eautschukkultur und Viehzucht im grossen, wie wir oben sehen, 
kanm denkbar ist, so wollen wir auf diese wertlose Berechnung nicht 



*) Koschny hält aehon «inea DnrcliBdinittivrtrag von 5 PAmd Ar kaom 
möglich. 

**) Nach Koachny untbalteu die Scraps und Buruchas der Castilloa, d. h. 
wie wir sahen, die am Stamme selbst koagulierten Kantschokmassei^, eine so 
groÜM Menge Unrrtnigiceiten, dab naeh Absng dieeer der Wert des reinen 
Oastillon-RuntBchaic aich auf 10 bis 16pCt höh« atelU als der gans reine Para- 

Kantsehuk. 

***) Aach Koschuy betont, dal« die HuupUache der Kautdchukitultur 
billiges Land und billige Arbeit sei, da sonst bei aehljjäbriger Warteseit nod 
laufenden Ansgnben selbst ein bedeutendes Kapital unsoreichend sei. Vor 
allem müssen die Kosten der Administration auf das Mindsstmafis beeehrinkt 

werden. 
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weiter eingehen. Hingegen sind die in Xo. 32 de.-jselbon Blattea vott 
dem Tostarica -Pflanzer KoscLny geiuachteu allgemeinen Angaben 
über die Kof^ten einer Anpflanzung von Ca.-^tilloa ohne näheres Ein- 
gehen auf die Ernteergebnisse licacliten.swert, wenngleich dieselben 
nur auf centralauierikauisehe Verhältnisse zugeschuitteu sind. Sie 
seien deshall» hier mitgeteilt. 

„Bei Kautschukaulageu kommen zweierlei Betriebe in Betrachty. 
solche über 500 ha und die anderen unter diesem UmfaDge. Die 
ersteron m&sseii immer einen ElnheimiBelien ab Vorounn (Mandador) 
haben, und, falls das Unternehmen mehrere Tausend Hektare um* 
fa(st| nocb einen Beamten, der sieht, dafs gearbeitet wird, und der 
zugleich die Rechnung f&hrt. In keinem Falle darf ihm der 
»Löwenanteil'' zuerkannt werden.*) Bei der Kautschukknltur hängt 
das Ergebnis nicht in erster Reihe daron ab, ob d^ B^imte dabei 
beteiligt ist oder nicht, und zwar deshalb nicht, weil, wenn der 
Kautschuk über ein Jahr alt ist, die Keinignng auch einmal ein 
ganzes Jahr ausfallen kann. Diese sollte allerdings während der 
ersten drei Jahre zweimal des Jahres, dann später einmal des- 
Jahres stattünden. Nachher ist dann wenig zu thun, und man 
wartet auf den Ertrag. Es genügt daher V(illig, eiueu tüchtigen 
einheimischen Mandador anzustellen mit einem (Jelialt Itt-i Selbst- 
beköstigung von etwa 180 bis 200 Mk munatlii'h. Ein sub lies (be- 
halt wird hier als hoch betrachtet. Aulser etwa 10 bis If) ha Vieh- 
weide für ein Joch Ochsen, 2 bis 3 Pferde oder 2 bis 3 Milchkühe 
darf keine andere Kultur betrieben werden. Die Lebensmittel 
müssen gekauft werden, weil sonst die Aufmerksamkeit des Leitm 
zu sehr den Kleinigkeiten des Betriebes zugewandt wird und diese 
oft zur Hauptsache werden. Deswegen mofs dem Mandador jede 
Nebenkultur streng untersagt werden. Die Arbeitslöhne in Costarica 
schwanken zwischen S'/t bis 3 Mk. Gold bei Selbstbeköstigung. 
Bei gemischtem Walde, d. k. Hock- und Niederwald abwechselnd^ 
kann ein Arbeiter drei Reihen (carriles) 2 X 100 m pro Tsg 
schlagen und zwar eiuschliefslich Ausholzung dicht stehender Bäume. 
Ist dichter Hochwald zu kultivieren, so ist sehr wenig Unterholz 
vorhanden und daher das Reihenschlagen sehr erleichtert: ist viel 
Unt*-r!iolz da und sind wenig dicke Bäume zu beseitigen, so ist die 
Arbeit vereinfacht." 

..Sowohl für groisc als kleine Kulturen kann sich jeder aus 
vorstehenden Daten einen Kostenanschlag ungefähr zusammenstellen. 
p]in Ausländer, der über 100 ha anlegt, mufs das erste .lahr einen 
Mandador anstellen. Bei Aulagen unter 100 im kann jeder selbst- 

*) Siehe vorbergtiheiide Note. 
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die Arbeiten konMctlich Tergeben. Bei Unternebmimgen unter 

500 ha ist es selbstverständlich, dafs der Eigentümer an Ort und 
Stelle lebt und die Arbeiten leitet. Hat er sein Hauptziel erreicht, 
d. b. das Land mit Kautschak bepflanzt, so hat er darauf bedacht 
zu sein, andere, schnell produzierende Kulturen anzulegen und 
nanientlicb dafür zu sorirori. dafs er durch die eigene Produktion 
seineu Lebensunterhalt deckt; denn da.s Kapital des Unternehmers 
ist meist geling und die Wartezeit für Kautschuk lang: als Pro- 
dukte für den Verkauf kann er nur solclie bauen, die an Ort und 
Stelle einen Markt finden, was sehr schwierig ist, da die kleinen 
Leute ihi-e Lebensmittel selbst erzeugen und nur an nahe gelegene 
gröfsere Plantagen können solche Produkte verkauft werden. 
Weitere Transporte halten Heia und andere Lebensmittel, ihrer 
Bflligkeit wegen, nicht ans.^ 

,Eine Kantscbnkanpflanzung ist das billigste Untemebmen, das 
man sieb nur denken kann, aber anch eine Geduldsprobe, welche 
Zähigkeit erheiscbt.** 

Diese Angaben bestätigen, wie man siebt, unsere Ansiebt, dab 
die Anpflanzung der Gastilloa durch grofse, allein su dem Zweck zu 
bildende Gesellschaften augenblicklich noch nicht zu empfehlen ist 
Hingegen kann nicht dringend genug befürwortet werden, auf schon 
bestehenden anderen Pflanzungen jährlich einige Tausend Castilloa* 
bäume auszupflanzen. Da wir von Java her wissen, dals der Baum 
nocli bei S()() in Meereshöiie gut gedeiht, ho kommt er nicht nur für 
die Ebenenkultureu, Kakao und Lil)eriakatlV'e, .sundt-i'n auch für die 
nicht zu hoch gelegenen Pflanzungen arabischen Katl'ees in Betracht. 

Pflanzt man die Baume in ge.schlo.s.senem, engem \'erband als 
Waldkultur in Abständen \'im vielleicht 272 m*), so brauchen sie 
wenig Pflege, das Ausdünnen spater ist nicht mühevoll und wird 
aller Wahrscheialichkeit nach mindestens gedeckt durch den aus 
den geflülten B&nmen erzielten Kantsebuk. Stellt sich heraus, dafs 
sich das Anzapfen q>äter nicht lohnt, so ist auch nicht viel Va- 
loren, man bat einerseits Brennholz, andererseits, wenn man die 
Anlage daraufhin berechnet bat, einen Windschutz f&r die sonstige 
Plantage. Anfserdem dürfte es sich empfehlen, an möglichst Ter- 
schiedenen Stellen, d. h. nur in klimatisch feuchten Gegenden, 
kleinere Versuche mit der Auspflanzung der Castilloa als Sohatten- 
baum zu machen; in manchen Gregenden bezw. manchen Stellen der 
Pflanzung wird man gute, in anderen wieder schlechte Resultate 
erzielen, wo, lüfst sich nur durch den Versuch entscheiden; in 
wenigen Jahren wird sich bei den Pflanzern eines jiMlen Distrikts 
eine feststehende lokale Erfahrung herausbilden. Gleichzeitig erhält 

*j Siehe hiergegen die Anmerkong auf S. 69. 

6 
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man anf diese Weiae, Belbst wenn ea sich (or gewöhnlich nicht lohnen 
sollte^ die Bftnme ansosapfen, einen latenten Schatz, der in Momenten 
dringraden Ckldbedaila oder in Z«ten von MilWnten, wo Tiele 
Hände frei werden und Arbeiter billig beschafifbar sind, der Pflan- 
rang grobe Dienste leisten kann« Morris empfiehlt z. B. für Rakao- 
pflanznngen, einen Castilloabaum zwischen je drei Kakaobäumen zu 
pflanzen, d. h. in Abständen von 40' voneinander; den Hauptvorteil 
dieses Baiiiiuvs gegeniiber den anderen Kautschukbäumen sieht er in 
dem relativ friilien Ertrag vdui achten oder zehjiten Jahre an; auch 
sei tä ein Tiei'wurzler, der die oberen Erdschichten nicht erschöpfe.*) 
Vor allem aber dürfte sich Koschnys Methode der Walddurch- 
forrftuDg mit Castilloa empfehlen,**) da sie nicht viel kostet und 
wenig Arl)eiter nötig sind; doch wird sie, nach Erfahrungen mit 
anderen Waidbäumeu zu urteilen, wahrscheinlich nur in wenigen, 
der Castilloa klimatisch besonders zusagenden Gegenden gelingen. 

Sollte sich das oben erwähnte EztraktionsTerfahren einjilhriger 
Bftome anch im Grofsen bewähren, so würde man sieh bis dahin 
einen Stamm von Saat besw. Ablegern liefernden Bäomen flir die 
Gaatilloa'Feldwirtschaft gesichert haben, was einen grofsen Vorteil 
bedeuten würde, selbst wenn man sie nur sum Yerkanf benutzen 
wollte. 

In allen Fällen also steigert man, wie man sieht, den Boden- 
wert der Plantage durch Anpflanzung von möglichst viel Castilloa- 
bäumen ganz bedeutend; wenn Tielleicht später das Land durch die 
Hanptkultur zu sehr ausgesogen ist, und es also sonst ziemlich 
wertlos sein würde, so dürfte es, mit ausgedfdinten Castilloa- 
pfiauzungen bedeckt, einen ganz respektablen Wert repriMeutieren. 



HaiM» oder Cwa-EaitHhiiL 

(Mit Abbildung.) 

Diese Eantschuksorte spielt im Handel im Verhältnis zu dem 
Fan-Kautschuk eine untergeordnete Rolle; immerhin werden allein / 
nach England jährlich 200 bis 300 Tonnen davon exportiert, während 
in den 70er Jahren der Oesamtexport nach Gross auf 1000 Tonnen 
gesebätst wurde. In den Handel gelangt diese Sorte hauptsächlich 
als Ceara Scrapa und steht hoch im Preise; für die reinsten Sorten 
nähern sich die Preise schon den für Para- Kautschuk gezahlten. Ghit 
bereiteter Ceara - Kautschuk erzielt Preise von 3 sh. 6 d. pro 
Pfund engl. Bei der alten Bereitung des Ceara-Kantschuks findet 

*) Siebe blergegeD die Anmerfcong S. 78. 

** Siehe S. 70; die Ertragsbereehniuig Koschuy« siehe in lyopenpflanser 

1899 S. 243. 
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man jedoch vielfach in demselbeo Bruchstücke von Pflanzenteilen, oft 
auch Sand, eine Folge des unten zu besprechenden rohen Saramel- 
verfahrens, ferner enthält der Kautschuk bis zu 15 pCt. Feuchtigkeit, 
so dafs man auf 20 bis 25 pCt., bei mit p]rde vermischten Sorten 
sogar auf ÖO pCt. Abfall reebnen kann. Im übrigen ist der Kaut- 
schuk gut und elastisch und besonders leicht vulkanisierbar, von 
dunkler Bemsteinfarbej im Schnitt fast durchscheinend und von 
starkem, unaDgenehmem Gemcli. Er gelangt in den Handel in 
Form von kleinen Streifen oder Tbrttceni die meist aneinanderkleben 
und zuweilen Tollkooimen zu schweren Blöcken znsammengepresst 
sind. Die Ph>yinz Ceara im mittleren Brasilien, südlich vom 
Amasonasgebiet, ist das Ursprungsland dieser Ware. 

Die Stammpflaoze ist ein kleiner Baum aus der Familie der 
Enphorbiaceae, von den Botanikern Manihot Glaziovii, in der 
Heimat Manicoba genannt, ein naher Verwandter der bekannten 
wegen ihrer Knollen überall in den Tropen angebauten ManiokpBanzei 
aus der das Tapioka und Kassademehl gewonnen wird. 

Beschreibung. — Der Ceara-Kautschnkbaum wird in seiner 
Heimat 8 bis 15 m hoch mit einem Durchmesser der Krone von 
4 bis 7 m. Der Stamm hat eine l>ickt' von 20 bis 5n cm: die 
Aufseuschichteu der rötlich grauen Rinde lösen sich als silberweifse 
Querstreifen ab in derselben Art wie bei der Birke. Die Wurzeln 
bilden nahe unter der Erdoberfläche stärkehaltige Knollen, deren 
gröfste die Grofse kleiner Kartoflelu erreichen; dieselben sind zuerst 
weich und schwammig und enthalten Uilchsaft, später wachsen sie 
angeblich zu wirkliehen Wurzeln aus. Die im gi ofseu ganzen rundliche 
Krone verzweigt sich dichotom oder tricbotom, korbartig, wie 
Gross es nennt; die oberseits blaugrftnen unterseits helleren 
Blätter sind drei«, fiinf> oder siebenlappig (die Dreizahl ist die 
häufigste) und besitzen nur an dem oberen Gelenk des Blattstiels 
oberseits einen kleinen Büschel von Wollbaaren. Der Blattstiel ist 
rötlich angelaufen, die am Fufse des Blattstieles rechts und links 
entspringenden Nebenblut tri- fallen meist vor der völligen Ent- 
wicklung des Blattes ab. lu seiner Heimat wirft der Baum in der 
trockenen Jahreszeit seine Blätter ab, in den feuchten Teilen Asiens^ 
wohin er verpflanzt wurde, steht er nie ganz kahl. 

Die männlichen und weiblichen Blüten sitzen an denselben 
Blutenständen in eigentümlicher, aber regelmalsiger Anordnung; 
beide sind zi»'nilich unscheinbar, aber immerhin bedeutend gröfser 
als bei dem Tara-Kautachuk. Die Blütenblätter sind l)ei den männ- 
lichen Blüten miteinander verwachsen, bei den weil)licheu hingegen 
frei, auch zeigt der Blütenstiel unter der weiblichen Blüte eine 
Schwellung, die bei der männlichen fehlt. 
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Die männlichen Blüten bestehen aus fünf verwachsenen Blüten- 
blättern, deren Vereinigangsstellen in einen kleinen, schnabelartigen 
Fortsatz enden, aus fünf grofsen etwa 8 mm, und fünf kleinen halb 
30 langen Staubgefäfsen ; letztere stehen vor den Blütenblättern, 
er8tere vor den Vereiniguugsstelleu derselben. Die aus vier Pollen- 
aäcken bestehenden Staubbeutel sind kurz. Die weiblichen, etwa 




Ceara- K autsch iikl>n um. Manihot <;i!i7. iuvii 
lin einer hihcria-Kiiffeepflanzuiii^ auT Ceylon). 



1 cm langen Blüten bestehen aus fünf in einer deutlichen Spitze 
endenden freieu, aber mit drei Falten versehenen Blütenblättern 
und einem dreifächerigen, in jedem Fache eine Samenanlage um- 
scbliessenden Fruchtknoten, der von einem dreiteiligen kurzen 
Griflfel gekrönt wird. 

Die Fruchtreil'o fällt in den Beginn der Trockenzeit, also in 
Ceara in den September. Die dreifächerige, fast kugelige 2 bis 3 cm 
grofse, mit drei Längsschlitzen aufspringende Kapselfrucht enthält 
iu jedem Fach einen platt konvexen, in ähnlicher Weise wie beim 
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Kicinus gescheckten Painen. Ijetzterer besitzt eine iilxTaus harte 
und dicke Sehale und ein<'n rcttrrichen Kern, der zum grolriten 
Teil aus Nährgewebe besteht, wiilirend die Keimldütter sehr 
dünu sind. Bei der Reife ofluet sich die Kapsel elastisch, und 
der Same f&Wt herans auf den Boden, wo man häufig jungen Säm> 
liDgen begegnen kattn. Zum Scblnfs sei noch bemerkt, daf« die 
ManicolNi anffalleod fr&h zum Samenansatz gelangt, in Ceylon gaben 
Bchon IVs jährige Bäume Samen, ebenso in Kamema, aber auch in 
veniger fruchtbaren Gegenden kann man in drei Jahren sdion 
bestimmt anf einen Samenertrag rechnen. 

Nach van Bombarghs üntersnchnng in Buitenzorg enthalten 
die Blätter, Blütenknospen, BlQten. unreif n Früchte, Wurzelrinde 
und verdickte Wurzeln Blausäure; der MilchBaft hingegen- ist blau- 
säurefrei. 

Verbreitung: Der Ceara- Kautschukbaum i^t in ^s•ildenl Zu- 
stande heimisch nur in einem kleinen Teile des mittleren Ürasi- 
liens, nämlich in der Provinz Ceara, Itesnndera in der Serra Grande 
und Serra da Uruburitama i^uwie in den Serras von Maranguape und 
Pacatuba*). Er scheint nich aber in Kultur den verschiedensten 
Klimateu anzupassen, wenigstens was das Wachsen und Samengeben 
anbetrifft, während er in Bezug auf reichliche Erträge von 
Kautschuk wählerischer zu sein scheint. 

In seiner Heimat, wo er, wie gesagt, unter dem Namen 
Manicoba bekannt ist, wächst er Tor allem in dem aus Sandstein, 
Kies oder Terwittertem Granit bestehenden heüsen und flachen, 
etwa 60 m über dem Meere gelegenen Hinterlande ron Ceara (etwa 
4® B. B.); dort ist die mittlere Temperatur etwa 38 bis 32^ C. und 
das Klima den grOisten Teil des Jahres hindurch sehr trocken, so 
dafs die Fliisse häufig versiegen. Wenngleich gewöhnlich in der 
Regenzeit, die von November bis Ende Mai oder Juni reicht, 
Regenschauer oft mehrere Tage hintereinander fallen, so kommen 
doch auch Jahre vor, wo es beinahe gar nicht regnet; immerhin 
kann die jährlich dort fallende Regenmenge nicht ganz unbedeutend 
sein, da das Land mit ziemlich hohem "Wald bedeckt ist. dessen Laub 
l'reilirh aus kleinen und wenigen Blättern besteht, die nicht viel 
Schatten gelten. Es ist das, was wir in Afrika als Stf'pjienwald 
bezeichnen würden, in Brasilien nennt man die Formation ffertao. 
Andererseits gedeiht der Baum aber auch in den gebirgigen an den 
Abhangen mit feuchtem schaltigem Walde bedeckten Gegenden 
daselbst, wo der Regenfall viel gröfser ist; ja am Monte Alegre 
beflndet sieh sogar eine Plantage in 1000 m Hohe, dort soll der 

*) Früher war er schon in den niedrig ifelepenen Küsten nahen (ietrenden 
sehr häuü);, aber die Kaubwirtächaft Mitte der 50er Julire liut diese Bestaude 
grobtenteil« Twniehtet 
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RegeilfaU 2500 mm im Jahre betragen und das Thermometer nachts 
auf 15** C. fallen; ob freilich die Kultur dort lohnt, ist eine andere 
Frage. 

Im Hinterlnode von Geara wird der Baum nur in der Trockenseit 
angezapft nnd zwar schoD, wenn der Baum einen Dnrohmesser von 10 
bis 12 cm hat, d h. wenn er etwa 2 Jahre alt ist; die Methode 
ist wie in den 70er Jahren so auch heate eine sehr einfache. Schmots 
und lose Steine werden am Boden rings um den Baum mit GBIfe 
einer Handvoll Zweige entfernt und hierauf gro6e Bl&tter dort 
ausgebreitet. Dann wird die äoJsero Lage der Rinde hiä zu vier 
oder fünf Fufs Höhe hinauf weggeschabt. Die Milch rinnt sofort 
in gewundenen Strömen hinunter, etwas Milch gelangt bis zum 
Boden, die andere trocknet langsam am Stamme ein, nach einigen 
Tagen werden die KauUschukstränge dann von dem Stamme abgezogen 
und zwar entweder zu Kugeln zusammengerollt oder in losen 
Massen in Säcke gei>ackt. Die im Handel noch heute bekannten 
Ceara scraps sind niclits weiter als diese meist nachträglich durch 
den Druck in den Säcken zusammenklebenden Kautschukstreifen. Es 
kommen im llaudel solche zusammeugeklebtcu Massen bis zu ibO kg 
Gewicht vor. 

Um zur Milch zu gelangen, geniigt es nach Gross, eine dünne 
Schicht der Binde abzutragen; die Bingeborenen arbeiteten aber oft 
so uuTorsichtig, dalis fast bei jedem Baum die Binde völlig durch« 
schnitten und sogar etwas Hob abgetragen wurde. Die Folge davon 
war Fäulnils*), und viele BAume waren daher hohl, gaben wenig 
Milch und konnten dann den Winden nicht widerstehen. Der auf 
den Boden flielsende Teil der Kautschukmilch koaguliert daselbst 
in Form kleiner Platten oder Tropfen. Wird die Erde unter dem 
Baum nicht gefegt o(ier mit Blättern bedeckt, wie häufig geschieht, 
so wird der heruntertropfendc Kautschuksaft durch Erde und Steine 
verunreinigt, woriiber auch jetzt noch vielfach im Handel Klage 
geführt wird. Im allgemeinen wird jetzt aber der au der Unterseite 
der Platten haftende Schmutz in grobmaschigen Sieben wenigstens 
zum Teil abg(M'ieben. 

Neuerdings hat man nun, wie Biffen mitteilt, erfreulicherweise 
begonnen, das bei Para-Kautschuk bewährte System der Krnte und 
Bereitung auch bei der Manicoba anzuwenden. Hierbei kann man 
anscheinend 2jährige Bäume noch nicht abernten, dagegen sind 5- bis 
6jfthrige Bäume schon emteraif; sie sind dann etwa V/» m hoch 
und haben einen Stammdurchmesser von 20 bis 23 cm. Es werden 
kleine Sammelbecken aus Zinn angehängt, und jeder Baum wird in 

*) Nucb Mr. Biffeu, der kurzlicli die Ceoru-Dibtrikte zum Stadiam des 
KaatwhQks bwoeht hat, aoll der Baam leicht der IVoekenfSnle unterliegen, denn 
verfralte Zweige fallen beetfindijc ab. 
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der vom Juli bia Dezember reichenden Trockenzeit zweimal vienng 
Tage lang angezapft mit einer dreimonatlichen Ruheperiode da- 
zwischen. Angeblich soll der Baum bei diesem Verfahren 15 bis 
20 Jahre leben. Auch die Methode des Räucherns im Rauch 
brennender Palmnüsse kommt jetzt allgemein in Aufnahme; man 
erhält hierdurch einen Kautschuk, der eine grofse Menge Waaser 
enthalt, welches teilweise durch die Sonuenwärme zum Ausschwitzen 
gebracht wird und beim Verdampfen eine braune harzige Masse 
zurückiäi'st. Die jährliche Ernte pro Baum beträgt l'/a ^S' 

Jn seiner Heimat wurde der Baum bis tot wenigen Jahren nur 
in kleinem Mabsfabe koltiyierty besonders in der Serra Grande und 
Serra da Urubnritama; neuerdings scheint man aber der Kultur der 
Manicoba daselbst mehr Aufinerksamkeit zu schenken, nach Biffen 
giebt es jetzt im Distrikt Ton Geara groTse Pflanzungen dieses Eant- 
Bchukbaumes. 

Kulturversuche: Die Überführung nach Asien wurde durch 
den vom India office hingesandten Oärtner Cross im Jahre 1876 
bewirkt, auf derselben Reise, auf der er die fieveapflänzlinge ge- 
sammelt hatte. Elr TerachaSte sich in Maracanahu, einem Dorfe, 
30 englische Meilen von der unter 4° s. B. gelegenen Stadt Ceara 
entfernt, 60 junge Pflanzen und 700 Samen. Letztere sowie 42 der 
Pflänzlinge kamen am 23. November 1876 glücklich nach Kew, 
und 5.') junge Pflanzen kamen dort schon bald an, sn dafs im Juni 
des folgenden Jahres die ersten Pflanzen nach Siugapore gesandt 
werden konnten. Im Sejitemher 1877 gab es schon 3iX) Pflänzlinge 
•in Kew, von denen 50 nach Caicutta und ebensoviele nach Ceylon 
gesandt worden; trotzdem bestand der Vorrath in Kew im December 
des Jahres doch sehen wieder aus 448 Pflanzen. Man sieht hieraus, 
mit welcher Leichtigkeit sich diese Kautschukpflanzen Termehren 
lassen. Im Jahre 1878 wurden abermals Sendungen nach Indien 
geschickt, nach Madras und Calcuttaj femer auch nach Java, Fgi, 
Queensland, Sidney, Trinidad, Jamaica, Dominica, Sansibar, wahrend 
von Ceylon aus am Ende desselben Jahres yon den erst im Jahre 
vorher erhaltenen Pflllnzlingen schon wieder andere indische Gärten 
versorgt werden konnten. 

Es dauerte denn auch nur ganz kurze Zeitf da war dieser Baum 
überall verbreitet, auch die Pflanzer Ceylons und Javas konnten schon 
alsbald versorgt werden; das schnelle Wachstum, die Leichtigkeit 
der Vermehrung, der friihe Fruchtansatz bildete ein grofses Lock- 
mittel fiir die Pllanzer. Versuche hiermit zu machen. In einem 
Jahre wurden von dem botanischen Garten daselbst nicht weniger 
als 24 050 Samen und 1879 bewurzelte Stecklinge verteilt. Schon 
im Jahre 1881 wurden aber nach einem I5ericht des Dr. Trimen 
kaum mehr Samen vom botanischen Garten erbeten, da die Pflanzer 
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schon selbst Samen gebende Bäume beaafsen. Im Jahre 1883 gab es nach 
Dr. Trimen in Ceylon schon 977 acres (fast 400 ha) unter Kautschuk- 
kultur: im Jahre 1887 hatte eine grofse Anzahl von Pflanzungen 
von 10 bis 20 ha mit 3- hU 5 jährigen Ceara - Kautschukbäumen 
bestaudeii; aV)or als e.-i an die Krnle iriiiür, zeigte sich ganz allgenioin. 
dafs nicht einmal tiie Kosten des Anzapfens herauskamen. Ein Kuli 
konnte pro Tag meist nur 100 g Kautsclnik sammeln, trutzdeni die 
Bäume grofsartig und schnell gewachsen wareu. Man glaubte 
natürlich zuerst, dals es au fehlerhaftem Anzapfen liege, und erfand 
allerhand Instrumente, um die Bäume effektYoU, aber ohne Urnen 
grOtoen Sehaden »iauf%g6D, annuchneiden; alles war aber mneonat. 
So schlief denn auf Ceylon die Knltor allmählich wieder ein. Schliefs- 
lich yemachlisBigte man die Anpflanzungen oder schlug sogar die 
Bäume wieder um, zumal da sie sich auch nicht als Schattenbäume 
för Kakao und Kaflfee bewährt hatten. So finden wir schon im 
Jahre 1887 einzelne Pflanzungen auf den Aussterbeetat gesetzt, ob- 
gleich damals schon einige bessae Besultate erzielt wurden. So 
z. B. lieferten die vieijäbiigen Bäume auf Kandanuwara schon ^ie 
Vt Pfd. engl, pro Baum, und auch W. B. Laroont hatte bei seinen, 
Tersudien in Heneratgoda und Mirigama im Januar und Februar 
durchschnittlich in IV2 Tagen ein Pfund engl, geerntet, so dafs 
ihm das Pfund Kautschuk im lokalen Werte von 80 Cents nur 
23 Cents fi'ir das Sammeln gekostet hat; er rechnet also aus. dafs, 
wenn jeder Baum jährlich ein Pfund liefere und 30 Cents die Kultur 
und Ernte koste, 50 Cents als Gewinn übrig 1 »leihen, man würde 
also bei 100 Baumen pro acre (250 pro ha) ÖO Rupien pro acre 
(12ü pro ha) Reingewiuu haben. 

Trotzdem war 1890 die Kultur so gut wie eingeschlafen; 
Dr. Trimen berichtete damals, dafs ein Pflanzer die Kosten der Ernte 
auf 36 Gents pro Pfd. engl, berechne, und dab 8jährige Bäume 
wenigstens S Unzen, 10jährige 7* Kautschuk geben. Eine Ver- 
schiffung von vier Centnem erzielte damals 1 sh 8V> d bis 1 sh 9V> d 
pro Pfund engl, netto, was einem Nutzen von etwa 37 Cents pro Pfund 
entsprach. r>ie Meinung der Pflanzer sei aber, dafs der Ertrag 
der Ernte nicht die Kultur zahle, weshalb .sie zur Erlangung 
der Ernte die Bäume niederzuschlagen beabsichtigten. Im Jahre 
1893 wird berichtet, dafs ein Kuli von 10 bis 12jährigen Bäumen 
pro Tag 'S Pfund Milch, entsprechend etwa V/-j Pfund Kautschuk, 
erntet, was aber doch nicht die Kosten einer so lanL-'iährigeu Kultur 
deckte. Die Bäume wurden umgehauen, und das Endresultat ist, dafs 
augenblicklicii nur noch wenig Bäume auf Ceylon übrig sind. 

Wenn also aucli die Ceara-Kultur auf Ceylon, im ganzen ge- 
nommen, ein Fehlscidag war, so haben wir (bjeh durch die Ceylon- 
Pflanzer vieles über die Kultur dieses Kautschukbaumea gelernt, was 
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die Yeraiiclie in anderen Gegenden sehr erleichtert und zur Verhütung 
von Mirägriflen dienen kann. So ist z. B. beherzigenswert, dafs der 
Baum in Ceylon von der Ebene bis 900 m ü. M. ganz g-ut gedieh, 
dais dagegen in einer Höbe von 1200 bis 1300 m nur wenige Pflanzen 

an geschützten Stellen aufkamen und nur äufserst langsam wuchsen. 

Nicht viel günstiger sind die meisten anderen Berichte aus Süd- 
aaien. In Singapore und auf der inalayischen Halbinsel ist 
das aufserordentlich feuchte Klima der rentablen Ceara-Kautschuk- 
kultur durchaus abhold. In Burma soll daä Klima sich schon 
besser eignen. 

In Kalkutta scheint die Kultur keinerlei Bedeutung erlaugt 
zu haben, ebensowenig in verschiedenen Orten Iiiuterindiens. 

In Südindien wachsen die Bäume bei Nilambur in einer Lichtung 
des Teakwaldes in fruchtbarem Lande am Nilambor-FIasse Qberans 
schnell, nach zwei Jahren (1881) hatte der höchste Baum schon 
eine Höbe von 9 Metern, nnd ein Schödling begann schon fünf 
Monate nach dem Auspflanzen zu blühen. Das Anzapfen der jungen 
Bftnme im Februar 1881 ergab zwar viel Sgtt, aber nur überaus 
wenig Kautschuk. Auch das Anzapfen der B&ume im April 1896 
ergab kein gutes Besultat, wie man damals meinte, weil die Bäume 
gerade laublos waren — In iravallikawa wurden Januar 1896 
100 Cearaliäume drei Tage lang täglich zweimal angezapft, aber 
nur 10 Pfund Kautschuk erhalten. Ende Dezember 1896 wurden 
309 Bäume ang^zajift und 24 Pfuud erhalten. Der gröfste Baum 
mit einem Stammumfang von 3 Fufs 9 Zoll brachte 8 Unzen, der 
kleinste mit S'/s Zoll Stamniumfang Unze; im Durchschnitt 
also 1 Unze pro Baum. Anschneiden der vStauime gab nur äufserst 
wenig Milch, weil mehr das Anschneiden der bUjIsgelegten Wurzeln. 
Die um 6 Uhr morgens angezapften Bäume bluteten 10 bis 15 Minuten, 
die sp&ter angezapften nur o bis 6 Minuten, die auf feuchtem Allu- 
Tialbodfn stehenden Bäume bluteten bedeutend stärker als die auf 
trockenem Boden stehenden. Die im Januar 1895 geschlagenen 
Wunden waren ToUstäodig verheilt und die Bilume, die damals ordent- 
lich Milch gaben, thaten es auch diesmal. Die Anzapfungen im MSrz 
und April während der vollen Trockenzeit hatten bei den blattlos 
stehenden B&umen nur sehr wenig Erfolg; die beste Zeit war Dezember 
bis Februar. — Im Durchschnitt gaben in 20 m-Abständen stehende 
Bäume in tiefem feuchten Alluvialboden nach 18 Jahren bei einem 
Stammumfang von 3 FuTs '/< Pfund trockenen Kautschuk, also ein 
ganz klägliches Resultat. 

Noch schlechter waren die Ergebnisse in Nord-Malabar im 
südlichen Indien. 28 noch nie angezapfte Baume mit mittlerem 
Stammumfang von 21 Zoll ergaben Ende Mai 16^1 bei dreimaligem 
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Anzapfen an (lr(n aufeinamler folt^eiuieii Tagen 8 ünztMi Kautschuk. 
Im Juli wiihrt'iid «mikt TaiLse in der Regenzeit ergaben G7 im vor- 
hergehenden September ungezaplie ßäume mit einem Stammumfaug 
vuD 27 Zoll 20 Unzen. Also ein Ergebnis von noch nicht 10 g 
pro Baum. * 

In Java wurde in Huiteuzorg I&84 im Kulturgarten von Tüikea« 
mmik eine Pflanzung augelegt; nach zweiJahren waren die Blume 4Vtm 
hoch bei einen ümfange von 0,23 m, 9 Monate alte BAnme lieferten 
^V« fSf lV>jÄlirige 2.3 g, 4jährige im Dnrchsohnitt 10 g mit sehr 
starken indiTidnellen Unterschieden. Ein mehr ab 20jllhriger Baum 
lieferte 1885 90 ein 188» angesapfter Banm 326 g. Man sieht 
also, gleichfalUi sehr geringe Erfolge, weshalb Rombnrgh anch 
▼on der Kultur dieses Baumes für Java abraten zu müssen glaubt. 

In Queensland wurde etwa im Jahre 1885 eine kleine Plantage 
bei Mourilyan Uarbour angelegti aber an einem dem Winde sehr 
ausgesetzten felsigen Abhang; wegen Zerstörung durch einen Cyklon 
wurde die Pflanzung später verlassen und ist jetzt wieder zu dichtem 
Busch geworden; viele junge Cearabäume sind aber neben den alten 
aufgeächoB.sen. 1897 erinnerte mau sich der Plantage und gedenkt, 
wieder Versuche im (»rnlsen zu machen. 

In America ist der C'eara- Kautsidiukbaum aul'ser in seiner 
Heimat uirgend.s in grö^lserer Kultur, trotzdem die Pflanze auch in 
Westindien schon seit 20 Jahreu verbreitet ist und daselbst brillant 
wächst, so dafs der Direktor des botanischen Gartens von Jamaica 
schon 1884 schrieb, dab der Banm in CastletoD (600' fi. M.) mehr 
KU Hanse sn sein schiene als die anderen Kantsehuk liefernden 
Pflansen. Nach Dr. NichoUs Angabe vom selben Jahre ' scheint 
der Banm in Dominica reichlichen Milchsaft nnd viel Kantschok in 
der trockenen Zeit sa geben. Dauernde Erfolge sind aber auch 
dort nicht erzielt, ebensowenig in Grenada und Trinidad, wo viel 
Samen verteilt worden sind. 

In Westafrika wilchst der Baum TortrefiTlich, z.B. aufStThomä, 
wo es gröfsere Pflanxungen davon giebt, ferner in den englischen 
boutnischen Gärten sowie auch in Kamerun, wo der Baum gans 
erstaunlich .sclinell in die Höhe acliiefst, sich aber gleiidifalls als 
Sciiattenbaum für Kakao nicht bewahrt, zumal da er sehr au jSciimier- 
läusen leidet. Die in der Ver.suchsplautage in Victoria i Kamerun ) 
angestellte Probe zeigte nach Dr. PreuTs, „dal's die Milch dieses 
Baumes selb.st in der Trockenzeit sehr viel Wasser enthält. Die 
Menge des durch allmähliches Gerinnen an der Luft aus der Milcli 
gewonnenen gelblichen Kautschuks war so gering, dafs an eine 
rentable Kultur dieses Baumes in Kamerun schwerlich zu denken 
ist.** Vor einigen Jahren hatten die Schweden Knutson und 
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A'aldau im Memegebiet bei Bonge eine plautageuuiärsige An- 
pflanzung versucht, aber schon 1893 oder 1894 wieder aufgegeben, 
teils wegen des durch Vieh Terursachten Schadens und der dadurch 
mit den Eingeborenen entstandenen Streitigkeiten, teils weil die 
Bänme nur sehr wenig Kaatscbnk lieferten. Auch in Gabinda 
(portDgiesiach Kongo) hätten mehrere Bedtser diesen Baam gepflanzt, 
die Kultur aber bald wieder zu Gunsten des Kakao aufgegeben. 
Obgleich ziifemmalsige Beobachtungen nur ffir Gabun Torliegen, ist 
doch sicher, dals die Kantschukertrltge in diesen feuchten Gegenden 
Westaffikas nur sehr kleine und wenig versprechende sind. Eine Aus- 
nahme dürfte wahrscheinlich der Ki'isteustrich von Togo machen mit 
seinem exceptionell trockenen Klima und zuweilen fast ganz aus- 
bleibenden Regen; auch in Bezug auf den Sand- und Lateritboden 
stimmt diese Lokalität in Togo mit Ceara überein. Hier hat man 
in etwas gröfsereui Mal'sstabe den liaum gepflanzt, der Erfolg ist 
abzuwarten. Ebeii.>^o diirfifMi sich die trockeneren Teile Westafrikas, 
Südsenegambien und Südaugola ganz gut lur die Kultur eignen, 
doch beginnt man hier erat jetzt mit ernetlicheren Vcrriuchen. In 
Südsenegambien giebt es z. B. eine Pflanzung in Sedhiuu. 

In Ostafrika hat man seit lauge Versuche gemacht, in 
Natal, Mauritius und auf den Seychellen: man war in den 
achtziger Jahren überaus hoflbungsvoU, teilweiRe sogar begeistert 
von dem schnellen Wachstum; dab man seitdem nichts mehr darüber 
hort, spricht deutlich genug; alle diese drei Gegenden sind auch 
SU feucht. Hingegen höre ich von dem Reisenden und Botaniker 
Schlechter, dafs bei Inhambane der Baum unweit des Meeres 
nicht nur vortrefflich wächst, sondern sogar sehr gute Erträge giebt; 
dort ist ja auch ein etwas trockeneres Klima und sandiger Boden, 
doch ist letzterem Kalk und Lehm untergelagort; nur eine Pflanzung 
. soll übrigens dort existieren, doch sollen die 7j&hrigen etwa 6 m 
hohen Bäume nach Angabe des Besitzers, eines portugiesischen 
Händlers, 10 Pfund (?) Kautschuk pro Jahr liefern. Herr Schlechter 
fand 80i!:ar in der Regenzeit den Milch.iaft derart koiizentriert. dafs 
er sofort au der Luft koagulierte und aufgewickelt werden konnte; 
es scheint dort also ein Idealklima für den Baum zu sein. 

Auch in Deutsch-Ostafrika macht man an verschiedenen 
Stellen Versuche, uamentlich in den Liberiakafleepflanzungen im 
Hinterlande von Paiigani, bisher haben diese Versuche freilich nur ge- 
zeigt, dala der Baum hier, wie fast überall, gut wächst. Von der nörd- 
lichen Kftstengegend Deutsch-Ostafirikas verspreche ich mir auch nicht 
sehr viel in Bezug auf die Kultur*), wenig von üsambara und Bondei, 

*} Nach Per rot fügten die Hundspaviaue eiuer Manicobapflanzuug bei 
Tanga viel Schaden zu, sie scheinen die Knollen su essen und reifsen deshalb 
die jungen Pflanzen am. 
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mphv liingogen von der Umgebung von Dur-os-Saläin und iianienllich 
von Lindl und Mikindani sowie von den inneren StejjjK'ngegendon; 
ebenso von Engliscb-Ostafrika. iSclion in Dar-cs-Saläni waren 1897 
die noch jungen Pflanzen des dortigen l)otani8clien Gartens I'racht- 
bäume. neue Pfianzcn giugen überall, sowie Kegen fiel, wie Unkraut 
Huf, und der Baum wird de^ihalb empfohlen, um brach liegende Flächen 
«Umit anfzuforsten, wozu wenige Standbftutne genügen wfirden. 

In Sansibar wachst der Baum zwar gleichfalla sehr gnt, aber 
schon 1883 berichtet der englische Konsul Sir John Kirk, daTs 
öjfthrige Bäume noch zu klein sind, um sich bezahlt zu machen. 
Er sagt: „Ich bin ganz sicher, daTs der Baum hier einem Privat* 
pflanzer von keinem Nutzen ist; einige Btume geben einen wlsserigen 
Saft fast ohne Kautschuk, und im ))esten Falle ist die Quantität sehr 
gering. Vielleicht ma^; das Produkt im Inlande, in weniger feachtem 
Klima, besser sein, aber ich verdamme den Baum als nutzlos jf&r 
europäische Ansiedler und ein lästiges Unkraut, wo einmal auf den 
Plantagen eingeführt." 

Klima. Di«» klimatischen Bedingungen sind dun-li das wilde A''or- 
kommen sowie durch die verschiedenen Erfahrungen Inden ver.-.cbiedenen 
Ländern einigermafsen festgelegt. Der Baum wächst in fast aamt- 
lichen nicht gerade übermäfsig trockenen CJegenden der Tropen 
und /war von der Ebene an bis zu etwa 1000 m ü. M.; in höheren 
Gegenden wird das Wachstum ein iiufserst langsames. Starken Winden 
darf er nicht ausgesetzt werden, da das Holz sehr brüchig ist. Der 
Baum gedeiht natürlich yegetatiT in guter Brde am besten, nimmt 
aber auch mit stark sandigem Boden und Laterit vorlieb; ob er 
aber in guter Erde ebensoviel Kautschuk liefert wie auf armem 
Boden bei sonst gleichen Verhliltnissen, wissen wir nicht. In seiner 
Heimat findet man den Baum niemals in marschigem Boden, am 
besten soll er in dem lehmigen Boden der Berge wachsen, aber er . 
gedeiht sogar schon in dfinner Erdkrume zwischen Granitbltfcken, 
wie er überhaupt schon mit ärmlichem Boden zufrieden ist; vor 
allem ist darauf zu achten, dafs man ihm einen Boden giebt, auf 
dem kein Wasser zum Stagnieren kommt; da er Kieselsäure liebt 
und sotrar Steine nicht scheut, so «lürften die sandigen oder lehmigen 
J^aterital »hänge, wie sie in Afrika in unendlicher Auswahl vorkommen, 
vor allem für die Kultur des Baumes ins Auge zu fassen sein. 

Von grofser Bedeutung ist die Begenperiodizität; in sämtlichen 
Gegenden mit icichlicheni Regenfall und kurzer bezw. wenig aus- 
gesi)rochene>r Trockenzeit giebt der Baum zwar viel Milcii, doch 
enthält dieselbe nur äulderst wenig Kautächuk. Nur in Gegenden 
mit langen, etwa fünf bis sechs Monate umfassenden auügeprägten 
Trockenzeiten, in denen der Baum seine Blätter vollständig abwirft, 
also in Gegenden mit ausgeprägtem Steppenklima, scheint an eine 
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eventoell lobnendd Kaltar gedadit werden zi können; in der Regen- 
zeit kann er aber viel Wasser Tertragen, ja es aollen sogar naeh 
den Erfildimngen im Cearagebiet zwischen 1250 bis 3500 mm Jahres- 
dnrehschnitt am günstigsten sein; andererseits soll der Baum aber 
gelegentliches völliges Ansbleiben des Begens vertragen können, 
wie er auch z. B. im Kfistenlande des Tolsogebietes die letz^ilhrige 
vollständige Dürrepeiiode got vertragen hat Neben diesem Distrikt 
dfirfke nach den oben gegebenen Daten auch der südlichste Teil 
Deutsch-Ostafrikas recht sehr für die Kultur der Manicoba in Be- 
tracht kommen, vielleicht auch, wenn die Minimaltemperaturen es 
erlauben, selbst das Aniboland in Deutsch-Sridwestafrika. In Neu- 
Guiuea und Kamerun hingegen wird man wegen der AuHsichta- 
loöigkeit vorläulig auf Versuche im gruisen verzichten dürieu. 

Anzuclit. Im (legensatz zur Hevea und Castilloa bewalirt der 
Same der .Maiiicnlia seine Keimkraft aufserordentlich lange, angel)lich 
über ein Jahr. Er eijrnet sich deshalb zu beliebiger Versendung 
von einer Gegend der Welt in die andere und steht bei dem aufser- 
ordentUch reichlichen und frühen Samenertrag der Baume in geringem 
Werte. Folgendes sind diePkvise der von J.P.William and Brothers 
in Heneratgoda, Ceylon, angebotenen, in Ceylon koltivierten Samen: 
es kosten (immer 5000 Samen pro 1000 ITsh, 10000 Samen 15 sh, 20000 ' 
13 sh, 30000 13 sh, 40000 11 sh, 50 000 10 sh) franko per Post nnd 
als Frachtgot in jedem direkt von Colombo ans erreichbaren Hafen. 
Man that vielleicht am besten, sich wenn möglich die Saat direkt 
von Ceara von notorisch viel Kautschuk liefernden Bflumen zu ver« 
schaffen. Die Sicherheit, keine degenerierte Sorte zu erhalten, die 
vielleicht die ganze Arbeit illusorisch marht, wiegt die geringen 
Mehrkosten reichlich auf Der schon mehrtarh erwähnte Ilandels- 
gärtner A. Godcfroy-Lebeuf in Paris bezieht übrigens Samen 
direkt aus ("eara und liietct sie zu folgenden, freilich nicht ganz 
niedrigen Preisen an: l(t() Samen für lö Frcs., 1000 für 100 Frcs., 
10 000 für 400 Frcs. und 100 000 für mo Frcs. Es gehen etwa 
832 Samen auf ein l'fund engl. 

Da die Samenschale so aulserordentlich hart ist, so gelangen 
ältere Samen ohne Nachhilfe nur in sehr unvollkommener Weise und 
nach langer nnd nnregelmäfsiger Zeit zur Keimung. Man hat 
deshalb zu dem Hilfsmittel gegriffen, dem Keimling das Sprengen 
der Samenschale dadurch zn erleichtem, dafs man eine kleine Öffnung 
herstellt Schon 1881 wurde in Ceylon empfohlen, die beiden*) 

*i Von aiiilt rt r freite wird eiiipfolilcn. nur an dfiii l'.iult- iIch Kfitiuvtirzelclieng 
den Samen aiizuleilen. d. h. dort, wo eiu zweihijipiger W uist am Sumeit hervor- 
tritt, die 8ug. caruucul«, and zwar soll man nicht das eigentliche Satnenende 
abfeilen, weil man das WArielehen dabei leieht ▼erletzt, sondern die beiden 
Seltenkanten nahe am Ende des Samens. 
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Enden des Samens abzufeilen, bis gerade der Kern sichtbar ist; 
dies kann auf einem Reib- oder Schleifstein oder noch Ltesser mit 
einer Feile geschehen. Nachdem auf diese Weise der Kern eine 
Offiiang erhalten, tbnt man gut, den Samen für ein oder zwei 
Sekunden in eine Misohnng Ton 1 Teil Petroleum auf 10 Teile 
Wasser zu legen, um so dem Kern einen Schute gegen Ameisen 
und Insekten su gewähren. Die so präparierten Samen werden in 
geschlossenen Zinnkäston swischen Golr-(Kokosfaser)abfall innerhalb 
zwei Tagen zum Keimen gebracht nnd sodann in die Pflanzbeete in 
gute Erde gesetzt, wo sie sich nach drei bis vier weiteren Tairen 
zu kräftigen gesunden Pflänzchen entwickeln, so dafa sie angeblich 
schon zehn Tage nach Beginn der Operationen zum Auspflanzen 
bereit sind. An Stolle des CoirabfuUes kann man natürlich auch 
feuchten Sand nelimen, und anstatt der Feile kann man eine Zancre 
oder eine starke Scheere, ja selbst ein gewöhnliches Messer be- 
nutzen, wenngleich hierdurch hautiger als beim allmählichen Feilen 
der Samenkern verletzt werden dürfte. Hat man wenig Samen, so 
wird man zur Feile greifen. li;it man Saat im Überflufs, wird man 
die schnelleren anderen Methoden wählen. Wahrend bei gewöhn- 
lichem Binpflauzeu 60 bis 70 pCt. nicht aufgehen, ja manchmal 
sogar bis Iber 90 pGt., so beträgt bei sorgDUtiger Anwendung 
dieser Metbode der Verlust kaum einige, höchstens vielleicht 
10 pCt Etwas langsamer geht die Keimung, wenn man die an* 
gefeilten Samen gleich ins Freie auf Saatbeete pflanzt, etwa 1 cm 
unter der Erde in Abständen von ö bis 8 cm; bei trockenem Wetter 
mufs zweimal täglich begossen werden; die Samen sollen dann 
nach zwei bis drei Wochen keimen. 

Es giebt aber auch gute Verfahren, die das Anfeilen der Samen 
entbehrlich machen. So z. ß. kann man die Samen sechs Tage in 
kaltes Wasser legen; freilich bleibt die Keimung hierbei unregel- 
mäfsig und dauert zwei Iiis vier Monate oder sogar mehr. Eine 
andere Methode mit ähnlichen Ergel)nissen (?) soll darin bestehen, dals 
man das Saatbeet 1 Fuls hoch mit Stroh, trockenem Gras und ähn- 
lichem Material i>C'deckt und die Masse abbrennt. 

Ein anderes Verfahren ohne operativen EingriiF, das nach 
J. B, Ferguson dennoch vorzügliche Ergebnisse liefern soll, besteht 
darin, in einen Kasten eine 10 cm dicke Lage reinen Pferdemistes 
zu thuD, darauf die Samen dicht nebendmander zu logen und mit 
einer gleich dicken PferdemistscMcht zu bedecken. Die Masse wird 
alle Tage reichlich begossen. Die Samen beginnen dann nach sieben 
bis zehn Tagen zu keimen. In jedem Falle muft man die gekeimten 
Samen alsbald in ein Beet hbetpflanzen, nach Godefroy-Lebeufs 
Angabe am besten in Abständen von 30 cm; hier bleiben sie bis 
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m definitiven Anspflansung, die stattfinden kann, wenn die Pflänzcben 
«ine Höhe Ton SO cm erreicht haben; ebenso gut kann man aber 
noch l&nger warteui bis sie etwa 50 cm hoch sind. 

William and Brothers empfehlen aber als einfachste und 
nach ihren Erfahrungen beste Methode, gar kein kfinstliches Hil&- 
mittel anzuwenden, sondern die Samen an einem offenen, der Sonne 
nnd dem EegcD ausgesetzten Ort auszusäen und nur dafür zu sorgen, 
dafs der Platz frei von Unkraut bleibt. Inuerbalb weniger Mouate 
keimen die Samen dennoch, einige freilich erst nach zwei bis drei 
Jahren. 

Stecklinjre. Da man zuerst die Beschleuiiigungsmethodeu nicht 
kannte und auch nicht genügend Saatmaterial hatte, vermehrte man 
den l^aum durch Stecklinge. Nichts ist leichter als Stecklinge dieses 
Baumes zu setzen. Cross sagt, sie trieben ebenso leicht Wurzeln 
wie Weiden; mau sulle 1 Fuls lange starke Zweigeuden nehmen 
und sie 15 cm tief einsetzen; bei Mangel an Stecklicgeu genügt es 
schon, ganz kleine Zweigstücke, wenn sie nur eine Knospe besitzen, 
nur 3 cm tief in die Erde zu stehen. Baft man die Ableger, wie 
Cross angiebt, in harten Boden in Löcher pflanzen solle, die 
mittelst eines Brecheisens in die £rde hinein gesto&en sind, um dann 
das Loch mit Kieselsteinen auszufQlIen, ist ebensolcher Unsinn wie 
sein Vorschlag, die Stecklinge auf den blofsen Felsen zu le^^en und 
mit einem Steinhaufen zu bedecken. Richtig hingegen ist, dafs man 
auf die Qualität der Erde kein grofses Gewicht zu legen braucht. 

Trotz all dieser Vorteile der Stecklingkultur ist mau doch seit* 
dem Ton dem Auspflanzen von Stecklingen mehr und mehr abge- 
kommen,, da es keine so kräftigen Bäume wurden wie die aus Saat 
gewachsenen und angeblich auch weniger Milchsaft gaben, was 
iVeilich mettiodisch noch nicht erwiesen ist. Man meint, es hänge 
damit zusammen, dals aus ^Stecklingen erzogene Bäume keine Knollen- 
wurzeln hildeten, was mir ;i1)er weder sicher zu sein scheint noch 
auch wahrscheinlich, da doch der nahe verwandte Maniok last stets 
aus Stecklingen aufgezogen wird. Ein Herr Adam in Sedhiou in 
Südseuegambien fand, dafs die aus Samen gezogenen Bäume zwar 
schneller wachsen, aber den Winden schlecht widerstehen, auch erst 
▼iel später Samen tragen und zur Stecklingrermebrung geeignet 
aind als die Stecklingspflanzen. Die Samenpflanzen liefern erst 
nach etwa zwei Jahren, die Stecklingspflanzen schon nach sechs 
Monaten die ersten Stecklinge. Die Stecklingspflanzen sind buschiger 
und dickstiUnmiger. 

A u 8 p fl a n z u n g. Hierzu bedarf es eines windgeschützten Terrains 
und eines durchlttssigen, am besten eines sandigen oder kiesigen, 
▼or Überschwemmungen geschützten Bodens; sanfte Abhänge sind 
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demnach ebenen Flächen vorzuziehen. Schattenbäume braucht der 
Ceara-Kautschukbaum im allgeineinen nicht, doch sollen die jungen 




Manihot Glaziovii Müll. Arg. 

A Blütenzweig, B weibliche Blüten, C männliche Blüten, D juuire Frucht im 
Darchschnitt, E reife Fracht, F 8ame von aurHen, G Same im Längsschnitt. 

Pflanzen im relativ trockenen 8enegauil>ien des Schatteuä nicht ent- 
behren köuuen, vermutlich weil man sie dort sofort in die Plantage aus- 
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pflanst. Ehar konnte man ihn selbst als Schatfcenbauni verwenden, aber 
EU einem solchen eignet er sieh im allgemeinen schon ans dem Grande 
wenig, weil in den Gegenden and Lagen, wo er mit Anssichi auf 
Erfolg kalÜTiert werden kann, andere £alturen, die eines Schattens 
bedfirfen, kaum betrieben werden können.*) Aber anch wegen der 
Form des Baumes, der breiten, während der fiegenzeit dichten, in der 
Trockenzeit kahlen Krone, sowie wegienk der Vergänglichkeit und wegra 
des brüchigen Holzes ist der l >aum als Schattenbaum ungeeignet. In 
denPlantagendistrikteii Ceylons hat man ihn Tielfach uugepflanzt, aber 
da er dort als Kautschukbaum keinen nennenswerten Ertrag lieferte 
und als Schattenbaum sich als höchst minderwertig erwies, ihn bald 
wieder umgehauen. Auch im botanischen Garten von Victoria zeigt 
er sich als ungeeifrnet, dem Kakao als Schattenptlan/e zu dienen, 
sowohl aus allgemeinen (iründen, als auch, wie schon oben erwähnt, 
weil er eine Brutstätte fTir Schmierläuse**) war. 

Uber die bei der Auspflanzung zu beobachtenden Abstände ist 
zu bemerken, dafs man besser thut. .sie recht weit zu nehmen, da- 
mit jeder Baum seinen Bedarf au Lieht und Warme zur Genüge 
befriedigen kann; H m nach jeder Richtung diirften genügen. Wo 
Stürme zu befürchten sind, mufs enger gepflanzt werden, 5 oder 
selbst 4 m, da der Baum ja so wenig "widerstandsfähig ist.***) Will 
man den Baum als Scbattenpflanae kultiTieren, so richtet sich der 
Abstand nach dem Schattenbedarf der anderen Kultur, bei Liberia» 
kaffoe dfirften 5 m das Richtige sein. Es ist auch yorgeschlagen, 
die Manicoba in einer Art Forstkultor anzubauen, wie wir es f&r die 
Para- und Castilloa>Kautschnkbänme gesehen haben, d. h. in 2-bis 
2Vt m Abstand su pflanzen- und npäter. auszudttnnen. Fetische Er- 
fahrungen hat man aber noch nötig, und es ist kaum wahrschein- 
lich, dafs die sich gegenseitig halb beschattenden in der Ausbildung 
ihrer Krone beschränkten Bäume ebenso reich an Kautschuk sein 
werden, wie die freier stehenden Pflanzen. Ich denke es mir am 
praktischsten, humu.sarme Laterithänge, die man doch aufforsten 
will, mit der Manicoha zu hepllanzcn und mehr Gewicht auf passende 
Plätze zum Auspflanzen als auf regeimäfsige Abstände zu legen. 



* der Hamii -tark«- Wiiiiit* Diclit verfra;»t, «-itrnft er sich :iucli im ;iUire- 
ineinen nicht uid Alleeliauin und zu Kinfrieüiguii^en, wu.<i in liezug uut Enfuntinä 
VorsehUig, ihn in dieser Weise bei der Araehiskaltor «af sandigem Boden sa 
▼erwerten, za berftcksichtigen ist. 

**) Ffir Libreville itn f^atlZl>.•4i^^cllt.Ml K.hil'o »riebt Chalot an, dafs die 
Blätter aaf der ÜJlterseiti- l»i-i J{e«rijin der Trui-kenzeit irraii werden und oft von 
WoIUansen bedeekt siml, die alter bei Be^nn der Hegen wieder verachwiaden. 

***) Von anderer Seite werden 5 m als Beihenabstsnd nnd 3 m als Banin- 
abstand innerhalb der Reihen empfohlen. 

7 
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Das Auspflanzen geschieht wie gewöhnlich in vorher präparierten 
und einige Wochen der Sonne aosgeeetxten, je nach der GrOfiie der 
ansnisetsenden Baume, 50 bis 100 cm tiefen und breiten Lochern; nur 
die allerente Zeit ist es nOtig, die Pflanzen durch Farren oder 
PalmbUtter gegen die Sonne zu schfitaen sowie eTcntnell sn be- 
gielhen; anch das Unkrantjftten spielt bei dem schnellen Wachstum 
der Bäume nnd der Inferiorität des gewühlten Bodens nur eine 
nntei^eordnete Rollo und kommt überhaupt imr in der ersten Zeit 
zur Anwendung. £ine Beechneidong ist gleichfalls, schon wegen des 
Milch »aftverlustes, zu Tcrmeiden. 

Da Vieh und andere Tiere die Blätter der Manicoba fressen 
sollen, sind sie möglichst fern zu halten: auf Java sollen sogar die 
Wildschweine nioht nur die Samen fressen, sondern auch die Wurzeln 
nicht verschonen.*) Man meint sogar, die Blatter könnten in trockenen 
Klimaten, wo Gras schlecht wächst, als Viehlutter dienen (?). In Cey- 
lon werden Stecklinge davon als Ileckeniiflanzen benutzt. 

Wachstum. Die meisten vorliegenden Berichte ül)er das rapide 
Wachstum des Baumes geben ein ganz falsches Bild der Kultur. 
Sie sind entweder Brgebnisse der sorgfältigen Knltnr des Baomee 
in dem guten Boden der botanischen Gärten, die sieh in Oegenden 
ohne lingeie Unterbrechung des Wachstums während der Trocken- 
zeit befinden; oder aber es sind besonders herrorragende Leistungen 
auf Kaffee-, Kakao- nnd Theeplantagen, gleichfalls ans Gegenden, 
die sich für die wiiUidie Kultur des Baumes nicht eignen. 

So z. B. giebt H. Montague Philby (1886) for Ceylon 
(Gocoawatte) folgende Ma&e an: 

B^lnn d«r Stammnmfaog Btaanmiiiifang 6' oberhalb 
Alter Hohe y^«|gang am Boden dee Bodens 

IJahr 18' — 10" 6'/»" 

2 » 26 14' 22 14 

3 , 37 15 30 24 

4 „ 43 17 42 25 

5 „ 48 22 45 33 

Mr. Chalot, Direktor des Versuchsgartens zu Libreville in 
Franzöaisch-Kongo giebt folgende Mittelwerte im „Bulletin de la 
Soci^tÖ nationale d'AccUmatation de France** (April 1898): 

Alter Hube Höhe des Begiimm dw Yrnweignng Stammumfang 

1 Jahr 3.70 m 1.60 m ÜJO m 

2 „ r>.25 — 0.45 

3 „ x.2b — 0.55 

4 „ lU.üO — Ü.7Ü 



*) Die jungen Pflänsünge sollen aneh unter GrilleDfraTe leiden. 
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Dies sind zwar Durchschnittswerte, doch werdeu sie selbst in 
fruchtbaren (Jegenden nicht immer erreicht; so haben wir oben ge- 
sehen, dafs die in Bniteiizorg angelegte Pflanzang naoh zwei Jahren 
erat 4Vt m hooh war, während andererseits freilich in- Ceylon die 
2VtjiUujgen Bänme teilweise 7 bis 9 m hoch waren, nnd in Nil- 
Mnbnr in Sfidindien die höchsten Bänme sogar schon in zwei 
Jahren 9 m hoch waren. Fftr Jamaica giebt derPflanxer Schaar* 
Schmidt an, dals ein IVtjähriger Baum schon fiber 7 m hoch sei 
bei 25 cm Stammumfang 4 Fa& über der Erde. Wie sehr die 
BodenbeschaiFenheit hierbei in Frage kommt, erkennt man daraus, 
dals ein Ceylon-PHanzer berichtet, der eine Sämling sei schon nach 
nenn Monaten über 7 m hoch gewesen, während ein anderer ebenso 
alter auf hartem Boden gepflanzter in der gleichen Zeit kaum IVs m 
erreiclit habe. 

lubelreff der Wachstumsgeschwiiidigkeit iu der eigentlichen 
Heimat besitzen wir nur eine Angabe von Biffen. In Baturite im 
Ceara-Distrikt fand er zwar einjährige Pflanzen von 3 bis 4 m Höhe, 
doch ist dort uüenbar das Wachstum im allgemeinen ein langsameres, 
denn die iunf- bis sechsjährigen Bäume sind daselb-st erst 7 m hoch 
bei einem Stammumfang von 62 bia 68 cm. Das mag als Grundlage 
für die Knltor des Baumes in Gegenden mit langer ausgeprägter 
Trockenheit dienen. 

Ernte. Darüber ist man allgemein einig, dafe es sich in feuchten 
Gegenden nicht rentiert, den Baum vor dem vierten oder fünften 
Jahre anzuzapfen; im Ceara-Distrikt wird hingegen der wilde Baum 
(naoh Poisson) meist schon im dritten, oft sogar schon (nach Cross) 
im zweiten Jahre angezapft. Will man aber den Baum schonen, so 
läfdt man ihn auch dort (nach Biffen) fünf bis sechs Jahre 
wachsen, bevor man ihn anzapft. 

Die Art und Weise des Anzapfens ist gewöhnlich die alther- 
gebrahcte des Abschabens der Rinde und des nerai)tröpfelnlassen8. 
Wir haben oben gesehen, dafs man sich al)er neuerdings im Ceara- 
gebiet wenigstens kleiner Zinngefäfse zum Auffangen bedient; das 
ist ganz allgemein anzuraten. Was die richtigste Methode des 
Anschueidens ist, läl'st sich noch nicht mit Bestimmtheit sagen: nicht 
nur die Menge des Ertrages, sondern auch die Schädigung des 
Baumes r<'sp. der mehr oder weniger leichten Vernarbungsmöglich- 
keit spielt hierbei eine Rolle. 

.Am genauesten hat J. Bouysson, Ingenieur agronome, Soci^ 
du Haut Ogoou^ im französischen Kongogebiet, die Sache studiert 
er fand, dafe die Ton uns als Grätenschnitt \i bezeichnete 
Methode, Yertikalachse mit Diagonalseitenästen, N ^ den Baum 
mehr schädige als der Tielleicht als Doppel- ^/ kandelaber 
zu bezeichnende folgendermaisen aussehende V Schnitt Die 

7* 
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seitlichen Schnitte sind ungefähr 80 cm über- 
einander angebracht, die Distanz der vertikalen 
Schnitte ist nur etwa 10 em. Da, wie er 
fand, die Kautschukmilch hauptsächlich ans 
der Unterseite eines jeden Schnittes herror- 
tritt) also durch einen von der Basis des 
Stammes nach oben zu wirlcenden Dmck, so 
thot man gnt, den ersten halben Ringschnitt nebst den vertikalen 
dünnen Znleitnngsschnitten so hoch wie möglich anzubringen, zwei 
Tage spftter dann 00 cni tiefer abermals ein solches System 
anzubrii^n und gleichzeitig neue Längs^^dmitte zwischen den bis* 
herigen am ersten System zu ziehen; schlieislich wird noch ein 
drittes System nahe dem Erdboden in derselben Weise angelegt. 
Auf fliese Weise erhielt er l>ei drei ^^chnittsy3temen die doppelte 
Quantität Kautschuk wie bei dem (iiairnHcluiitt oder l»ei dein Dojiptd- 
kandelaberschnitt. Vielleicht dürfte es sich eiiii>felileu, anstatt die 
verschiedenen Systeme mit einander zu verbinden, die Milch jedes 
einzelnen in einem Zinnbehälter aufzufangen, damit möglichst wonig 
am Stamm selbst gerinnt, oder jedes System in mehrere aufzulösen, 
um die für das Leben des Baumes gefübrlichen Halbringschnitte zu 
▼ermeiden, also etwa in folgender Weise: 

Man könnte vielleicht 



V 



V 



aus dem dreimaligen An> 
schneiden ein sechsmali- 
ges machen, wie es die 
Nummern der beigefftg«' 
ten Zeichnung andeuten. 
Da der Milchsaft nur 
wenige Minuten läuft, so 
genfigen in diesem Falle, 
je nach der Dicke des 
Baumes, zwei bis drei 
Zinnbehälter, um den 
gesamten Milchsaft im 
Laufe der sechs Tage 
aul^ulaugen. 



Ertrag. Was den Ertrag lietrifl't, so sind die Nachrichten 
natürlich sehr verschieden. Chalot gicbt für Libreville auf Grund 
eigener Versuche an, dafs der Baum einer gut gehaltenen Pflanzung 
nach dem vierten Jahre nicht mehr als jährlich 150 bis 200 g Kaut- 
schuk giebt, Bouysson erzielte bei dem dreifachen Kandelaberschnitti 
von oben anfangend, bei den Bitumen 140, 150 und 175 g, also im 
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Dnrchschnitt loS von unten anfangend daj^ej^eu nur 110 g, bei 
dem Doppclkandelaberschnitt 95 g und bei <leui Grätenschnitt 80 g 
Kautdchuk. 100 g Milch ergaben narh ihm angeblich 72 g trockenen 
Kautschuk.*) Auf Ceylon (Kandauuwara) lieferten die 4jährigeil 
Bäume 110 bis 225 g, nach anderen Angaben 8 jährige erst 85 g, 
lOjälirige 225 g; in Siidiudien war, wie wir ol>en sahen, das Ergebnis 
ein noch viel geringeres, viele alte Bäume gaben im Durchschnitt 
kaum 30 g, andere 18jährige Bttame kaum 100 g, mehr als 225 g 
brachte kein Baum; in Malabar erzielte man sogar im DorohBchnitt 
nnr 10 g. In Java gaben 4jährige Bäume im Dnfcbschnitt 10 g, 
ein SOjfthriger Banm nicht mehr als 90 g, während das Hazimal> 
ertiügnis eines Baumes 226 g betrog. In der Heimat hingegen 
soll der Baum (nach Biffen) im Durchschnitt Vt his IVs kg, aber 
im Uittel 1 kg geben, demnach mindestens die fnnf&che Menge der 
feuchten Gegenden Südasiens und Westafrikas.**) 

Selbstverständlich ist deshalb auch die Menge Kautschuk, die 
ein Arbeiter täglich ernten kann, sehr verschieden. In Libreville 
lieferte ein Arbeiter bei zehnstündiger Arbeitszeit von fünf bis sechs 
Bäumen täglich in der T^egenzeit im Durchschnitt 550 g Milchsaft, 
entsprechend 177 g Kautschuk; von Ceylon wird berichtet, dafs ein 
Kuli täglich 300 <r Kautschuk ernten könne, ja sell».st eine Krnte 
von 675 g pro l ag wird berichtet, was aber doch nicht zur Deckung 
der Kosten genüge. Für die Ceara-Gegend lagen uns l)i.sher keine 
Nachrichten vor; dal's die Arbeiter von dort vielfach ins Aniazouas- 
gebiet gehen, deutet vielleicht darauf hin, dafs die Gewinnung des 
Para-Kautschnks ihnen mehr abwirft. 

Erntebereitnng. Der Koagulatiön des Geara-Eautschuks wird 
erst neuerdings, wie wir oben sahen, die gebfihrende Rücksicht ge- 
schenkt, indem im Ceara-Hinterland das ftkr den Para-Kautschuk 
▼erwandte Verfahren immer mehr zur Anwtodung gelangt. Nach 
Biffen kann die Koagulation auch durch Schütteln oder durch Hin- 
sufilgnng von Wasser oder durch eine Saklösnog Yeranlafst werden. 
Im ersteren Falle kleben die Kautschukpartikelchen einfach au ein- 
ander, in den übrigen Fällen wird der in dem Milchsaft enthaltene 
Eiweifsstoff Globulin zur Koagulation gebracht, wie übrigens auch 
durch Erwärmung auf 74 bis 76° C , und umschliefst dann dabei die 
Kautschukpartikelcben, ebenso wie das EiweiEs, welches zum Klären 



*) Nach Biffen gab die Cvaru-Kautscliukmilcb beim Ceiitrifugitreu die 
gleiehen B«aaltate wie die Castilloamileh, d. h. also 88 bis 80 pCt Kavtechnk. 
**) O. d' Utra giebt im Boletim do Institnto agroBOmieo do Estado de 8to 

Paolo fNov. 18!>8i an. dafs zweijährige Bännie im Durchschnitt 75 g, sechsjährige 
nach Saussine in Martinique 400 liin 6(X) p Kaut:'chuk sreben, so dafs 1 hu mit 
816 Räumen (3V'iX3i,i nn dann 367 kg geben würde im Werte vun 3305 Milrei?. 



Digitized by Google 



— 102 — 



von Gallerte benutzt wird, die suspendiprten Partikolchen aufDimmt. 
Wenn man diesen weichen Rautschukklumpen in dünne Scbnitte 
zerlegt und diese zwischen Zuckerrohrwalzeu oder in eine schwere 
Presse bringt, so wird die Flüssigkeit gröfstentoils herauagepreist 
und ein ziemlich reiner Kautschuk erhalten, der beim Trocknen nicht 
den Fäülnisgeracb der gewöhnlichen Ceara-Scraps zeigt Aach das 
CeDtrifagalTerfahren g&b nach Biffen gute Besnltate, wie bei Hevea 
etwa 38 bia 30 pCt. trockenen Kautacbnk. Yerairatlicb wird man 
also auch für den Ceara-Eantaofank und für die Castilloa schon 
bald ein mechanisches Verfahren zur Beinabscheidung des Kantschnks 
ausgearbeitet haben, sei es mit HQlfe einer verbesserten Centrifnge, 
sei es durch Koagulation und Auswaschen mit angesäuertem Wasser. 

Bentabilität. Wir sind hiermit so ziemlich zum Schlafs ge- 
kommen; dafs sich die Kultur in den feuchten Teilen Asiens und 
Westafrikas nicht lohnt, erscheint jetzt ganz sicher. Herr Bonysson 
behauptet sogar, dafs jeder Kautschukbaum, der unter 1 kg gäbe, 
die Anpflanzung zum Zwecke der Milclisaftgewinnung nicht lohne. 
Wenn wir dies auch nicht unterschreiben können, da eine K*'nte von 
2,öO Mark pro Baum an Ort und Stelle vom fünften oder sechsten 
Jahre an doch sicher eine so einlache Kultur bezahlt machen sollte, 
so ist es doch ebenso gewils. dafs bei einer Ernte von 150 bis 170 g 
Kautschuk pro Baum wie im iVanzösischeu Kougogebiet oder von 
etwa 100 g wie in Öüdasien, an eine Rentabilität einer Kautschuk- 
pflanzung als solcher nicht gedacht werden kann. Über die fftr die 
Kultur passenden Gebiete aofserhalb Cearas fehlen uns die that* 
sächlichen Grundlagen; geben dort die Bäume gleichüidlB, wie 
Biffen f&r Ceara angiebt» V* his 1 Vt kg Kautschuk pro Baum, vom 
f&niten oder sechsten Jahre an fhr eine längere Beihe von Jahren, 
so dfirfte sich die Kultur schon als solche lohnen; doch muüs dies 
für jeden Distrikt erst erprobt werden. 

Hingegen ist es jetzt schon den Pflanzern anzuraten, dem 
Baume behufs Aufforstung trockener Hänge die gebührende Achtung 
TO schenken. Namentlich aber sollten die Dorfgemeinden veranlafst 
werden, solche Arbeiten in der ümfjebnuijr ihrer Ansiedelungen aus- 
zuführen, speziell dort, wo doch aus klimatischen Gründen, oder zur 
Vermeidung von Ül>erschwemmuugen in der liegeuzeit, Aufforstungen 
80 wie so wünschenswert sind. 
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Maogabeira-KaatsehoL 

(Mit Abbildung.) 

Dies ist das Produkt der Hancornia speciosa, eines sa den 
Apocyneen gehörenden BaumeSt der in den trockeneren Gegenden 
des mittleren, südlich vom Amazonasgebiet gelegenen Brasiliens sn 
Hause ist. Er findet sich daselbst in den sogenannten Campos 
cerradorf und wird liauptsachlicb in den Provinzen Bahia und 
Pernambucu gewonnen, doch ist sein Vorkommen keineswegs auf 
diese Gegenden liesciuänkt; er wächst noch massenhaft in (Joyaz 
und Minas Geraes und tritt daselbst nach Kdwall*) „manchmal so 
zahlreich auf, dafs sie als cliaraktergehende Pflanze der Vegetation der 
Campos cerrados ihren Stempel aulsetzt." in der durch die Kalfee- 
kultiir so berühmten Provinz S. Paulo findet sich der Baum zwischen 
Bio Grande im Norden and Paranapsnema im Süden, also fast bis 
zum Wendekreis, doch seheint er dort die Küstenstriche nnd das 
Kfistengebirge, die Serra do Mar, zu meiden. Als Hauptgegenden 
daselbst werden folgende angegeben: Serra Aznl, GraTintras, 
Sao Simna, Araqnanii Casa Branca, Biberio Pk-eto. Wahrscheinlich 
kann er sich als kleiner, anch seinem iLnlseren nach der Oampos- 
Tegetation aogepalbter Baum im wilden Zustande nnd fireien Kon- 
kurrenzkampf nur in solchen Gegenden halten, die eine ziemlich 
ausgeprttgte Trockenperiode besitzen, wenngleich er in Kultur 
natürlich auch in feuchten Gegenden gedeiht. Westlich geht er 
durch Matto Grosso bis zu den Grenzen Perus; sogar in Paraguay 
wurde in Jacuati südöstlich von Concepcion dieselbe oder eine sehr 
nahe verwandte Art von Balansa gefunden. Ein dort auf Guarani 
Manga-ice ircnannler, überall im Gran Chaco und Paraguay sehr 
häutiger, wahrsclieinlich mit der Mangabeira identischer Baum soll 
daselbst einen ausgezeichneten Kautschuk geben, der auch in 
beträchtlichem Mafse in Villa Sau Pedro in Paraguay in primitiver 
Weise gewonnen wird. 

Beschreibung. Der von den Brasilianern Mangabeira ge- 
nannte Banm erreicht eine Höhe von 5 bis 7 m, also etwa diejenige 
eines Apfelbaumes, in S. Paulo soll er nnr SVt m hoch werden. 
Der Banra ist reich Tcnweigt nnd besitzt eine überaos breite 
Erone, deren Durchmesser httofig die Höhe des Baumes bedeutend 
' fibertrilR. Die vielen, etwas hangenden, knngliedrigen Zweige 



** Onstavd Kilwal! Hie Maii^aVteii-a. «ier K:iui-'liukliauni (K's Staate« 
8. Paalu, Detitsciie Zeitung S. Fuulo No. 9!'. l^^i'ö. Viel«; der obeu angeführten 
Notisea stammen aas diesem AufMlt. 
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sind nur am Ende beblättert; die jüngeren Zweige sind bräunlich 
und glatt, die älteren sind von einer korkigen Rinde umgeben. 
Die 5 bis 10 cm langen, 1,5 bis 4 cm breiten Blätter sind paarweise 
gegenständig angeordnet, von elliptischer oder langelliptischer Form, 




^lancomia speciosn Müll. Ar^ 
A blütentra^ender Zwei^, B Blute. C Pruchtzweig, I) Frucht im Längaachnitt, 

E Same, F Keimling. 



laufen unten spitz zu und enden oben mit einer zuweilen abgerundeten 
Spitze; sie sitzen auf kurzen, meist nur einen halben Centimeter 
laugen Blattstielen. Die Blattuervatur ist dadui'ch charakterisiert, 
dafs fast senkrecht auf dem Hauptnerv sehr viele nahe beieinander 
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stehende parallele, zuweilen zweispaltige Nerven dem Kaiide za- 
gtrebon und erst dicht vor dem Blattrande enden. 

Die kui'z gestielten, etwa 4*/j cm langen Blüten ateiion zu 
mehreren (bis zu 7) ara Knde der Zweige und bestehen aus einem 
kurzen, etwa einen Viertelcentiinetei" langen, kahlen oder behaarten 
Kelch, der in fünf kleinen, stunipf-eüormigen Zipfeln endet, sowie 
aus einer S^/j bis 4'/v cm langen Blumenkrone, deren eng-cylindi"iache 
lange, inwendig etwa in der Mitte weiche Uaare tragende Köhre 
in f&nf ttor etwa halb ao lange sohmal lansettüche etwas sar&ek- 
gebogene Zipfel anslttnft. Die f&nf Staubgefässe sitsen in der Kjron- 
rOhre eingeseUosaen und tragen spiti-lanzettliche StaabbenteL Der 
fadenförmige lange Griffel trägt eine cylindrisehe an der Spitse 
zweilappige Narbe; der Fniohtknoten ist zweiAeherig und enthält 
in jedem Fache viele Samenanlagen. Bei der Reife kommt jedoch 
nnr ein Fach mit wenigen Samen zor Ausbildung. 

Die Frucht ist etwa pflaomengrofs und enthält ein angenehm 
schmeckendes Fleisch mit nur wenigen darin eingebetteten Samen. 
Reif ist sie von gelber Farbe mit rothen Flecken und Streifen; 
jedoch hält sie sich n\ir kurze Zeit. Sie ist sehr beliebt und wird 
sowohl roh gegessen aln auch zu allerlei Kompott und Eingemachtem 
benutzt. Der Name der Frucht ist Mangäba, die Eingeborenen 
nennen sie temltiü-catü (d. h. gut zu essen). Auch ein Geti'äuk 
sowie Konserven werden aus der Frucht bereitet. 

Klimatische Bedingungen. Nach der Information von 
Mr. S. Woldern, einem englischen Vizekonsul in Ceara, wächst 
der Baum wild in fast jedem bewaldeten Distrikt mit .saudigem 
Boden; für die Kultur soll sich am besten der sandige Boden dos 
Flachlandes, nameutlich nach d»'r Kiiste zu, eignen. Die Angaben, 
dais der Baum in 3(M)0 oder gar 4000 bis öOOO Ful';, MtM-reshöhe 
wachse, ist nach Marval Irmaos in Bahia unrichtig: die Plateaus, 
auf denen der Baum wächst, sind nur ÖUO bis 600 Ful's über dem 
Meere. 

Kultur. Über die Kultur lälst sich noch wenig Positives 
sagen. In den grofsen botanischen Gärten Asiens und Westindiens 
scheint der Baum merkwürdigerweise noch meistenteils zu fehlen, 

obgleich schon IHSO von Kew aus Schritte gethan worden waren, 
um den Baum zu verbreiten; die erhaltenen Samen waren sogar in 
Kew aufgegangen, aber über ihr weiteres Schicksal finde ich nichts 
angegeben. Eines Schattens wird der Baum wohl kaum bedürfen; 
auf welche Weise er am besten zu vermehren ist. muls erst erprobt 
werden; in S. Paulo soll man die Vermehrung durch Stecklinge 
derjenigen durch Samen vorziehen. 
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Ernte. Auch über die Ernte und Erntebereitung sind wir noch 
ziemlich schlecht orientiert. Im 4. oder 5., nach anderen, wohl 
richtigeren Augal)en erst im fi. Jahre soll der Baum angeblich 
schon erwachsen sein und kann dann angezapft werden. Es werden 
entweder Spiralschnitte, oder aber (jedenfalls bei weitem Tor^ 
zuziehen) einfach schiefe Schnitte in einigen Abständen von einander 
in die Rinde gemacht, etwa aicskt im ganzen Umfang des Stammes, 
und daranter Schalen mit etwas feuchtem Lehm festgeklebt. Der 
Saft fliefst etwa V« V* Stunde, im Mittel rechnet man anf 1 kg; 
in dem guten Eaffeelande S. Paulo, der sogenannten terra-roza, 
soll man aber bis 6 kg erhalten können. Der herausfliegende Milch- 
saft hat eine blafsrosa Farbe infolge von Beimischung eines in der 
Rinde enthaltenen Farbstoffes. Der Inhalt der einzelnen Schalen 
wird dann alsbald in grOfsere Gefkfse entleert und etwas Alaun 
hinzugefugt (die sogenannte Straulssche Methode), wodurch in 
2 bis 3 Minuten der Saft zur Koagulation gelangt; ein paar Thee- 
löffel Alaunlösung genfiüren fiir ein Gefafs, welches 2 bis H Flaschen 
Milch enthält. Der Kautschuk wird dann mit den Händen geprefst 
und hierauf an Stöcken -S Ta^^e lang der Sonne ausgesetzt, damit 
das Wasser ausschwitzt und al»läuft. Das so angelertiLrte Produkt 
in Form grolser Kuchen i sogenannte Bis<iuit,sj enthalt aber noch 
viel Wasser und gehört zu den sogenannten nassen Kautschuksorten. 
Die neuerdings angefertigten dünnen Kautschukfladeu gelangen 
selbstverständlich viel besser zur Austrocknung und geben deshalb 
ein hoher bewertetes Produkt Da es nach Biffen gelingt, mittelst 
Centrifugiemng den Kautschuk rein absusondem, so dürfte es nur 
eine Frage der Zeit sein, dafs auch för diesen Baum eine allen 
Ansprüchen genligende Methode der Emtebereitung gefunden 
sein wird. 

Handel und Verwertung. Die Pemambuco-Bisquits sind 
groihe, äufserlich braunrote, innerlich hellrosa. rechtwinklige Kuchen 
▼on yerschiedener Gröfse, die einen eigentümlich süfsHchen Ge- 
ruch, auf dem Durchschnitt viel Löcher mit alaunhaltiger 
Flüssigkeit besitzen und häutig auf der Oberfläche eine Salz- 
ausschwitzung zeigen. Der Verlust bei der industriellen Verwertung 
beträgt oft nicht weniger als 40 bis (iOpCt. Der Kautschuk ist wenig 
elastisch, wird mit der Zeit hart, zerbrechlich und zerreibbar, was 
man den» Vorhandensein von Alaun zuschreibt. Er ist deshalb 
wenig i>eliebt und verdankt seine Benutzung hauptsächlich der 
schonen Farbe. Der Preis beträgt auch nur ungefähr die Hälfte des- 
jenigen des Parakautschuks. 

Neuerdings ist der Kautschuk aber im Preise .bedeutend ge- 
stiegen, da, wie eben bemerkt^ die Reindarstellung Fortschritte 
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gemacht hat. und dieser Kautschuk sich im reiuen Zustande für 
einige Zwecke besonders «rut eit^nen soll. Der Preisunterschied 
dieser guten Sorten gegenüber dem Para ist nicht mehr allzu grols. 
Ende vorigen Jahres wurde in Brasilien das Kilo des besten 
Mangabeira-Kautschuks sogar bis zu 12 Milreis bezahlt, d. h. mit fast 
8 Mk., also mit Preisen, die sich denjenigen des Parakautschuks 
ntthern. Vor allem verlangt der Handel jetzt, als Schutz gegen 
BeeehweruDg mit Steinen oder Eisen, platte nur IV» cm dicke 
Fladen bei etwa 60 cm Länge nnd 25 om Breite, die als sogenannte 
^sheetB* in den Handel gelangen. 

Es hat in den allerletzten Jahren auch die Aosbentnng dieser 
Kautschnkqnelle bedeutend zugenommen. 

Wahrend die von Bahia aus ins Innere gehenden gelernten 
Kaotscbuksammbn* nor erntereife Bäume sachgemäfs anzapfen, haben 
infolge des Begehres der letzten Jahre in vielen Teilen des Ver< 
breitungsgebietes die hemmziehenden Sammler arg gehaust nnd die 
Bestände arg gelichtet. 

Die liauptausfuhrplätze des Mangabeira-Kautschuks sind Bahia 
und Pernambuco; nach Bahi:i kommt viel Kautschuk weither vom 
Flusse San P'rancisco. und ls<s*J warder Export schon etwa 184 tons, 
1892 wurden 4362 Ballen im Werte von 22 826, im folgenden Jahre 
3293 Ballen im Werte von 20 362 Pfd. Sterl. von dort verschifft. 
Pernambuco exportierte 1896 r)4 tons im Werte von 1800 Pfd. Sterl. 
Etwas Matto Grosso-Kautschuk (wahrscheinlich zu dieser Sorte 
gehörend) gelangt durch Paraguay auf dem Parana zum Export. 
Grolse Quantitftten werden auch, namentlich Ton Minas Geraee 
direkt nach Bio de Janeiro zur Verfrachtung gesandt. Xeuerdings 
kommt auch der Staat S. Paulo für den Kautschukexport in Betracht. 
So werden z. B. die ausgedehnten Gegenden, welche die Mogyanabahn 
durohsehneidet, ausgebeutet, und zwar von Leuten aus Bahia, die 
extra zu dem Zweck dorthin kommen; die Besitzer der Lftndereien 
erhalten für die Erlaubnis des Anzapfens ein Drittel des Rein- 
gewinns; ein Arbeiter kann täglich ungefähr 3 kg Kautschuk dar- 
stellen; er erhält von den Aufkäufern an Ort und Stelle 75 Milreis 
pro Arroba. während die Arroba in London mit 200 Milreis verkauft 
wird. In der ersten Hälfte des Jahres 1^98 sollen .luf dieser Hahn 
nicht wenitrer als 76 498 kg dieses Kautschuks zur Beförderung 
gelangt sein. Auch die Paulistabahn und die Sorocalialinie durch- 
schneidet Gegenden, wo die Maii^'^abeiru wai;h.st. Santos ist hier- 
durch ein bedeutender Aust'uhrplatz für Kautschuk L^eworden, und 
sowohl dort wie in S. Paulo selbst giebt es schon Firmen, die sich 
hauptsächlich mit dem Kautächukhandel befassen. Im Staate S. Paulo 
beginnt man jetzt, auch dem Schutze und der Anpflanzung dieses 
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Baumen Beachtung zu scheuken. Viele Kafleepflaiizer werten sich 
nämlich daaelbat nebenbei auf den Anbau von Mangabeira-Bäumen, 
so dafs es jetzt jichwer halten soll, Saatmaterial zu bekommen. 
Von der Regierung dea Staates, welche hofl't, durch den Kautachuk- 
AusfuhrzoU (augeublickllch ISpCt. des Wertes) ihre dm ch die Eaffee- 
entwertong serrfitteten Finansan in die Höbe bringen in können, 
wurde der inlerimistiaehe Direktor des agronomisohen Institatee su 
CunpinaSi Dr. A. B. üchoa Cavalcantii beanftragl, die in Frage 
kommenden Gegenden sa bereisen, und femer ist von dem KongreA 
des Staates S. Paolo ein Geeets angenommen zum Sehatae nnd rar 
Brmnntemng der Anpflanrang dieser BäumOi das entschieden die 
weiteste Beachtung Terdient. 

Der Wortlaut des (Tesetses ist in freier Übersetzung folgender: 

Artikel I. § 1. Eine Prämie Ton 26 Contos de reis (= 25000 
Milreis, abo etwa 16000 Mk.) wird demjenigen bewilligt, der 
innerhalb 4 Jahren nach Veröffentlichung dieses Gesetzes den 
Beweis erbringt, dab er an einem beliebigen Ort des Staates weniger 
als 60 km tou einer Eiseobahn entfernt die gröfste Anzahl Manga> 
beiras gepflanzt und kultiviert hat, nnd zwar fortlaufend während 
eines Zeitraumes von mindestens 2 Jahren, indem zwischen den 
einzelnen Bäumen der zur Entwickelung derselben nötige Baum 
gelassen ist. 

§ 2. Eine Prämie von 15 Contos erhält deijenige, welcher die 
zweitgrölste Anzahl gepflanzt hat 

§ 3. Eine Prämie von 15 Contos erhält degenige, welcher die 
unter § 1 yorgesehenen Bedingungen, aber in einer grölseren Ent- 
fernung Ton einer Eisenbahn als 60 km erfüllt. 

§ 4. Eine PHünie von 25 Contos erhält deijenige, welcher 
innerhalb derselben F^ist und weniger als 60 km von einer Eisen» 
bahn entfernt wenigstens 2 Jahre lug die gröfäte Zahl Mangabeira 
bearbeitet hat, das Terrain eingezäunt und alle anderen Banmarten 
entfernt hat. 

§ 5. Eine Prämie von 15 Contos erhält derjenige, der als 
Nächster die gleichen Bedingungen erfüllt. 

§ 6. Piino Prämie von !'> Contoa erhält derjenige, der die 
Bedingungen dea 1 aber in einer grölseren Entfernung von einer 
Eisenbahn als 6U km erfüllt. 

ij 7. Eine Prämie von 10 Contos erhalt derjenige, der innerhalb 
des erwähnten Zeitraumes erweisen kann, dal's er in einer vom 
Standpunkt der Landwirtschaft aus vorteilhaften Weise irgend einen 
anderen Kautschuk liefernden Baum, z. B. die Manicoba (Manihot 
OlazioTii), akklimatisiert hat 
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Artikel II. Eine Prämie von 1^ Contos de reis erhält derjenige, 
der innerhalb des angegebenen Zoitrauiiies erweisen wird, dala er 
die beste Extraktionsmethodo des Milchsaftes entdeckt habe. 

Artikel III. Die Regierung wird übrigens ins Einzelne gehende 
AoBflUiningsbeBtinimiiogen des Gesetzes geben. 

Artikel IV. Alle entgegengesetzten Bestimmungen sind auf- 
gehoben. 

Trotidem erat relatiy wenig ftber die Koltur der Mangabeira 
bekannt ist, so Itt&t sich doch schon mit ziemlicher Sicherheit über- 
sehen, dals es ein ffir die Kautschukkultnr sehr wichtiger Baum 
werden wird. Die aus seiner Verbreitong erweisbaie Anspruchs- 
losigkeit in Bezug auf Boden und Klima, die frühe Erntereife, die 
grofsen Durcbscbnittsemten, die Thatsache, dafs er sich »Is Obst- 
baum selbst in der rohen Kultur der Indiader bewährt, also jeden- 
falls leicht zu kultivieren ist, das alles sind Momente, die ihm eine 
groi'se Zukunft prognostizieren. Erwägen wir ferner noch, dafs er 
sieh gerade auf der für Kalleehau geeigneten, im ganzen aber nicht 
sehr hochwertigen roten Erde des westlichen S. Paulos bewährt, 
so kommen wir zu dem Schlufs, dafs dies der richtige Baum lür 
die Koterden unserer afrikanischen Schutzgebiete ist, und dals wir 
ihn namentlich in üsambaia sowie im Togoland (bei Misahöhe z. B.) 
so schnell wie möglich in Grofskultur nehmen sollten; er verspricht 
dort bei weitem mehr als die Manicoba (Manihot Glaziovii) und 
die Hereas und wird, da er klimahärter, Mhreifer und kleiner als 
die Castilloa ist, wahrscheinlich auch bedeutend bessere Kesnltate 
geben als letztere Art 



Me afrikanisehen KantsehukpflaBzeiL 

(Mit Abbildang.) 

Es ist noch nicht lange her, da lieferten die Landolpbien 
sämtlichen afrikanischen Kautschuk, oder man nahm es wenigstens 
an, neuerdings hat man aber in den verschiedensten Teilen Afrikas 
auch andere brauchbare Kautschukpfl.mzen zur Ausnutzung heran» 
gezogen. Die bisher bekannt gewordenen sind folg<'iidt': 

1. An der Klfenboinküste, besonders in (irand IJassani, aber 
auch iiei Taj» Palmas und an der Goldkiiste lindot sich die 
Ficus Vogelii Mitj., an der (loldkiiste Abba genannt; man hat 
sich viel Mühe gegeben, einen guten Kautschuk hieraus zu erzielen, 
angeblich auch mit Erfolg, doch ist Sicheres nicht brennt, fie ist 
ein kleinerer Baum von angeblich nur 8 bis 10 m Hohe, mit 15 bis 
20 cm langen, 7 bis 12 cm breiten, 3 bis 5 cm lang gestielten Blättern. 
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Kiu Teil des Kautdchukä der Elfenbeiuküste soll von dieser Ficus- 
art herstammeo.*) 

Es giebt Eweifellos noch eine Menge Ficnsarten in Afirik*, die 
branchbaren Eantschok liefern würden, doch ist Sicheres dorchans 
nicht darflber bekannt; so i. B. Icönnte vielleicht Ficns Holsttt 
Warb, in üsambara (dort msoso genannt) nnd am Kilimandscharo rar 
EantBchukgewinnnng benutxt werden, doch mflssen erst die Kaltaren 
dieses Banmes in Marangu am Kilimandscharo darüber Aufdchlalk 
geben, ebenso ist es mit Ficus usambarensis Warb, in rsambara, 
Ficus V^ohsenii Warb., Vicus Preussii Warb. etc. Herr Schlechter 
fand (nach m&ndlicher Angabe) im Hinterland von Inhambane 
sumpfige Niederungen bedeckt mit einer Ficusart, die von Milch- 
saft strotzte, der sofort koagulierte, aber freilich eine etwas wachs- 
artige Konsistenz zeigte. In Madagaskar soll Ficus tricli()])oda 
üak. Kautschuk liefern. Die meist<'n Ficnsarten dürften vertnutlich 
sehr unreinen Kautschuk enthalten, stark mit Harzen gemischt, wie 
weit es sich aber trotzdem lohnt, denselben zu gewinnen, kann nur 
die l*raxis lehren. 

2. Als Stammpflanze des vortrefflichen Silkrubber von Lagos, 
daselbst Ire genannt, galt bisher die viel besprochene Kickxia afri- 
cana Benth. aas der Familie der Apocyneen (s. „Tropeupflanser*' 1897, 
8. 37, 103, 292; 1898, 8. 201; 1899, a 65); aber damit ist die Frage 
noch nicht erledigt, denn es ist Thatsache, dab der ans Kamerun 
nach Berlin eingesandte Milchsaft von Kickxia afiricana (nach Dr. Hen- 
ri qnes) Töllig in Axeton löslich war and also keinen Kaatschak 
enthielt, und der nach Hamborg gesandte Milchsaft erwies sich 
gleichfalls (nach Dr. Traun) als unbrauchbar und entwertet »ogar 
in Mischungen den Landolphiakautschok. Alaun und Secsalz sind 
(nach Juni eile) ohne Wirkung auf den Milchsaft, Alkohol giebt 
ein gelbliches, Essigsäure ein weifsHdieres, weiches, klebriges 
Gummi; bei Behandluii«; mit Äther und dann mit Alkohol erhält 
man etwa 60 j)('t. einer harzigen Suhstanz, aucb nach Aime (Jirard 
hat die völlij; in Atlicr lösliche Substanz keine der Eigenschaften 
eines echten Kautschuks. Ebenso vermochte Dr. Preuf» seihst in 
Victoria (Kamerun) keinen Kautschuk aus dem Kickxia-Milchsaft 
herzustellen. „Durch Kochen und Behandlung der Milch mit Rea- 
genzien (Salz) erhielt er stets nur eine steife zerfliessende Masse 
▼on so klebriger Beschaffenheit, dafs dieselbe nor mit grOlkter Mühe 
Ton den Fingern entfernt werden konnte, auch ein wochenlanges 
Anfbewabren der Milch an einer mJtfsig warmen Stelle des Heides 



*) YieUeiehi ist dies die Stanunpflaaie der aogenannten Aeera Postet die 
nicht Tiel wert ist und mit 0.90 bis 1 Mk. per Vs kg in Hamborg bezahlt wird 
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erzielte keine andere Wirkung; das Mischen der Milch mit etwa 
der doppelten Quantität kalten Wawers bewirkte nicht, dafo die 
Milch Bich oben abfletite; auch erhielt man keinen guten Kantaohnk 
durch Kochen der uiit Wasser verdünnten Haut** Die Kautschuk* 
Sammler von Lagos erklärten Dr. Preufs, dab es dort zwei einander 
ähnliche groAe Bäume gäbe, welche snr Kautsohukbereitung benntrt 
wfirden, dieselben würden Okeng und Ofuntum genannt; nur letzterer, 
dessen Blätter mehr dem arabischeu Kaffee ähoelten, gäbe guten 
Kautschuk, in Lagos würde aber der Kautschuk durch Mischen der 
Milch beider Räume hergestellt, die Okengmiich zeichne sich be- 
sonders durch die Eigenschaft aus, den Koagulationsprozefs zu be- 
scblennigeri. Den Namen Ire kaniitf'n die Leute gar nicht. — 
Herr Chalot, Direktor des Vcrsuehsjt^arteus in Libreville (Gabun) 
erhielt hingegen auB Kickxia-Milchsaft sowohl durch Wärme als 
auch durch Alkohol, Essig und Verdunstung auf deoi Filter Kaut- 
schuk, wenn auch von schlechter Qualität, während der Lagos- 
Silkrubber sehr gut ist. - In San Thoiiie, wo die Kickxia wie 
auch auf Principe und Fernando Po häuüg ist, wurden ^chon 1882 
Versuche damit gemacht, doch erwiesen sich die 1885 nach Europa 
gesandten Kautschukproben als klebrig und geringwertig. Der 
Baum wird auf San Thomd Pau Gadeira oder Pan Visco genannt — 
Kickzia>Arten kommen übrigens von Sierra Leone bis lum Kongo- 
staat vor, doch besebrinkte sich die einzige bestimmte Angabe, dab 
der Baum im grofiMn ausgebeutet werde, bis vor kurzem auf Lagos, 
und erst neuerdings wissen wir durch Dr. Preufs, da& auch die 
Stammpflanze des Barombi-Kautschuks in Nord-Kamerun eine 
Kickxia ist. 

Thatsächlich hat der Silkrubber von Lagos nur einige Jahre 
lang eine hochbedeutende Rolle im Export von Lagos gespielt; 
Ende 1.^94 wurde dieser Kautschuk zuerst entdeckt (an der Goldküste 
angeblich schon 1883), im P'ebruar wurden schon 10 888 Pfd. 

im Werte von 777 Pfd. Sterl. exportiert, im Oktober desselben 
Jahren sogar .schon 1 0r)9 löH Pfd. im Werte von .Ö7 117 Pfd. Sterl. 
Das Jahr 189(5 brachte noch weit gröfsere Mengen, 1897 wurde 
schon der Export von 1895 nicht mehr ganz erreicht, im letzten 
Jahre soll der Export schon bedeutend abgenommen haben. 
Ln Ganzen wurden an Kautschuk von Lagos exportiert: 

1895 2535 Tons im Werte von 269898 Pfd. SterL 

1896 3242 „ „ « „ 347 721 „ 

1897 2229 „ « „ „ 361088 » 

wieviel hiervon aber Silkrubber ist, lä&t sich nicht entscheiden. 
Die Anzapfung der Kautschukbäume in Lagos soll dnrch Gräten- 
schnitte vorsichgehen, deren Hauptrinne die Innenrinde erreicht 
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und V* l>i9 "iSoll breit iat; der Saft wiid in OeftTsen, die am 
unteren Ende der Hanptrinne stehen, aa^efaninen. Koaguliert wird 
der filtrierte Saft von den lÜDgeborenen von Lagos doick einfitches 
Kochen; das so erhaltene Ptodnkt ist aber nicht besonders gut» 
ein besseres wird erhalten durch, das durch die Fantis von der 
Goldküste ans eingefiihrti^ Verfahrfn, wobei man die filtrierte Milch 
in eiuem ausgehöhlten Stamm mit Palmblftttern bedeckt 12 bis 
14 Tage hinirsani verdunsten lälst; während dieser Kautschnk 1894 
10 d. bis 1 bh. - (1. per IMuiid an Ort und Stelle kostete, erzielte 
der gekochte Kaut.scbuk nur 9 bis 12 d. Dafs der Silkrubber von 
Lniros in hjuropa ^'e.scbätzt wird, gebt schon daraus hervur, dafs die 
beste (Qualität mit ü.GO Mk. per Kilo bezahlt wird. 

Schon ltv89 hatte Dr. Preufs in der Barombi- Station am 
Elefantensee am Kauierunljerg beobachtet, dafs die Eingeborenen 
Kautschuk aus einem grolseu Baum gewönnen. Sie schlugen ihn 
am, ringelten ihn in Abständen yon 1 FuIb, hugen die Milch in 
Bananenblttttem anf und brachten sie in Töpfen durch Kochen zum 
Gerinnen. Das Aussehen, der gerade fast drehrunde Stamm, die 
graue Binde dieses von 200 bis 400 m fiber Meer vorkommenden 
Baumes ist ähnlich wie bei Kickxia africana» doch sind die Blfttter 
etwas anders. 

Dr. Preufs kommt nun nach genanen Vergleichen des Herbar- 
matwials im Berliner botanischen Museum zu folgenden Resultaten: 
Kickxia africana Benth. giebt keinen brauchbaren Kautschuk, ist 
aber die in Westafrika am weitesten verbreitete Art. und die Milch 
derselben wird zur Koagulation oder Fälschung der anderen Arten 
benutzt. Die gute Kickxia -Art von Kamerun, die auch an der 
Goldkfistc vorkomnn. nannte er Kickxia elastica, möglicherweise 
ist die den Hilkruldtcr von La^'os liefernde Art aber noch eine 
dritte, abermals verschiedent; Sorte; eine vierte Art, Kickxia latitblia, 
findet sich am unteren Kongo, möglicherweise eine i'ünfte iu 
Liberia. 

3. Aul" San Thom^ soll (nach Moller) der Apocyneenbaum 
Tabernaemontana atenosiphon, der Pau lirio der EingeborenoL, 
der sich zwischen . 900 und 1500 m Meereshöhe findet, einen sehr 
guten Kautschuk liefern, jedoch in so geringen Quantitäten, dafo 
es sich kaum lohnt, ihn anzuzapfen; auch eine andere Art derselben 
Gattung, die der Tabernaemontana crassa nahe steht, wäohst in der 
gleichen Zone. Mehr Kautschuk liefert auf San Thom^ ein anderer 
Baum derselben Gattung Tabernaemontana angolensis,^) Cata grande 
genannt. 

*> Moller hielt den Baum bisher (ur eine Orchipeda, welcher Apocyneen- 
tiaam auf der kleinen Insel Rolas bei S. Thom« den {[^eichen Namen Cata grande 
fahrt. 
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4. Im rentruni des K <ni yus taatcs tnidot sich l>f'i NoiivclU; 
Aiivortj (von dein Statinnsvurstehei- Hennchcrt in N (iali l'Indc; 

enttieckt) ein MundeiiilM» oder Mandeiuha f^enanntei-. iiocli 
nicht i(h.Mil iii/.iei tcr J?auui mit Kit kxia ähnlichen iJhittern, nnd haulig 
deshalb als Kickxia l>e/eichnet. aus dessen mit Wasser verdiiiintcni 
Saft dnrcl) Einkochen oder Stehenlassen ein vorzugliclier Kautschuk 
gewonnen werden kann, der in Antwerpen auf 6,')U bis 6,70 Frcs. 
geschätzt wurde. Er war den EiDgcboreuou früher unbekannt, wird 
aber jetzt in dem Distrikt Bangala viel exploitiert nnd soll sogar 
nenerdings daselbst in Kultur genommen worden sein. 

Im Distrikt Kwango am Wemba fand Bullot gleicbfalls einen 
Kautschuk liefernden Baum mit landolphiaartigeni 20 bis 25 cm 
langen dnnkelgrQnen Blattern und einem Stammumfang Ton beinahe 
2 m; vielleicht denselben Baum fand auch Orenfell am Kwango. 

Andere Eautschukbfiume wurden konstatiert in Bangaso (Kapitän 
Lernarinel), Equator-Provinz (Leutnant Lcmaire und Kommandant 
Fiövez), sowie am Ubangi und im Distrikt der ('ataracten. 

Auch am oberen Sangba, im französiselien Gebiet, kommt ein 
Kautschukbaum vor, der einen guten Kautschuk liefert; er wurde 
von Ooujon, dem verstorbenen Administrator jener Provinz, sowie 
von Lemaitre, dem Agenten der Societe anonyme beige, in Ngoko 
bei Nola am Zusammenflufa des Kadai und Mambere in 3 40' nördl. 
Brf'ite entdeckt: ei- besitzt Früchte von der Grölse einer kleinen 
Nul'a und soll wahrscheinlich ein Ficus sein. Anireblieh bildet er 
ungefähr <len zehnten Teil des Baumbestandes der dortigen 20 bis 
30 km breiten Uferwäldor. 

Ö. Der sogenannte Wurzelkautschuk vom sudlichen Kongo 
und Angola, auch als Kriuterkautschnk bezeichnet, gelangt in den 
Handel meist unter dem Namen Bas Gongo oder Bas Congo tbimbles. 
Es sind dies Kautschuksorten, die ans den fingerdicken Wurzel- 
stöcken im Sande kriechender Arten der Apocyneengattnngen Car- 
podinus und CHtandra gewonnen werden; die oberirdischen Teile 
der Pflanze zeigen keinerlei Klettervermögen und bestehen aus 
krautigen, 20 bis 60 cm hohen Stengeln mit gegenständigen oder 
zu drei gewirtelten, meist schmalen Blftttem und jasminartigen 
Blüten. 

In dem östlichen Teil des an Stanleypool angrenzenden Kwango- 
diätrikts sind ausgedehnte Landstreeken förmlich damit bedeckt, 

jährlich sollen etwafjOOTonnen*) Kautschuk daraus produziert werden, 
selbst ;int!t'baMt wird die Pflanze dort von den Eingeborenen: friihcr 
ging der Kautschuk über Angola nach der Küste, jetzt aber wird 

*) Da der -raiizf Distrikt der Kw«ngo Oor 120 Tonnen Kautschuk exportiert, 
erscheint diest- Anpt)»' stark Übertrieben, es mürstu denn schon viel davon über 
Angola exiiortiert werden. 8 
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er am Ko^^;o direkt autgcUauft. Ebenso tiiKlct sich dieser Kraiiter- 
kantscliuk in den DiHtrikteu Sfanlevpocd und Cataracten. Auf dem 
Markte von Rlieiiirhe Diadia im < 'ataractendirftrikt kostet das Kilo - 
80 Cent., in Antwerpen im Jahre ]89() :\A'^ l.is o.SO Frcs. Im 
.Jahre IH«».') hiaehte man allein naeh (h-r Station Lukunt^a im Cata- 
raetendisti ikt 3U Tonnen. Laurent fand im Distrikt Stanh'vjiool uiciit 
weniger als sechs Sorten solcher kriechenden Kautschukjjlianzeu, 
doch ist nur eine ökonomisch wichtig und ah solche bekannt. ]iu 
Kwangogebiet wird die Pflanze Lunds genannt, im Eassaigebiet, 
wo sie Kapitän Richard zwischen Mokadi und Eamaka in den 
mit niedn'gem Grase bedeckten Ebenen des oberen Lubudi'Thales 
anfTand, heifst sie Tundika oder Puloboi; nach Angabe eines 
Eingeborenen soll sie aach in Manyema in der Umgebung von 
Kabambarre Torkommen nnd daselbst Tubungn heifsen. Im Lubndi- 
Bassin soll sie ebenfalls wie im Kongogebiet vielfach thatsächlich 
den Boden bedecken, bis auf die Bluteniarbe an kleine Oleander 
erinnernd: die Blätter sind 6 cm lang, 1.5 cm breit. 

Aach in Angola linden sich derartige kriechende Kautschuk- 
arten bis fast zur Grenze des Ambolandes in der Gegend von 
Chipollo zwischen dem Fluls Cubango (dem Oberlauf des Deutsch- 
Siidwestafrika n()rdlieli beirreuzenden ()kuvan<ro) und dem Gebiet 
von Cahinia (C^uanliania). Im Lande der Aml)uella und (languella 
sind sie noch in 140(1 m ^feereshohe gesammelt, also im Hochlande 
von Benguella und Mo.ssauiedes. wiihrend andererseits auch ein Teil 
des von Kabinda. also ncirdlich \ oni Kongo, lierkoninienden Kaut- 
schuks von <'litandra-Artcn a)»staniuien soll, im portugiesisclien 
Kwangogebiet soll die Carpodinusart Otarampa, die Clituudra 
Bihungi heifsen; diese beiden vom Euango stammenden Arten 
sind schon im nTropt niiflanzer** 1897, B. 134, abgebildet 

Die im „Tropenpflanzer'' 1898 (S. 35) nach dem Original- 
berieht wiedergegebene Bereitung des Eautschuks ans den Wnrzel- 
stocken beruht im wesentlichen auf einer Freimachung desselben 
durch einen Fäulnisprozefs, der die Zellwttnde und die Holzfosem 
der Binde zerstört. Die in 20 cm lange Stacke geschnittenen 
Wurzelstöcke werden zuerst (Ünf bis sechs Tage, zu kleinen Bündeln 
vereinigt, der Sonne ausgesetzt, sodann zehn Tage in Wasser gelegt 
und hierauf mit einer Holzlatte geschlagen, sodann gekocht und noch- 
mals geschlagen. Das Produkt, das in kleine fingerdicke Würfel (Münz- 
einheiten) zerschnitten in den Handel gelangt? ist naturgemals sehr 
minderwertig, und \s eiiii sich auch die HO bis ÖH p('t, fremder Sub- 
stanzen in Europa entfernen las.sen, so niuCs ihre Kracht doch un- 
noliiierweise Itezahlt weiden, und wahrscheinlicii fiiliren die bei dem 
Faulnisprt»/.ers sieh itildeiiden Siiuren auch eine Zersetzung oder 
Verharzung des wirklichen isLaulschuks herbei; zum Zwecke der 
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besseren Reinigiiog hat man Versucli«' mit rvUndermasehinen (vor- 
lüutij^ noch in Belgien) ani^cstcllt und eine aus Herhs durch Dampf 
treilibare Stampfmiihlen beslchoudc Einrichtung nach l'opocabac^a 
gesandt. Mir scheint es freilich am ratsamsten zu sein, den Faulnis- 
prozefs ganz zu vermeiden und ein Verfahren auslindig zu machen, 
bei dem man die Kautschukkügelchen verhindert zu koagulieren 
(z. B. durch Alkalien oder Schwefelkoblenstoll). indem man z. ß, die 
Rinde in diesen Flüssigkeiten zerstampft oder zerquetscht und dann 
die Zellanbatanzen auf meehanisehfiiii Wege von der den Kavtadnik 
enthaltenden Flitoigkeit trennt. SelbBtrerstttndlicli liat es gar keinen 
Zweck, die ganzen Wurzelstöcke zu zerstolseni sondern man sollte 
dieselben in Entrindangamaschinen in einen Holz- und Bindenteil 
zerlegen, das Holz könnte ja als Feuemngsmaterial dienen. Solche 
Maschinen urfirden sich aber wohl nnr im Grofsbetriebe rentieren, 
und darum sollte man möglichst bald dazu übergehen, auf sandigen 
Flächen, wenigstens Tersnohsweise, geregelte Grofskulturen dieser 
zukunftsreichen l^flanzen anzulegen. 

6. In Süd'Angola soll eine Euphorbia, angeblich E. rhipsa« 
loides Welw., einen von Mosaamefles exportierten, „Almeidina" ge- 
nannten kautschukartigen Stoff geben, die Eingeborenen nennen die 
rilanze Cassoneira. Der geringe i'reis des Stoffi-s, 20 bis 'M) Pf. 
djuj Kilo in Mossamedes, also am llalVnplatz, zeigt, dal's er als 
Kautschuk sehr gering bewertet wird. Die Pllanze ist übrigens in 
ganz Angola und im siidlicheu Kongostaat weit verbreitet. 

7. Aus der Gegend des Rulidji in Deutsch-Ostafrika kommt 
unter dem Namen Mgoa • Kautschuk in Form grofser Bälle das 
Produkt eines 10 m hohen, nenerdingä von Stuhlmann zuerst 
konstatierten Baumes aus der Familie der Apocyueen, Mascarenhasia 
elastica K. Sch., der bei den Eingeborenen Mgoa oder Mnjwe 
madyi genannt wird; da der Kautschuk zwar infolge unrationeller 
Gewinnung viel Bodenpartikelchen enthält, aber sonst gut ist, und 
der Baum versumpfte Bachufer der Ebene liebt, aulserdem in 
Cregenden mit schon ziemlich ausgeprägter Trockenzeit zu Hause 
ist, so durfte er vielleicht für die Kautschukkultur dereinst Be- 
deutung erlangen; er ist übrigens schon nach Dar-es-Salam über- 
geführt. 

8. In Madagaskar, und zwar im feuchten Südosten der Insel, 

lindet sich ein Ilazondrano genannter Haum aus der Familie der 
Apocynccn, der nach den in Kew Itcslininitcn IJlattern zur (iattung 
Talternaemontana*) gehören soll (die Hazondrano von Tananarive ist 
hingegen nach Barun ein Elaeodendron); das Produkt desselben 

*) Nach der Ahhildnnf? ht der „Revue dea CuHores Goloniules" V. S. 34 
ist dies nicht richtig; es i^t nuch Prof, tictiananiit dem ich die Abbildong 
vorlegtv, verniutlich eine Mascaruttbatiia. 8* 
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liildpt <!<M! \v(-s(>ntlicli8len Teil des äcit 18U1 vom Fort J>aupbin 
expoitierieii Kautschuks. 

Einf fa^l lilattlose Kuphorl)iaceo mit kuolliger Wurzel. m 
Ikm'Ii, mit einem Stamm von nirlit über f^O cm Umfan«;, mit zwci- 
tacherif^en, zweisam it'^en Kapseln, bei den Kingehorenen Inti.sy 
trenannt, bewohnt den trockenen Südwesten der Jnsel, und zwar 
lohuiigeu, nicht sandigeu Boden; äie äoU gleichfalls einen gut brauch» 
baren Kautschuk liefern. Der Stamm wird in sehr roher Weise durch 
Axthiebe verwundet, die Milch koaguliert an der Luft nach zehn 
Stunden. Diese Pflanze ist übrigens nach Dar-es-Saläm fibergefldirt, 
so dafs wir hoffen dürfen, bald Nftheres darüber zu erfahren.*) 

Auch andere Kautschuk liefernde Bäume werden für Madagaskar 
angegeben. Im Südosten Ficus trichopoda Bäk., Aviavindrano 
genannt« im Norden ein nicht identifizierter, Barabanja genannter 
Baum, im Westen der Sodroa oder Sidroa, in Ambohimanga im 
Süden der Erobaty. Die Angaben über dieselifen sind zu dürftig, 
um auch nur Vermutungen über die Familie, der sie zugehören 
dürften, zu erlauben. 

Auch Asclepiadeen sollen in Madagaskar brauchbaren Kaut- 
schuk enthalten, wenit^stens wird dies für drei auf Madagaskar vor- 
kommcode SchlinürL'ewäehse. liumbiro, vahimainty und ertriazo 
genannt, angegeben: erstere iieiden kommen in Menab«^ im Westen 
der Insel, vor, letztere fnacuJumelle vielleicht C'ryptostegia mada- 
gascariensis) findet sich im trockenen Siidwesteu im Distrikt von 
Ambohimanga; die ersteren beiden werden meist mit anderen Milch- 
säften von den Sakalaven gemischt, letztere Pliauze ist stets sehr 
reich an Milch. Die in Afrika weit verbreitete und sehr milchsaft- 
retche Bieppenpflanze Calotropis prucera giebt hingegen keinen ela- 
stischen Kautschuk, sondern eher eine Guttapercha ähnliche Masse. 

9. Landolphia. Am wichtigsten sind aber nöch immer für die 
Kautschukgewinnung in Afrika die Landolphia-Arten, von denen 
jetzt schon eine grofse Menge bekannt ist, und deren Zahl sich 
jährlich yermehri Der am Kongo verstorbene belgische Botaniker 
Alfred Dewcvre zählte in seinen monographischen Studien der 
Landolphias 1895 schon 19 r^ehiedene Arten auf. seitdem hat 
Pierre (1898) noch zwei Arten beschrieben und Jumelle eine 
dritte. 

Am M-eitesten verbreitet ist die groCsblntige L. coniorenaia 
mit ihrer Varietät llorida. sie findet sich von den Comoren und 
Mozambiipie bis l>i itis( li-( »stalrika und von Senegambien bis Angola; 
viele Keisende i.'^oyaux, Monteiro, Merlon, Speke und Granti 
beiiaupteu, sie liefere einen vorzüglichen Kautschuk, andere 

*i R«"_MerniiC'.><rHt Dr. Stnhlniuiiii tt-ilf nn-i mit, dal's die Pflaaae, eiOQ 
echte Euphorbia, dort gut wüchst, aber noch nicht geblüht bat. 
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(Ür. Noury iji ?ene^anil)ioij ) sagen, ^ic liefere einen intV-rioren 
Kuutächuk, Lecuuite, der s'm lu Gabuu genau uuteräuclit liat^ 




Laiidolphia Kirkii Dy. A Blätensweig, B Blüte, C Frucht. 
Laudolphia Heodelotii DC. D Rhitenzweii?, E BlQte^ anfgescbnitteo, 

F Fracht im Längsacliuitt. 
O Landolphia florida Bentb. Blfite. 
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sowie Do wo vre leugueu hingegen durchaus die Brauchbarkeit ihrea 

Miichaaftoii.*") 

Dagegen spricht aber die Prüfung der Art in Kamerun durch 
Dr. Preofs. I)!e dortige L. florida wttclut in den höheren Lagen 
des Kamemngebirgos, die Eultunrerauche am Fu&e des Gebirges, 
in Tictoria, sind bisher stets müslungen; früher war sie im Eameran- 
gebirge sehr httufig, ist aber mit Mitte der achtziger Jahre, als man 
ihren Wert kennen lernte, schonungslos ausgerottet, und augen- 
blicklieh ist der Handel daselbst fast erlosohea. Einige bei Biifia 
ihrer Fruchte wegen geschonte starke Exemplare lieferten 1897 eine 
Milch, die bei leichtem Erwärmen zu einem ganz vorzüglichen 
Kautschuk erstarrte von heller Farbe und ausgezeichneter Elastizität. 
Gleichzeitig wurde eine beträchtliche Anzahl Samen dieser Art auf 
der Soppopflanzung im Kamerungebirgo nahe Enra ausgesät und im 
nächsten Jahre wurden die SärnÜDge ausgepllau/t. 

l'iH liegen liier also Widersprüche vor, die* viclltMcliI «iaiaiii' 
hindeuten, dals die angebliche L. comoreuäia iu verschiedene Arten 
zu zerlegen sein wird. 

Die gelbe, selileiuiige, säuerliche Pul|)a, welch«' die Samen 
umhüllt, wird fdjcrali viel vun den Eingeborenen gegessen, und 
diese Art ist jedenl'alls eine der besten wilden Früchte des inneren 
Afrika; aber auch die Gröfse der Frucht wird von den veracbiedeneu 
Beobachtern verschiedai angegebeil. 

Von ungefähr der gleichen Verbreitung ist L. Petersiana, 
Jedoch ist sie tob den Comoren bisher lucht bekannt; auch sie ist 
groükblumig, besitzt aber sehr lange, sich oft rankenartig krikmmende 
Blütenstandstiele. Dafs diese Art einen Eantschuk liefert, scheint 
jetzt ziemlich sicher zn sein, doch ist es kein besonders guter. Der 
Milchsaft koaguliert nUmlich nicht an der Luft, sondern wird erst 
künstlich, meist durch Wärme, /ur Koagulation gebracht. Die Frucht 
ist efsbar. Die übrigen grofsblütigeu Arten sind L. Lecomtei von 
Französisch-Kongo, L. bracteata von Old Kalabar, beide ohne be- 
kannte A'erwenduug, sowie die als Kautschukpflanze Madagaakai^s 
sehr wii'htige L. madagascariensis. » 

Die übrigen Lan'l()l]tliiaarten l>esit'/en kleine Blüten, und Dewevre 
unterscheidet dann wieder zwei Kategorien, solche mit grol'sen und 
diejenigen mit kleineu Blattern. 

Von den grol'sblattcrigen ist L. owariensia am weitesten ver- 
breitet, last an der ganzen Westseite Afrikas, von iSierra Leone bis 
Angola; auch wurde diese Art noch an dem Quellflufsgebiet des 

*) Auch Rtirieruiif^srat Dr. Stuhl mann teilt uns mit, dufs nach neuen 
Unteranchungeu iu DcutäcU-Ostufriku Milchäuft dieser Art überiiaupt keiueu 
KaatMbidc enthalte. 
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Nil im Djur lande von Schwein furth gesammelt. Sie besitzt efabare 
Fr&chte und liefert augeblioh einen recht guten Kautscbuki 
der einen wichtigen Bestandteil des westafrikaniscben Kantschnks 
zu liefern scheint, so z. B. den „lilibne* genannten Kautschuk von 
Sierra Leone, auch Teile des Liberia-Kautschuks. Der Milchsaft 
koaguliert angeblieh relativ schnell , durch Säuren oder Er* 
wttrmung. Hiergegen spricht aber wieder eine Notiz von Dr. PreufSi 
die ang^ebt, da& die in der Yersuehäplantage von Victoria in 
Kamemn wiM waclisende, im botanischen Museum von Berlin als 
L. owariensia bestimmte Liane von den Kautschuk sammelnden 
Fantis für ungeeignet angesehen wurde. Verwandt mit dieser Art 
ist die sehr grofsblätteri^e L. Foreti im Oj^o\veb;i.s3in (hvs franzö- 
sisohou Gabun, die einen guten Kautscliuk liefert, ^owic L. Klainii, 
<,^leichl'alis aus (Jabuu, welciie angeblich den besten Kantseliuk von 
(Jabun und dem westliclieu Koufro liefert, aber immer seltener wird; 
sie besitzt seheukeldii:k(^ Stamme uud liefert grofse Mengen Milch. 

GleielifalLs in die^e (irup{»e gehören vier Arten. di<< im nörd- 
lichsten Teile des tropischen Wentafiika wach.seii. numlich L. sene- 
galensis, tomentosa, Michelinii uud Heudelotii (einschl. 
Trannii). Die ersten beiden Arten liefern zweifellos einen sehr 
guten Kautschuk, der gröfste Teil des senegambischen Kautschuks 
stammt von ihnen, sie heifsen wahrscheinlich beide in der Uoloff- 
sprache „toll^'i*) in der Mandingosprache «fold'. Nach Adam ist 
diese Liane an ihren dfinnen kaum handgelenkdicken Stämmen mit 
dicht stehenden wenig deutlichen Knoten und ihrem niedrigen 
buschigen Wuchs erkennbar; der Milchsaft koaguliert sehr leicht. Beide 
Arten sind aufser im Senegalgebiet auch im eigentlichen Gambien 
zu Hause, L. tomentosa auch tiefer im Innern, im Sudan, aber dort 
nur an feuchten Orteu. Die saure am Eude des Winters reifende 
Frucht wird von den Negern auf den Märkten verkauft. L. Heu- 

ProfMMr K. Sehnmann meiot (,Tropt>iipfl«nser* 1896 S. 175), dar« der 
Name ,toll" vielleicht keine Bezeichnnng der Pflunze. sundern ein Ortsname 

Hei; darauf senden uns die Herren Kaiitschnkfaiirikanten Miehelin & ("o 
(l lernn)iit - Ferrand) die MitteiluiiLr. (IhI-^ im Seneir iltreliiet sowolil wie in 
CaHUinuiicu die guten Kaatächuk liclernde Luadolphia i^tici eä L. Heudelotii oder 
een^aleneie oder owarieneie) tob den Eingeborenen ala ,toll"-Liane beseiehnet 
werde. Im franzusisehen Sudan, zwischen Bulbulal)»'> am Senegal und Sijrniry 
um Xijrer, luilVe dieselbe Liane .LMhine-, während die eint n sclileciiten Kaut- 
schuk liefernde Landulphiu Horida am Senegal ^mada*, im >Sudun ^saba* heiise. 
Im franzüsischeu Kougogebiet werde die Kautschukliane des Kouiloa-Ufera, 
naeh Leeomte L. owariensis, von den Eii^bormen mit dem Nomen «ninga* be- 
seichnet. Es mag noch bemerkt werden, dalb die Fabrik selbst drei ExpeiÜtfonen 
zur Erforschuni? der KautHchuklianen nnstresandt hat. und zwar nach Senef^al 
uud Casamanca. nach dem franzusitMsbeu öudan (hinter Fouu Djalun und Portu- 
gleriaeh-Guii^ea) nud naeh dem rraiixSeieelien Kongo. 
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delotii heh'ät in Senogal ^madd'' und liefert nach Baucher einen 
schlechten, nach Dr. Noury dagegen in der Gegend der SQdflfiase 
Sencgambiens einen guten Kautschuk, doch meint Bewevre, da& 
letzterer sie mit L. senegalensis verwechsele. Schweinfurth fand 
sie im ßahr el Oazalgebiet, also im obersten Nilgebiet, und giebt 
auch an, dafs sie Kautschuk liefere. L. Michelimi von Senegambien 
ist ganz unvollkommen bekannt und möglicherweise ,mit Hendelotii 
oder owariensis identisch. L. Traunii scheint nur eine etwas mehr 
behaarte Varietät von L. Hendelotii zu .^^ein, sie findet sich gleich- 
falls in Senegambien, besonders viel bei Bissao im portugiesischen 
Teil und liefert ganz zweifelsohne einen guten Kautschuk; dort 
wird sie sogar sehr schonend angezapft, so dafs dicselhcu Exemplar«* 
srit vielen .laliren jiiliilicli Kautschuk liefern. Endlich irehtirt 
noch zu dioer (inipiie L. lue Ida K. Scli. von roirir«' in Mukniire 
im Ka.ssaigrliici (iimcrcs KoiigoiandJ gefunden; sie besitzt eidbare 
Frücht«' uiitl giebt Kautschuk. 

Schlicrslich ist noch die (irup|)e mit kleinen liliitcu und kleinen 
Hlätturn /u besprechen. Es f^eh^nen hierzu L. Kirkii in Mozam- 
bique und dem südlichen Teil von Deutsch-Odüifrika, L. auguäti- 
folia von Usamban, L.Thollonii vom mittleren KoDgo(BrazzaTille}, 
L. parvifolia von Angola, L. crassipes von Madagaskar, L. ca- 
pensis von Transval und L. delagoensis von der Delagoabucht. 
Nur von L. Kirkii und der nahe damit verwandten L. delagoensis 
wissen wir, dafs sie im Handel Kautschuk liefern: beide liefern so- 
gar eine vorzQgliche Sorte, die Milch koaguliert fast sofort ohne 
Zuthaten beim Heraustreten und braucht demnach nur aufge- 
sponnen zu werden, meist um ein kleine» Kautscbukkügelchen 
herum, zuweilen aber auch um ein üolzstäbchen, so dafs Kautschuk- 
spindeln entstehen. 

Aufser diesen Arten ist bisher nur noch L. Mannii von Kamerun 
(Haromhi) und Spauisch-(iabun (Cori-scobucht) bekannt, eine Kaut- 
schuk liefernde Ait mit ^rofscn Früchten, sowi«' die in den bota- 
nischen (iiirtcn viel kultivierte angebliche Landulphia Watsoniana, 
die aber, wie Dewevie auflebt, nach den von Java eingesandten 
Bluten gar nicht zu Landolphia, sondern zu einer Itenachbarten 
Ciattung LTdiört.*) L'lierhaupt scheint es nicht nur unter den 
krieclienilen, sondern auch untei" den kletternden Carpodinus- und 
Clitandraarten AQ'ikas solche zu geben, die Kautschuk liefern, z.B. 
nach Baucher Carpodinus dulcis in Gabun und Sierra Leone, Cai^ 

*) Murris sagt hingegen, tlafd sie aus ÜHtaCrika stamme, und wenn nicht 
ideutiscli, so doch nahe verwandt mit einif^en Formen von L. Kirkii sei. Neuer- 
dingü Ut ülirigend noch eine Landolphia Ferieri von Madagai«kur bekannt ge- 
wordeu, die iii der .Rerue deH Cultorei» coloniale«" Y. S. 1&4 abgebildet bt. 
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püdiuus aeida iiaeli Seh weinfurth: doch .sind die vieleu Arten dieser 
GattuDgen eiuzclu daraufbin zii unteiduchen. 

Über die Methode des Anzapfens der Laudolphicu ist wenig zu 
sagen. Die Keger vemichten die Lianen, d. b. wenigstens die ober- 
irdiscben Teile, so gut wie ▼ollständig, indem sie die Stämme ent- 
weder ganz darch- besw. abhauen, oder die Schnitte doch so tief 
machen, dafs die Cambinmlage dorchscbnitten und das Hols ge- 
troffen wird. Es lä&t sich auch nicht Ittngnen, dafs es bei nur 
arm- oder hdchstens schenkeldicken Stammen schwer ist, die Schnitte 
80 wenig ti(>f zu machen, dafs das Cambium nicht ber&brt wird, 
zumal da die Milcbsaftröhren im Innenteil der Kinde lioi]ren. Immer- 
hin gelingt es doch matu-hen kautächuksammelnden Stämmen des 
nördlichen Westafrika, z. 13. den Akus (Sierra -Leoner, Susns, Timncs, 
Minder etc. I. die Stämme nur gelinde anzukerben und zwar mit sehr 
gutem Erfolg, wie wir eben gelegentlich <ler L. Traunii in Bissao 
sahen. Abso miiig i.sl dif Verniclining der Lianen nicbt, und es 
liefsen sicli ohne Zweitel für die einzeluen Arten passende scbuial- 
scbueidige kleine Axte oder IJuacbniesser mit ^'erl)reiterung('n in 
kurzer Entfernung von der Sobneide konstruieren, welcb«; die \'er- 
letzung des Cambiumt^, weuu nicht unmöglich macitleu, so doch sehr 
erschwerten. 

Auch die Art der Koagulation ist eine sehr verschiedene. Nur 
bei sehr wenigen Sorten, vrie z. B. bei L. Kirkii, koaguliert der 
Milchsaft sofort, wenn er an die Luft tritt, so dafs man nur nötig 
hat, den Kautschukfaden aufzuwickeln; das geschieht in Portugiesisch- 
Ostafnka, wo als Kern entweder ein dfinnes Stdckcheh benutzt wird, 
so dafs fingerförmige Kautschukstücke entstehen (ein sehr nuprakti- 
scbes Verfahren, da diese Spindeln später einzeln wieder aufgeschnitten 
werden müssen, um den Fremdkörper zu entfernen) oder aber wie 
auch im südlieben Teil von Deutsch-Ostafrika, kleine Kautschukkerne 
durch Keiben des Saftes am Körper hergestellt werden, worauf dann 
der Pfaden aufgewickelt wird. 

Abniicb ist der Prozefs in Casamanca CSenegambien), und wohl 
auch in Sierra Leone bei dem Milchsaft von L. senegalensis und 
tomeutosa. nur dafs der Koagubitionsprozefs durch Zufiigung von 
etwas Salz, oder Salzwasser IxM'ordert wird; in Hissao l»e>j(ritzeu die 
Eingeborenen den hei austiielstMiden nieht sehr dicklliis.-^igen Saft 
von L. Ileudelotii Traunii? mit d(>m sauren Saft der im Munde ge- 
kauten Laudolphiafrüclite. In Ostafrika sollen auch Citronen in 
ähnlicher Weise verwandt worden, wie mau aus wiederholt im Kaut- 
schuk gefundenen Citronenkemen schliefst. Diese aus Kantschukfäden 
gesponnenen Kautschukknäuel repräsentieren so gut wie stets gute 
Sorten, jedoch wird zuweilen auf andere Weise gewonnenem schlech- 
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teren Kautschuk durch Überäpinueu eiuguteaAusaeben gegeben oder es 
werden auch durch Einspinnen wertloser das Gewicht vermehrender 
Gegenatflnde wahre aber leider minderwertige Wonderkoftiiel her- 
gestellt, weshalb viele Kugeln beim Ankauf von den Händlern zur 
Kontrole durchschnitten werden. In Deutsch^Ostafrika ist deshalb seit 
Januar 1898 die Verordnung erlassen worden, daft die Bälle nur ge- 
schnitten in den Handel kommen dürfen, wodurch schon sofort die 
Qualität verbessert worden ist 

Die dfinnflüsaigereu Süfto werden meist in Kalebassen auf- 
gefan^^n und entweder durch Erliitzen oder einfaches Stehenlassen 
zur Koagulation gebracht. Beide Prozesse Bind al^er nicht besonders 
gut, oder wenigstens recht umständlich, und su haben sich denn 
die Kauflente bemüht, Koagulationsstibstaiizeu einzuführen; in Mada- 
gaskar ist auf dierie Weise die Schwefelsaure hei den Eiiit^elioreneu 
in Gebrauch gekommen, doch soll der Kautschuk dadurch leiden. 
Sehr gute liesultale hingegen hat man im Kongostaat erzielt mit 
dem Saft der (iaso11»st weit verlireiteten lioasangaplianze, das sind 
krautige ZingiheracfM'n .-ms der Gattung Costus, angel)lich Costus 
afer un<l Costus Lucanusiauus. dereu saurer Saft (nach Lau reut) 
einfach durch Torsion der sättigen weichen Stämme herausgequetscht 
wird. Diese vor vier Jahren entdeckte Methode wird jetzt, soweit 
möglich, im ganzen Kongogebiet durch die belgische B^erung ein- 
geführt Der Milchsaft wird nur mit einigen Tropfen des Bossanga- 
Saftes versetzt und koaguliert dann sofort; der Kautschuk der Äquator^ 
region, der frfther nur 4Vt bis ö Frcs. wert war, stieg durch dieses 
Verfahren auf 6,25 bis 6,60 Frcs. pro Kilogramm. 

Eine andere ganz gute Koagnlationsmethode besteht in der 
Abscheidung der Kautschukkögelchen durch Zuf&gung von Wasser; 
beim Fehlen der Bassanga wird diese Methode vom Kongostaat 
empfohlen. Der Milchsaft wird hierzu in Geiiifse gethan, die an 
ihrem Roden eine sorgfältig zugekorkte Öffnung haben, und etwa 
die vierfache Menge Wasser hinzugefügt; die Kautschiiksubstanzen 
steigen langsam als dicker Kahm an die ( )lier(laclit'. Atn nächsten 
Morgen wird die wii^scrige Fliissigkeil durcii ilie Oirniniir iibgelassen, 
und die haliiflüssige Kautschukmasse in Hachen Hulzgefafseu einige 
Stunden der Luft aiisg«'setzt. Die noch nicht vollständig erhärteten 
Massen werden dann zu Kugeln geformt. Dieser l'rozess der Ab- 
scheidung läfst sich wahrscheinlich durch ein einfaches Ccntri- 
fugieruugsverfahren noch beschleunigen. 

Durch eine rationelle Ausbeutungamethode wird man müglichw- 
weise dem langsamen Dahinschwinden der Kautschukbestände vor- 
beugen können, welches sonst die unfehlbare Folge des jetsigen 
Baubbaues sein wQrde. Verfasser hat an anderer Stelle versucht, 
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.sämtliche ihm zugänglichen sUli^stischen Notizen iilter den Kaut.scliuk- 
export der einzelnen Länder Afrikas ziü^aniuien/iislelleu, und daiaus 
geht unzweideutig hervor, dal'a die meisten Gegenden Afrikas sieh 
im Hinblick auf den Kautschukhaudel schon in absteigender Richtung 
bewegen; mir im Kongosttat mil sefnen riesigen noch wenig oder 
gar nicht ansgebenteten Landschaften nimmt die filantechnkausbeate 
noch krftfUg zu, aber selbst dieses vermag den beginnenden Rfick- 
gang nicht an Tersohleiern. Wahrend der Kautschnkexport des 
Kongostaates in den Jahren 1895, 1896, 1897 von 576 aber 1195 
bis anf 1662 Tonnen stieg, waren die entsprechenden Zahlen des 
gesamten Afrika 11447, 12610 und 11935 Tonnen. 

Werden nur die oberii-dischen Teile der Pflanzen vernichtet, so 
ist die Hoffnung vorhanden, d.il's viele derselben wieder von neuem 
ausschlagen und nach vielen Jahren abermals dicke Lianen bilden; 
in manchen Gegenden jedoch, vor allem in Portugiesisch- Westafrika 
und neuerdings auch in manchen Teilen Angolas werden auch die 
Wui'zeln, d. h. die unterirdiscli kriechenden 'J'eile der Stämme aus- 
gerissen, um aus ihnen durch Zerschneiden. Stampfen und Ali- 
schlämnieu der iiolzteile einen sehr unreinen und minderucitiLn'u 
Wurzel- oder Stanipfkautschuk zu gewinnen, auf Kosten der Hege- 
nerationsmogli<hkt'it der Pflanze. Gegen dieses vaiidalische Aus- 
rottungssystem kann nicht energisch genug durch Verbote uud Strafen 
vorgegangen worden, und in DeutscU-Ostafrika haben solche Ver- 
ordnungen auch sweifellos genützt Gegen die Ausrottung der ober- 
irdischen Teile kann man gleichfalls Schutzgesetse erlassen durch 
Einführung von Schonzeiten ffir gewisse Gegenden; man steht also 
der Ausrottung der schönen Lianen nicht so machtlos gegenüber, 
wie es den Anschein hat Auch kann man die einzelnen Dörfer der 
Kautschukgegenden tum Aussetzen von Landolphiasamen am Waldes- 
rand anhalten, oder besondere Landolphiaschonungen anlegen. 

Sowohl über die Kultur als auch Xiher den Ertrag der Landolphi.i- 
Lianen wissen wir leider noch so gut wie gar nichts. Wirkliche 
Lnndolphiaanpflanzungen im grofsen giebt es nirgends, die oben er- 
wähnte kleine Anpflanzung von Land, florida bei Buffa in Kamerun, 
ist thatsächlich die einzige bisher, w<Min man von der Landolphia- 
schonung Dr. Trauns bei Kissao absehen will. Cber die Schnellig- 
keit des Warlistiims liegt die Angabc von Dr. Preufs vor, dafs 
einige im Dezember 1S9.'3 nach St. Thome auf d<'r Plantage Monte 
Cafe v(in Kiimeruu aus übergeführte 30 cm hohe Landolphia florida- 
Pflanzen Auiang 1898 schon 25 m hoch au den l>äumeu sich empor- 
schlangeu, freilich, wie Dr. Preufs sagt, ein exceptionell schnelles 
Wachstum; diese von Bnöa am Kamerun-Gebirge herstammende Art 
scheint sich überhaupt für die Anpflanzung in den Waldparzellen und 
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.^chliulileii liiilier gelegouor Kaflfeeptiiiuzuiigcn besouders gut ZU 
eigneu. Dafs es unter Uuiständen recht lange dauern kann, bis die 
Liaiieii abzapfbar sind, ersiebt man daraus, dala die Kaatsehnk 
Bammelnden Fantis neunjährige handgelenkdicke Lianen des Yer- 
enebsgartens in Victoria (Kamerun) noch fiir zu jung erklttrten. 

Ob es sich rentieren wird, Kautschuk-Liaaen in Orobknltur zu 
nehmen, erscheint freilich zweifelhaft, wenngleich die fiifolge, wie 
Dr. Trann sie in Bissao erzielte, wo die Lianen Jahr f&r Jahr 
Kautschuk gaben, eine Warnung sind, nicht allzu schnell ein negatives 
Urteil zu fällen. Leider wissen wir über die Erträge der Landolphia- 
arten so gut wie gar nichts, denn Au<ra))en, dafs diese oder jene 
Landolphia '.) bis .') kg Kautschuk giebt, beweist an sich gar nichts, 
wenn nicht angegeben ist, in welchem Alter sie angezapft wurde, 
wie viel Flüchenraum sie l)edeckt, und ob sie dabei zu Tode gezapft 
oder gar stückwei.se viM-arbfitet wurde. 

Jedenfalls sollte man ernstlicher an die Kultur horantreU'n. als 
bisher geschehen ist, d. Ii. fiirs erste natiirlich nur versuchsweise, 
Howolil seitens der Pflanzungen in Afrika, die sieh aus den benach- 
barten Wäldern das passendste Maln ial holen, als auch seitens der 
Versuchsgarteu, web he siiuitliche ihnen zugängliche Arten in Kultur 
nehmen sollten, wie ja auch der Gai-ten vun Victoria schon mit einigen 
Arten (L. florida, Kirkii, Watsoni, owariensis und Klainii) begonnen 
hat Der Pariser Handelsgärtner Godefroy-Leboeuf bietet 
in seinem jfingsten Katalog doch schon Tier Arten an, nämlich 
Landolphia Kirkii, L. Klainii, L. owariensis und L. (Vahea) mada- 
gascariensis; L. florida bezw. comorensis und Petersiana sind überall 
relativ leicht ans dem Wald zu erhalten, so daiii man bald eine 
schöne Kollektion zusammen bringen kann, wenn man die Sache 
ernstlich anpackt. Am besten durften sich f&r die Kultur die 
niedrigen und mehr buschförmigen Arten eignen mit weit ausladenden 
aber leicht zugänglichen Zweigen, ferner wohl auch die gegen Be- 
strahlung weniger empfindlichen behaarten Formen. Es sind deshalb 
die L. senegalensis, tomentosa und Heudelotii (Traunii) vielleicht 
besonders für Versuche zu empfehlen. Im Buitenzorger Garten 
findet sich ein vortreÜliches Lianouvieitel, in «lern Schlingpflanzen 
aller Art, auch sehr dickstämuiige, n)it grofsem Erfolg an verschie- 
denen Sorten von Stiitzbäumen, namentlich viel au Spondias, mit 
grofsein KiIoIl'^ kultiviert werden. So denke ich mir die Landolphia- . 
plantage der Zukunft. 
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FicDS-Kaatsdiik. 

(Mit Abbildnnjr.) 

Die (iattmii»; Ficus ist mit nieliicren iiuiKlort Arten iiber <li(> 
•jr«\sainten Tropen verlireitet. die meisten ^ind zwar bisher au.s Siid- 
asieu liekauut gewurdeu. doeh wachst auch die Zahl der aua Afrika 
bekannt gewordenen zusehends und hat schon die stattliche Zahl 
von über hundert erreicht; ebenso grofs wird die Zahl der ameri- 
kanischen Arten sein, während wir ans Australien nnd Polynesien 
auch schon mindestens 40 Arten kennen.- Tn den Wäldern der 
Tropen spielen die Ficus-Arten eine fiberaus grofse Rolle, sowohl 
ihrer Anzahl als auch ihrer Erscheinung nach; teUweise sind es 
Riesenbttnme, die ihre ganze Umgebung beschatten, meist Ton einer 
Unmasse von Strebe- und Pfeiler wurzeln gestützt. Oerade diese 
L^Tofsten Arten sind in ihrer Jogend vielfach Epiphytenj sie wachsen 
in den Astgabeln anderer ßännie, wohin ihre Samen durch Vögel 
verstreut werden; zuerst nähren sie sich be^^cheiden von dem HumoS) 
den sie in den Kiudenrissen ihrer Wirtsl)iiume finden, bald aber 
umklammern sie die Wirtsbänme vollständig, senden Luftwurzeln 
zur EviW und In'lden sclilior^^licli derartig starke Klaramernetze um 
die Stiimme der Wirtsliitiniie, dals sie den Saftllufs in dem Cambiuui 
derselben hemmen odri- wcnitr-stens das Dickenwaclistum und dem- 
nach die Teilung des Camliiiinis hindern, so dals die lianme scliliefs- 
licli ebenso zu (irunde gehen miis.sen. als wenn man ein»Mi eisern«'n 
K«'ifen um sie gelegt hiitte. Nachdem die Wirtsstamme verrottet 
sind, verwachsen die Klamuierääte allmählich zu vollständigen, freilich 
meist sehr unregelmäfsig und tief gefurchten Hcheinstflmmen, denen 
man ihr früheres Mörderhandwerk schliefslich gar nicht mehr an- 
sieht 

Alle Ficusarten, auch unsere filafeige nicht ausgenommeui ent- 
halten Milchsaft, meht auch in grofser Menge, jedoch nur von 
wenigen Arten hat sich bisher derselbe als brauchbar zur Kautschuk- 
gewinnung erwiesen. Kautschuk dürfte wohl zwar in den meisten 
Ficusmilchaäften enthalten sein, gewöhnlich aber derart gemischt 
mit harzigen, wachsigeu oder guromiartigen Stoffen, dafs sich bei 
der gewöhnlichen rohen Koagulationsmethode kein zur Ausfuhr 
genügender Kautschuk ergiebt. Es dürfte kaum einem Zweifel 
unterliegen, dals man binnen kurzem dahin gelangen wird, die 
Nebenstoffe gleich an Ort nnd Stelle zu beseitigen, und dann »ifirften 
die Ficusarten die wichtigsten Kautscbukiieferanten des tropischen 
Waldes bilden. 
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Von iloii a III (• r i kau is r Im' 11 Fii-usarti'ii ^cliciiit k<'iii(' rin/.ig«' 
hi.slitT in iri'ol><Tein Stile zni- Kautscliukgcwinming vcrw ciiuhit zu 
werden; wenigstens liegen keine derartigen Angaben in der auf 
Wisscnaeliaftlichkeit Anspnieli njacliendeii Litteratur vor. Krwiibnt 
werden zwar drei südaiuerikauirfche Ficusarteu, F. authelmintica, 
der cttaxinduba der Brasilianer, F. Doliaria, der copaub-uya der 
Brasilianer, und F. eUijitica, als möglicherweiBe EomtBohak liefernd, 
doch bat sich bisher niemand die Mühe gegeben, den koagulierten 
Milchsaft dieser Bäume zu untersuchen. 

Fftr Afrika wird an der nördlichen Kfiste des Gnineagolfes 
vor allem als Eautschnk liefernd angegeben F. Yogelii, ein 8 bis 
10 m hoher Baum der Ebene. Zu Hause ist er vor allem an der 
Goldküste (wo er abbabeisst), Elfenbeinkfiste und Liberia; er i^oll 
einen Teil des Kautseliuks von Aecra. Hrand Bassam und Ansinie 
liefern. Von den Kingeborwen Libenad soll er sogar kulti\ iei t 
und in 10 bis 12' Höhe zurückgescbnitten werden. Der durch 
Säuren eingedickte und in Form orangegrofser Kugeln in den 
Handel gebrachte Milchsaft soll von gutei' Bescliaflenheit sein, ja 
sogar den Itesteu Kautschuk Liberias darstellen, dueli l)e(iarf diese 
wenig wahrscheinlieiic Notiz einer Nachpriifung seitens eines wissen- 
schaftlichen Mannes. Der Saft der jungen, noch nicht fünfjährigen 
Bäume ist wässerig und giebt einen weniger guten Kautscliuk. 

]n Sierra Leone soll ein Ficus lUazii Brown gtniannter j5;unu 
Kautschuk liefern, doch i&t diese Art wiasenschidtlich völlig un- 
bekannt Von Liberia wird F. Vobsenü, von Kamerun F. Freussii, 
von Bentsch-Ostafrika F. 0ol8tii (msoso) und usambarensis als 
Kautschuk liefernd angegeben. In Centrai-Madagaskar soll Ficus 
trichopoda (aviavindrano genannt) auf Kautschuk angezapft werden. 
Auch in Benguela und Inhambane soll es Kautschuk liefernde Ileus- 
bäume geben, jedoch ist Näheres nicht bekannt Zweifellos besitst 
Afrika noch viele f&r Kautschukgewinnung brauchbare andere Ficus- 
arteu, wie denn auch Herr Schlechter neuerdings solche in Lagos 
und Kamerun konstatiert hat. 

In A u.str allen selbst ist bisher noch kein Kautschuk aus den 
dort vorhandenen Ficusarteu gewonnen worden, auch sind noch 
keinerlei systematische Versuche angestellt worden. 

Neuerdings IimImmi aber F. niacrophylhi und rubiginosa in Queens- 
land die Aufniei ksamkeit auf .sich gezogen, welche Bäume jedoch zu zer- 
streut wachsen, um ohne Anpllanzung iigmd w(dche Bedeutung er- 
langen zu können. Dass Ficus niacrophylla guten Kautsi-huk liefert, 
ersieht man au.s den auf Sicilien bei Palermo seit lange an- 
ge[»llanzten Bäumen, die als Ficus ii.amiolioides l)eschrieben worden 
sind, al»er, wie sich nachwei.seu läfst, nichts anderes sind, als 
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dipso seit lange lK'k;ninte sinslralinchc Art. Ilinjrft^en liefert Neii- 
Caledonien etwas Kautschuk, dci- dem Sernamby gleich stehen soll 
(das Kilogramm erzielt im Handel Preise von 6 Fr. 50 bis 7 Fr. 50). 
Er ^^tanlIIlt von F. prolixa (auf Neu Calcdoiiicn uaiigi und n'duru 
genannt), einem rip.«^it:on Haiini, der aiigcKdich in I'ulvnf sieii hia 
Tahiti verbreitet aein soll. Es werden hei der Ciewinniniü: "dt 
einer kurzstieligen Axt. deren Schneide nicht idjer 3 cm breit ist, 
5 nim tiefe vertikale Einschnitte in den Staiinn gemacht. Ficus 
ol)liqua \ on den Fidji-Inseln liefert einen nach den bisliei igcn 
Proben zwar geringwertigen (1 sh. bia 1 sh. Ü d. pro i'fuudj, aber 
doch zum Mischen brauchbaren Kautschuk. 

Neuerdings gewinnt Neu -Guinea Bedeutung als Kautschuk 
lieferndes Land; es besitzt überaus viele Ficusarten, aber erst eine 
einzige, im östlichen englischen Teil gefundene, besonders im 
Distrikt Rigo Torkommende und deshalb Ficus Rigo genannte Art 
wird ausgebeutet; während die Ausfuhr 1894/96 erst 500 Mk. betrug, 
kamen 1895/96 für 19000 Mk., 1897/98 schon für 7SO0OMk. Kaut^ 
schuk aus englisch Neu-Guinea in den Handel. Er wird schon in 
London als Marke notiert, z. B. unterscheidet der Marktbericht vom 
24. Dezember 1898 unter den Neu-Guinea-Sorten 1. Black coated 
Ball 2 sh. 9 d. p. Ib., 2. Samarai von Guttä- Beschaffenheit 2 sh. 9 d. 
p. Ib., 3. Low gutta 2 sh. '/■« d. p. Ib. 

Bei den Eingeborenen wird der Ficus Kigo mit dem Namen 
„Maki** bezeichnet, der Government Agent des Ki:;n Distriktes, 
A. r. English, ist aber nicht der Ansicht, dafs die Kautschuk- 
gewinnung daselbst grosse Dimensionen annehmen kann, da einer- 
seits der Distrikt, wo der IJauni vorkommt, nur auf einen vei iiaitiiis- 
mafsig schmalen Kiistengiirtel zwischen dem 147. und 14'.». Meridian 
beschränkt ist, andererseits die Bäume durch die unvernünftige 
Weise des Anzapfens durch die Eingeborenen schnell vernichtet 
werden. Der Kautschuk wurde 1892 yon diesem Agenten entdeckt, 
da die Eingeborenen sich zum Zwecke des Tftttowiereus brennenden 
Kautschuks bedienten; der Baum wird nach seinem Bericht vom 
4. Dezember 1897 etwa 15 m hoch und hat nngefiüir 60 cm im Durch- 
messer, er gehört zur Sektion ürostigma und wächst gewöhnlich 
zuerst als Epiphyt in Astgabeln, selten direkt im Boden; im Alter 
erwürgt er vieKach den Tragbaum. Man findet ihn im Walde selbst, 
am Waldrand sowie in den Orasflttchen. Wenn man ihn richtig 
anzapft, dfirfte er ö bis 7 I'fund Kautschuk geben und könnte zwei- 
maliges Anzapfen jährlich vertragen, aber <lie Eingeborenen be- 
hacken den Baum überall mit ihren Äxten, sn (i;i!s viel Saft uniiilf/. 
vergeudet wird, auch verunreinigen sie den Saft durch lieimischung 
von Kinde. Unter giiustigeu üm.stäudeu kann man schon vierjährige 
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Hamm' ;ii)/a|»!('ii. tlci' junge Mauiii Iciclil un<l sclinell \vacli8t, 

keines Si liallnis und weiiiir Tllege hedarf, ho eignet er sich gut 
zur Kultur, un<l 1(><) VWnu/.rn. die der Agent a\if der Higo-Kr)ene 
au-sgcpHanzt hat. lial>eii iiiiici hall) zweier .lahre eine llcdie von G' ni 
und einen Durchmesser von 12 cm erreicht, sie besitzen schwere 
Gipfel, und die Luftwurzeln der unteren Zweige erreichen schon den 
Boden; Anzucht aus Saat ist hingegen bisher nicht gelungen. 

Man sieht also, es ist dies ein Kantschnklieferant» dem man 
die emsteste Beachtung schenken sollte, und der fUr die Kultur in 
Kaiser Wilhelms-Land in erster Beihe in Frage kommt 

Von allen Ficusarten am wichtigsten ist bisher für die Kaut* 
schukgewinnung Ficus elastica, jene bekannte Art, die als Topf- 
pflanze 80 vifdfach hei uns in den Zimmern als Oummihauni kiilti- 
vi(>rt wird. Pi( se Pflanze liefert den Assam-Kautschuk, einen Teil 
des Burma tiud Öingapore-Kautschuks, sowie den grüfsten Teil des 
Sumatra-, Teoang- unti .lava-Kautsckukä. In Java und Süd-Sumatra 
heilst der Baum karet. im mittleren Sumatra (Padang) heifst er 
ka<ljai, der Handelsname des Fieuskautsehuks Penangs ist gutta 
ramhong (im Gegensatz zu dem von Willoughbeia stammenden 
gutta susu), in Bengalen heilst der Baum kusnir oder kasmeer. 

Beschreibung: Die Fieus elastica ist eine der stattlichsten 
Erscheinungen des malayiselien rrwahhis; es ist ein bis <>0 m hoher 
Bauui von riesigem t ml'aug, in der Jugend raeist ein Epiphjt auf 
anderen Biiumeu, später ein Baumwürger (Mörderfeige), sehliefslich 
ein selbständiger Baum mit stark zerklüfteten Soheinstämmen, der 
vielfach noch durch selbständig die Laubkrone tragende, stammartig 
auswachsende Luftwurzeln umgeben wird; diese Luftwurzeln sind 
oft 35 m hoch und erlangen IVt m im Umfang. 

Die Zweigenden sind bedeckt durch tutenfdrmig eingerollte, 
raeist schön rot, zuweilen auch weifs gefärbte Nebenblätter, die 
nach dem Abfallen eine überhaupt für die Gattung Ficus charakte- 
ristische Riognarbe hinterlassen. Die abwechselnd stehenden Blätter 
sind an jungen Exemplaren und Wasserschossen sowie z. B. bei den 
Zimmerpflanzen sehr grofs, bis 30 cm lang, an älteren Exemplaren 
sind sie kaum halb so lang, häufig erreichen sie nicht einmal 10 cm: 
die Rlattl'nnn Ideü»! aber bei jungen und alten Blättern /iemlich, 
die Blattnervatur genau dir Lileiclie. Die Blätter sind länglich 
elliptisch, lederig, dunkclirriin und von hesouders starkem (»lanz; 
an der Ba^is sind sie al»gerundet oder verschmälert, nach tier 
Spitze zu laufen sie in ein stumples Knde aus: cliarakti'ris tisch sind 
aber vor allem die zahlreichen last senkrecht aul der Mittelrippe 
dicht bei einander stehenden, aber wenig deutlichen parallelen 
Seitenrippen, die am Bande durch einen Seitennerv verbunden sind, 
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wahrend am Gruiule des Blattes drei l»is lunf scLräg aursteigende 
stärkere Nerven scbwaeli sichtbar sind; die Blattstiele sind 2*/-' hi-^ 
6 ein laug. Die his 1 cm laugen, dick elliptischen, im reifen Zu- 
stande gelhgi'üueu Feigeufriichte sitzen paarweise in den Achseln 
der Blätter; in der Jugend werden sie von einer Braktee eingehüllt, 




A Zweig mit BlütciiHtäiideii, stark verkleinert. H eine Feigen Frucht im Länfjs- 
ächnitt, natürliche (Jrofse, (J münnliche Blüte, I> .Stttobgcfirö, E Galleublute, 
F Gullenfrnchtknoten, G Nurbe de» Gallenfriichtknotens; (' bis G vergr«»rscrt. 

Später sind sie nur an der Basis von einem napfartigen Blättclien 
umgehen. Männliche, weibliche und Gallenbliiten bedecken wie in 
der ganzen Sektion Urostigma, zu der F. elastica gehört, die Innen- 
flächen der Feige. 

9 
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Vi'rlirci tiniij. Durch den olicii hesiprochencn Kautscluikhandcl 
ist schon einigcriuardcn die Vtu-brtiit 111115 tl«-** ^^'t lV«stg(de«5t; die 
reicht voui östlichen Ilinialaya, Sikkini iilier Assani, Cachar, C'hitta- 
i^ou^, durcli das ganze westliche gebirgige Hinterindicti, bis /.ur 
uialayijächeu llalbiuael, sowie ferner über Sumatra bis nach Java, 
wo sie freilich nur iui feuchteren westlichen Teil vorkommen 
soll, ni6ht Ostlidier als Koesa kambangau; aul^erdem findet sich 
der Banm auch in Bomeo; im östlichen malayischen sowie im 
papoanisehen Archipel wird die Art, wie es scheint, durch andere 
verwandte Arten vertreten, über deren Kantschuk bisher aber keine 
Angaben vorliegen. In seinem ganzen Yerbreitimgsbezirk, der sich 
durch grofsen Regenreichtmn und kurze Trockenzeit auszeichnet, 
wächst der Baum hauptsächlich im unteren Bergwald; z. B. geht er 
in Java nicht höher als 300 m hinauf; dort sowohl wie in den 
feuchtci) (hegenden Sumatras gedeiht er auch schon in der Ebene, 
wahrend er im unteren Assam und in Bengalen sich selten in die 
trockneren breiten Thäler wagt. AiitT.dlend ist hingegen, dafs der 
Baum in seinem nördliclien Verbreituimsucltiet. im Ilinialaya, noch 
ziemlich hoch in die Bergthiiler hinaulsieigt. und in Ober-Burma 
(llnkunir-Thal, 27' n. Br.) sogar in lloiicii von 700 bia lOOO m am 
besten gedeiht; ja am Loimaw-Berge waclist er sogar noch bei 
IGOO m in Menge, und wenn er die etwa l»ei 2000 m liegende (Irenzc 
der wiiilerlicheu Schneefälle auch nicht ganz erreicht, so scheint es 
doch, als könne er gelegentliche Fröste überdauern. 

Nirgends bildet der Baum ffir sich allein Wälder, sondern man 
findet ihn stets im Urwalde zerstreut, höchstens trüTt mau gelegentlich 
eine Gnippe von vier bis f&of Bäumen zusammen an. In den 
kautschukreicheron Wäldern von Ober-Burma ergab der Durchduhnitt 
von vier Schätzungen nicht mehr als ein bis zwei grofse Kautschuk- 
bäume auf den Hektar, meist trifft man nur alle 200 bis 300 m 
einen Ficus elastica-Baum an. 

Produktion. Es ist eine nicht weijzuleugnende Thatsache, 
dais die Produktion der ilaupt-Ficusgebiete, Aasam und Ober-Burma, 
immer mehr abnimmt. Es ist in englischen Zeitschriften viel darüber 
geschrieben worden, wie man die Bäume schlitzen kann, aber es 
sind meist un/.iitjangliche und von sehr unabhängigen Bergstämmen 
bewohnte (icgemJen, wo es nur sehr schwer halten wird, dio nötig 
scheinenden Verordnungen zur J)urchiTihriing zu bringen. 

Die Kautschukausfuhr Beugalcus (Culcuttas) betrug im jähr- 
lichen Durchschnitt 

1867/68 bis 1872/73 12 003Cwt. im Werte von G3lM7 Pld. Sterl. 
1873/74 16255 „ „ „ „ 115 754 ^ 

1874/76 13938 . „ „ „ 96492 „ „ 
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äeitdem ist sie beständig weiter gefallen and betrug 

1887/88 6251 Cwt im' Werte von 697 654 Bnpies 

1888/89 5609 « , 609195 ^ 

1889/90 4511 n n n n 534584 „ 

1890/91 4185 n n n n 515 980 . 

1891/92 3563 , , , , 460 786 „ 

Die KaatBchukansftihr Barmas (Rangun bauptsächlicb) betrag 

1873/74 582 Cwt. im Werte vuii 2 020 Pld. Sterl. 

1874/75 1954 , ^ „ „ 12104 « „ 

1887/88 2977 „ n r, n 456681 Ropies 

1888/89 3064 , , „ „ 358153 , 

1889/90 5423 » , « „ 602914 , 

1890/91 5107 „ , „ » 657184 , 

1891/92 5771 „ , „ , 711584 « 

Seitdem hat auch der Kautschukexport Buimas ziemlich be- 
deuteud abgenommeu, was daraus hervorgeht, dafs England, wohin 
beinahe Bänktlicher Barma-Kaatschuk geht, 1896 nur 4564 Cwt. 
von dort erhielt. 

Der Kautschukexport Bengalens setzt sich zusammen aus dem 
von Assam und Cachar sowie aus dem von Chittagong nach Cal- 
catta gebrachten Eaatschuk. Von Assam aus gelangen auch grölsere 
Quantitäten des fiber die Grenzen Assams eingeführten Kautschuks 
in den Hundel, z. B. geht der fnnlich jetzt an Menge schon stark 
abnehmende Kautschuk des Tarou-Flursgolüetes über die Pässe der 
Patkoi-Berge nach Assatn; um also die Produktion Assams zu be* 
Stiiiinicii, imifs man den Import von dem Export ahzielien; wie 
variabel beidü Grö&uu sind, gebt aus folgcuder Statistik hervor: 

1882/83 1883/84 1884/85 1885/86 

Export von Adsam 9329Maund8*) 9792 Mds. 7529 Mds. 6658 Mds. 

ImportnachAs sam 4586 , 1642 , 802 , 983 ^ 
Produktion von 

Assam 4743 Maunds 8150 Mds. 6727 Mds. 5675 Mds. 

1880, 87 IS'M 9') 
Export von Assam . . 4039 Mds. 3428 Mds. (32 82;; Rupics) 
Import nach Assa m . . löt)? ^ 2449 ^ (29 390 ^ ) 

Produktion von Assam 2442 Mds. 979 Mds. (13 43.) Hupios) 

Im Jahre 18<.»6 wurden 3500 Mds. im Werte von 350000Kupies 
von Assam nach Calcutta exportiert 



*} 1 MiMud » »7.3 kg. 
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I)»'r Kant.>rlnik vmi ( ' h i Ma^oii ir kommt zum Lrrul^cu T«'il aus 
»li'ii IiU.sliai-l)<'iii('ii iiordlirli iiml iiordosllirli von Demagiii, dit' Kin- 
j;;t'lH)i{'ii('ii <1('S IJergdistriktrf veikaulcn ihn in Dcma^iri an die 
Jliindlcr; wahrend 187*.V^O nocli !)r>4 Maunds dort iilx-r die (Ji-i'n/c 
Dach Chittritrontr Idneinkamcu, wnrdeii 188i");8ü uur uuch 14 Mauud.s, 
1887,88 174 .Maundd auageluhrt. 

Der Kautdcliuk Burmaä kommt gröfsteDtcilä vom Mogaung' 
Distrikt in Ober«Banna oberhalb Bbamos; er soll dort teilweise 
und zwar in ebenso guter Qualit&t von einer anderen Ficusart 
(TioUeicbt Ficus lacdfera) gewonnen werden. Guter Kautschuk wird 
auch im oberen Chindwin«Distrikt gesammelt; namentlich sind die 
Kachins eifrige Kautschuksammler und hüten eifersüchtig die Bäume 
ihrer W&lder Tor fremdem Wettbewerb, ja sie haben es mit der 
Zeit gelernt, sie derart rationell anzuzapfen, dafs sie trotz un- 
zähliger Narben doch reichlieh Milch geben; auch erlieben die 
Häuptlinge Zoll auf den flufsabwärt» durch ihr Gebiet gehenden 
Kautschuk. Der Handel liegt in den Händen der Cliinesen, welche 
den Knchin-Kautschuksammleru Nahiningsmittel und Kleidung dafür 
verkaufen. Die Chinesen sowohl wie die Nagas, die Zwischen- 
händler des nach A.Hsam iiber die Berge gellenden Kautsclnik:^. ver- 
stehen sieh sehr gut auf IJe.schwerung mit Knie und Steinen, wea- 
weiren auch in ('alciilla der Aj^samkaut.seiiuk wenig in Gunst steht. 
Jn (h'ii Wählern de.s Hukung-Thales gah es auch viele Kautschnk- 
Itaume. doch wird die Ausbeutung durch die sehr unalthangigen 
Siugpho.s derart ruchlus betriehen, dafs die Bäume in den zugang- 
lichen Teilen schon ziemlich erschöpft sind. Trotzdem stieg der 
Kautsckukexport Burmas, wenigstens bis vor wenigen Jahren, und 
fibertrifft seit 1889/90 denjenigen Bcngalens (also Assam und Chitta- 
gong zusammen). Während 1873/74 erst 29 Tons, 1^74/75 98 Tons 
von dort exportiert wurden, betrug derselbe 1887/88 schon 149 und 
1891/92 schon 289 Tons; allein England importierte 1896 228 Tons 
aus Burma. 

Im Gegensatz zu Assam und Burma scheint der Kautschuk- 
export der Straits Settlements noch fortwährend zuzunehmen; 

betrag doch der Kautschukinii>ort Englands von den Straits 1896 
nicht weniger als 16 5Ö2 Cwt. Freilich ist hierbei zu bcrücksichtigeii, 
dafs Penang grofse Quantitäten von Sumatra uud Singapore fast 

sämtlichen Kautschuk von Borueo, ferner auch manchen vom 
östlichen malayi.schen Archipel erlialt, und dal's der Borneo-Kaut- 
öchuk gntrstcnteils von liianen verschiedener Apoevneen stannnt. 

Man unterscheidet doi't im Handel den vermutlich von Ficus 
8laiiiiii('ii(len ludia-Knlil»er und den vermutlich von Willougübeia 
ätamuieudcu liorueo-Hubber. Es wurdeu importiert: 
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India-"Rubl»er 


BoinooKultlxT 


1883 


1195 


Pikuls 


V\ 295 Pikuls 


1884 


155 




8 G4;} „ 


1885 


284 




6 793 „ 


1886 


52U 




ü 618 „ 


1887 


439 




13 806 „ 


1888 


294 




11016 , 


Man sieht alBO, 


dals der Borneo^Eantschuk bei weitem 



wiegt 

Im Handel Penanga unterscheidet man Outta rambong, der an- 
geblich von Ficus elastica stammt, nnd Gutta susu, der ron Wil* 
loughbeiaarten stammen soll; 1897 wurden von dort 4650 Pikuls 
Gutta rambong nnd 830 Pikuls Gutta susu exportiert. Auch der in 

Malakka i;<']iaiKlelte Gutta Patani, eine Sorte, die von Patani im 
nördlichen Teil der malajisoben Halbinsel stammt, soll aus Ficus 
indica gewonnen werden. 

Sumatra besitzt zweifellos enorme Mengen von Ficus elastica- 
Hänmeu, und zwar in seiner jrosamteii Ausdehnung, da wir e.s von 
Atjeli im Norden, Deli und Lankat im (>st»Mi, Padang (Hovenlanden 
und Kenedenlanden I im Westen sowie von Beiikulen und Lampong 
im Süden wissen. (.'Ixt den lOxport fehlen alier genauere Nach- 
richten, der (Jet.-ih achin, (h'r von F. elastica stammen soll, geht 
grofseuteils nach Peuang zum Export; der Kautschukexport Padangs 
betrug 

1885 631Pikula 1888 1086 Pikuls 

1886 4 „ 1889 456 „ 

1887 104 „ 1890 422 „ (allein nach 
den Vereinigten Staaten). 

In Java findet sich Ficus elastica am meisten in der westlichsten 
Provinz, Bantam, dann aber auch Tiel in den Wäldern an der Süd- 
seite Preangers; dafs der Baum dort mehr zu finden ist als an der 
Nordseite, liegt daran, dafs sich dort der ursprfingliche Wald noch 
erhalten hat, während .in der N anl eite West-.Tavas der Ebenen- 
und unterste Bergwald grOfstenteils der Agrikultur hat Platz machen 
mfissen. Wo dort noch gröfsere Waldreste vorhanden sind, liudet 
sich, wie Verf. selbst konstatieren konnte, auch Ficus elastica in 
denselben. Das Fehlen des Baumes im ostlichen Teile .Javas InTuht 
wr)hl, falls es sich bestätigt, auf der grüisereu Trockenheit dieses 
Teiles d«*r Insel. 

Üer Kautschukexport .Iava.s betrug 

1884 TIU l'ikuls 18ö7 151 Pikuls 

188i') n - 1888 488 „ 

1886 27 , . 
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Auch in neuerer Zeit ist der Kautschukexport JavaB nicht 
bedeutend gewachsen, obgleich einige der Pflanzungen schon seit 
einer Reihe Ton Jahren marktfähiges Produkt geben; jedoch ist 
die Zahl der Bttume sra gering, um den Export trotz der günstigen 
Ernten wesentlich Termebren zu können. 

Borneo produzierti wie wir schon bei Besprechnng des Singa* 
pore-Handels gesehen haben, sehr groihe Quantitäten Kautsehuk; 
es nimmt in Bezug hierauf zweifellos in ganz Südasien den ersten 
Platz ein. Da& Ficus elastica dort vorkointnt, wissen wir durch 
Uerbarmaterial genau, ob aber FicuHkaiitschuk von dort in den 
Handel gelangt, ist nicht sicher. Nach den neuesten Untersuchungen 
ist es zweifellos, dals der meiste Kautschuk liorneos von Lianen 
•AUS der Familie der Apocvne«Mi stammt, tViilier nahm man Urceola 
elastica als den Haujtt-Kautscliuklieleranten an, jetzt hat sich alier 
lieiausgedtellt, dals es vor allem Willou<;hlMMaar(en sind. [)er IJurneo- 
kautseliuk kommt last sämtlich iii>er Siugupore in den Handel, und 
zwar schon seit 1804. 

Celehes und die Mohikken seheinen bisher gar keinen Kaut- 
schuk zu liefern, ein klein wenig soll hingegen von den Pliilippinen 
in den Handel kommen, angeblich von Ficusarten; näheres darüber 
ist aber nicht bekannt 

Handel. Während der Kautschuk von Bengalen, Burma und 
den Straits teils nach England, teils nach Amerika exportiert wird, 
geht der Sumatra- (Padang-) Kautschuk zum grOfseren Teile nach 
Amerika, der Java-Rautsobnlc hingegen hauptsächlich nach Holland. 

18% importierte England aus 

Bengalen 1 993 CwL 10309 Pfd. Sterl. 
Burma 4564 „ 40 307 „ „ 
Straits 16552 „ 117 1.00 ^ . 

Frdirte England im ganzen also etwa 1 IfK) Tons Kautsehuk aus 
seinen indischen IJesit/.ungen ein, so belief sich der Imj*ort Hand)urg3 
l!^'.*? aus Britisch Ostindien anl" 7r>2 Tons. Kechnct nian hierzu 
noch die grolsenteils auj Java stammenden Imjiorte der Niederlan»lp, 
und die l^ÖO auf 02, 1897 auf 4x Tonnen angegeliene Hinfuhr 
Hamburgs aus Niederländisch Ostimlien etc.. sowie die ueuen'n 
kleineren Inij>orte aus .\eu-( Juinea. 1M)7 etwa -0 Tuns, so kommt 
man zu dem Kesuliat. dafs aus Siidasieu etwa 20ÜÜ Tons Kautschuk 
kommen, wovon mindestens 1000, wahrscheinlich aber gegen 1500 auf 
Ficus elastica kommen« 

Geschichte. Die Eingeborenen der Pundua- oder Juntipoor- 
Berge ndrdlich von Silhet bedienten sich schon Anfang dieses Jahr- 
hnnderts grober viereckiger, flaschenartiger Körbe aus gespaltenem 
Rottang zum Aufbewahren von Honig, die inwendig mit einem 
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B.'inmaaft frodiclitot waren; itn Jahr«' I'^IO errogt«' dieser Stofl' d'u" Aiif- 
inerksaiakeit «ined Herrn Matthew Richard 8uiith und wurde 
daon vou Dr. Koxbuigb, dem Direktor des botaniächeu (larteos 
TOD Calcntta, ab Kautsehnk feätgeätellt Im Jahre 1833 machte 
Lieutenant Chariten darauf aufmerksam, dafa Fieus elastica in 
Aasam häufig sei und reichlieh Kautschuk liefere. Bis zum 30. April 
1836 waren erst 514 Maunds Kautschuk alles in allem von Oalcutta 
aus verschifit worden, jedoch wies in den folgenden Jahren namentlich 
Dr. Royle wiederholt darauf hin, welche Bedeutung dieser Artikel 
für den indischcD Handel erlangen werde, und wie wichtig es sei, 
Kautschnkkulturen in Assam anzulegen. Dieser Batschlag verhallte 
alxM' ungehürt, nameutlioh erlahmte auch das Tnteres.se, als es seit 
1839 klar wurde, dafs der gewonnene Kautschuk geringwert^r 
sei als der amerikanische. Die Eingeborenen iirachten aber immer 
gi'öl'sere Mengen auf den Markt, um! bald zeigte sich schon in 
manchen (iegcnden eine Abnahme der Produktion, obgleich iStlS 
noch fast 9000 .Nfaunds in Cachar und Assam verkauft wurden, 
2r)U0 davon in Mungledye. ebensoviel ir, Tezpore, 15Ü0 in Chydwar. 
Gleichzeitig trat aber auch eine Verschlechterung des Produkts ein, 
sei es durch unachlsame Hereitung, IJeimischungen von Kinde, Sand 
und Steinen, aei es, was gleichzeitig vorkam, durch Verlalschung 
mit anderen minderwertigen Ficuasäften oder absichtliche Be- 
schwerung mit Fremdkörpern. Namentlich war ea Gustav Mann, 
Conservator of forests in Assam, der in seinem Bericht des Jahres 
1868/69 deutlich auf die vierlerlei Gefahren der damaligen Qe- 
winnnng hinwies. Er giebt an, dafs der beste und dickste Saft 
' aus den Wurzeln, der nächst bessere aus den unteren Stammteilen, 
der schlechteste von den Zweigen komme. Die Verpachtung der 
Zapfberechtignng durch die Regierung mufste natürlich zu schonungs> 
lüscr Ausbeutung ffdiron. und wenn auch, um diese zu verhüten, 
der Firniri Martin, Ritcliie & Co. in Tezpore, die eine grölsere aus- 
scblieisliche Jöjährige Pacht von 18r>2 an erhalten hatte, die Ver- 
pflicbtuiiLT aulerlegt worden war, die Bäume sechs Monate zu schonen, 
80 geniiL^te diese Schonzeit so wenig, dafs die Firma schon vor Ab- 
laut' lies Rolltraktes das Abzaiden als nicht mehr lohnend auf- 
gegeben haben soll. Mann verlangte deshalb eine nur dreimonatliche 
Zaptzeit (Februar bis April), und zwar nur alle tlrei Jahr«; einmal, 
und emjdahl auf (Jruud seiner Perechuuug der Kegierung die An- 
lage vou Pllanzungeu als lukrativ. 

Nachdem dann James Coli ins in seinam im Auftrag der indischen 
Begierung 1872 hergestellten Bericht über den Kautschuk des Handels 
sich den Ansichten Manns angeschlossen, zögerte die Begierung 
nicht mehr, Kautschukpflanzungen in grdfserem Stile in Assam anzu- 
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legen, imd schon im folgenden Jahre, also 187S, fafste das 6oa- 
vernement in Bengalen einen darauf hinzielenden Beschlnfs, der 
dann 1876 noch darch andere Bestimmungen zum Schutze der 
Kautschnkproduktion Assams ergänzt wurde. 

Der Schutz der wilden Kautschukproduktion in den Bei^n 
hingegen erwies sich als vollständig undurchführbar; es war nicht 
möglich^ ein Waldgebiet von 200 engl. Quadratmeilen mit vielleicht 
nnr 10 bis 20 Kautsch ukbaumen auf der Quadratuieile, dazu noch 
wilde, pfadlose, an fremdes Land angrenzende Berglandschaften 
genügend zu überwachen. Die Regierung begnügte sich deshalb, 
eine Steuer von 12 Rupien per Maund Kautschuk zu eilieben, wus 
imuierhiu l)ei der jährlichen Ausfuhr von 3r)00 Mauuds (Wert in 
f'alcutta SäO 000 Rupies) eine Einnahme von 42 000 Rupies ergiebu 
Da der Maund Kaut^sehuk in Calcutta etwa 100 Rupies wert ist, 
so betrügt also die Steuer 12 Prozent des Wertes. Dals die wihie 
Produktion in Aasani auch weiter abnimmt, ist bei dem jetzigen 
Stande der Dinge wohl zweifellos, um so mehr hofft man auf die 
Erträge der Kulturen, da sie sich aueh nach den Berechnungen des 
Inspeotor General of Forests, Mr. H. C. Hill, aus dem Jahre 1896, 
als Bentabilitat versprechend herausgestellt haben. 

Kultur. Im grOÜseren Mafsstabe wirdFicus elastica kultiviert 
in Assam, Java und Sumatra. In Assam begann die Kultur infolge 
des erwAhnten Regiernngsbeschlusses 1878, da die der Firma Martin, 
Ritchie & Co. in Tezpore 1852 mit der Anzapfkonzession auferlegte 
Verpflichtung, jährlich 200 Kautschukbäume zu pflanzen, oflenbar 
keinen weiteren Erfolg hatte. 

Die erste Regierungsjillanzung in Assam wurde am Charduar im 
Darrangdistrikt angelegt, 18^S4 standen schon 12r)ll Bäume in Ab- 
ständen von 25 FuIh," wahrend die Reihen Abstände von 100 Fuls 
hatten, nachdem man bei den er.sten l'Hanzungen do{tpell sd gi-ol'sc 
Abstände gebissen liatte. Die ältesten (zehnjährigen) Baume waren 
damals schon 30 bis 40 Ful's hoch, einige sogar 45 bis 50 Ful's, doch 
wären sie ohne die in d«'n ersten Jahren gemachten Fehler und 
Experimente gewifs schon viel hoher gewesen. 

Im Jahre 1884 waren schon 892 Acres unter Kultur und /war 
mit einem Kostenaufwand von 72 Rupies per Acre (später bei 
besserer Kenntnis der Kultur reduzierten sich die Kosten auf 
35 Rupies per aere). 

Im selben Jahre 1884 wurde beschlossen, die Assampflanzungen 
jährlich um 200 Hektar zu vergrtffsern, teilweise aber auch höher 
gelegene Gebiete zu bepflanzen als in Charduar. Seit 1899/94 kam 
aber die weitere Anpflanzung zum Stillstand, so dafs 1896 erst etwa 
2000 Acres bepflanzt waren, wie aus einer von Iii 11 ausgef&hrten 
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Berechnung hervorgeht; letzterer ilringt in seinem Herichl auf ver- 
mehrte Anpflanzung, 2r)0 Acres pro .Jalir, Tür die nächsten 12 .lahro 
vrenigsteuä, da er die Anlegung von Plantagen als die einzige 
Möglichkeit ansiebt, einen dauernden Kaotsohnkexport Assanis za 
sichern. Biese Regierungsplantage scheint freilich bisher die einzige 
gröfsere Pflanzung in Assam sn sein, trotzdem schon 1884 be- 
schlossen wnrde, Privatpersonen dnrch Abgabe von Sämlingen zum 
Postenpreis zu Anlagen von Plantagen zu ermutigen. 

DaTs in Oberbnrma einige Eingeboienenstämme die wilden 
Bttnme schätzen nnd qnasi als Frivateigentnm betrachten, wurde 
schon erwfthnt; wirkliche Pflanzungen im grofaen glebt es dort 
nicht, ebenso w(n)iir wie auf der nialayisehen Halbinsel. 

Auf der Insel Java hat die Forstverwaltung an verschiedenen 
ätailen von 250 bis 4000 Fuls über dem Meere Ficua elaatica- (Karat-) 
Bäume ausgepflanzt, doch meist nur in kleinen Beständen, bei 
Tjihoerapag in Krawaug z. ß. 20 houws in Abstünden von 3:3m. 
In der Versuchspflauzung von Tjikeunieuh in Huitenzorg ist etwa 
Va bouw in Abständen von 7 m bepllan/.t. Auch auf einigen Privat- 
plantagen sind Anpflanzungen gemacht, die giöl^te ist die der 
Herren Hofland auf den Tjiasam- und Pamanoekau-Landen, die 
18G4 angelegt wurde und noch Ö20Ü in Abständen von etwa 8 m 
stehende Bäume besitzt. 

Im Jahre 1876 wurde auch in Tjikandi Oedik eine Ficus-Kaut- 
schnkpflanznng angelegt, die jetzt etwa 60 bouws grofs ist; die Bäume 
stehen in nur 3'/4 m Abstand voneinander. 

In Sumatra haben sich neuerdings holländische Gesellschaften 
dem Kantschnkanbau zugewandt, namentlich im Kassandistrikt. Die 
Direktoren Twsprechen sich von 100 000 Bftnmen einen Nettogewinn 
Ton 500000 bis 600000 Hk., doch dürfte dies eine sehr optimistische 
ächfttznog sein. Aach ältere Pflanzungen giebt es dort, darunter 
eine von 20 000 Bäumen; auch soll ein Chinese nahe bei Benkoelen 
eine ziemlich vernachlässigte Ficuspflanzung besitzen; einzelne Bäume 
findet man yielfacb in der Nähe der Ortschaften gepflanzt. In Bornco 
soll es auch zwei Pflanzungen geben, darunter eine mit schon 
gröfseren Bäumen. 

Klimatisch»' I>edingnngen. Der I>;uitii Ist, wie wir in dem 
Al)sehnitt über seine N erlueituiii; .sahen, gtigenitber niedrigen Teni- 
p«'raturgraden relativ untMU] »lind lieh, docli .scheint er in hölieren 
Lagen (z. B. 13(K.) m auf.Tavaj selion merklich langsamer y.n u aclisen. 
Gegen Trockenlieit ist er hingegen recht empliudlieii ; daran!' deutet 
schon sein die feuchtesten (Jegenden SQdaaiens bevorzugendes Ver- 
breitungsgebiet, dies ist jedenfalls auch der Grund, warum der 
Baum in den breiten Flufsthälem und Ebenen Assams nnd Ben> 
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galeus selten wird und zuletzt ganz verachwiodet, ferner auch ein 
weit minder reichlidies niid weniger gutes Produkt liefert als in 
den feäehten Landstriclien nahe oder am Fofs des Gebirges. Zwischen 
den Bilsiri und Ooboru Nuddis wird der Baum nocli 16 englische 
Heilen von den Bergen entfernt gefunden, doch giebt er in dem 
trockneren Klima ein weniger reichliches Produkt. 

In Bezug auf die Bodenbeschaffenbeit ist der Baum recht anspmchs» 
los, Steheudes Grundwasser und Sumpfboden kann er hingegen nicht 
vertragen. Er wächst sowohl im tiefen TTiimus ale an felsigen Lehnen; i 
Urgestein, Trachyte und andere vulkanische Gesteine oder Sedimentär- 
schichten, alles ist dem Baume als Untergrund einerlei. Verf. fand 
aoji^ar ganz herrliche Exemplare in Westjava in den Kalkgebirgen 
der Sridküsto Preaiiireirf und auf Kalkkui>peu dicht bei IJiiitenzorg. 

Da der Baum nieist den gröfsten Teil seines Lebens als Kpi- 
|>hyt vorl)iingt und gewolinlieh erst als starker Baum den Erdboden 
eiTiMcht, so ist die Unabliangi^keit von der BodcnbescIialVenheit 
leicht verstandlich: nati'irlieh bedarf er zum sidinelh'n Wachsen einer 
tiel'eu iOrddchiciit, und zwar soll ihm lehmiger Boden am b<'steu 
zusagen. 

Was der Banm aber vor allem braucht, ist Licht; daher strebt 
der Baum im dichten Schatten des Urwaldes möglichst sämtliche 
Bäume zu fiberfl&gelo, und überragt vielfach die gesamte Umgebung 
um ein Bedeutendes. Sämlinge im Schatten des Hoöhwaldes auf 
der Erde findet man so gut wie nie, es sei denn auf den halbtoten 
umgefallenen Bauroriesen, wo eine Lficke im Walde entstanden ist 
Die meisten wachsen zuerst in den Astgabeln und Rindmirissen 
ni!d<>rer Bäume in beträchtlicher ll()h(> über dem Erdboden (oft 
()0 bis 1)0 Fuls), aber nur den begünstigten gelingt es, von dort 
ihre Wurzeln bis zum Boden zu senden und sodann zu stattlichen 
Bäumen auszuwachsen. Es hat sich in den Charduar-Plian/uniiren 
gezcii,'t, dafs die in Ast^rabeln in etwas Krde Ln-pllanzten Ficus- 
sändinge zwar y.n LTosumleu rilänzchen heranwuchsen, aber immer 
in der Art von 'rMi>t"[)llanzen, sie machten meist nur wenicre Blätter 
im Jahre, es wiirde nach Mann ein Jahrhundert dauern. i>is sie 
anzapri)ar seien, und von Ilundt'rten war e.s nach zehn Jalireu nocl» 
nicht einem gebiuireu. die Verbindung mit dem Erdboden herzustellen; 
um das zu bewerkstelligen, muls der Tragbaum entweder krank 
oder abgestorben sein, und diesem Umstand ist es zuzuschreiben, 
dafs die Ficusbänme auch im Urwalde so einzeln und zerstreut 
stehen. 

Aussaat Die Fortpflanzung geschieht auf sehr leichter Weise, 
sei es aus Saat, sei es durch Stecklinge oder Marcotten (Tjangkokans 
malayisch). Um Sämlinge zu erlangen, säubert man den Boden 
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unter einem alten l>:uiin und waili't <li\' Ktiimung der mit den 
Früchten auf die Kide lallenden Samen ah, die dann in Jiambiis- 
köcliern verplianzt werden. Selbst die EiDgeboreoeu iu Java oder 
Sumatra treiben nach v. Romburgh einen Handel mit solchen 
SämUngen, und auf einigen Märkten werden sie für 25 bis 40 Cents 
pro St&clc verkauft. In Assam {>flanzt man sie nach Mann trotz 
der Mehrkosten auf kleinen 3 bis 4 FvtSa hohen Erdhaufen, wo sie 
viel besser und schneller wachsen als auf ebenem Boden; fr&her 
nahm man dort ausschliefslich Stecklinge, jedoch erwiesen sich 
. Sämlinge als widerstandsfilhiger und schneller wachsend. Berkhont 
hat in ßandong auch Versuche mit Aussäen gemacht, jedoch ver- 
nichtete. eine Krankheit die meisten d(n- so (M-halteueu Sämlinge, 
was aber Ton weiteren Yersuchen nicht abschrecken darf. Steck- 
linge gedeihen zwar sehr gut, indem man beliebige, schräg ab- 
geschnittene Zweige in die Erde steckt, Marcotteu, die nach 
40 'l'agen schon die Kokosfaserumhrdlun«; mit Wurzeln durchzogen 
haben (v. Homburgh), geben jedoch kriiliigere IMlanzen. 

Auspflanztmg. Die Art der Auspllan/Jiniz; ist verschieden, .i<' 
nachdem man reine Kantscliukb(!stande halu;n will oder die Wähler 
mit Kautschukbäuuien zu durchforsten beabsichtigt, Hofland in 
Java, der die besten Resultate erzielt hat, was reine Kautschuk- 
■ Pflanzungen betrifl't. hat in Abständen von 8 m gepflanzt. In Assam klärte 
man in den Wäldern Streifen von 40 Fuls Breite und liels Wald- 
streifen von 60 Fu& Breite stehen; zuerst klärte man nur 20 Fufs 
breite Streifen, doch schlössen diese sich zu frfih zum Schaden der 
Ficusbäume; die Ficosbäume standen in Abständen Yon 35 Fufs in 
den Reihen, während letztere infolge des Waldstreifens 100 Fufs 
Abstand voneinander haben. Beim Auspflanzen ist jedenfalls zu 
beachten, dafs die Ficus eine scEattenliebende Pflanze ist, also 
zuerst jedenfalls des Schutzes gegen die Sonne bedarf. Auch i.«*t 
beachtenswert, dafa Hirsche den jungen Pflanzen gern nachstellen, 
so dafs die Charduarpflanzung sogar zu der kostspieligen Einzäunung 
greifen muiste. Mischpflanzung mit anderen wertvollen Waldbäumen 
hatte in Charduar nur wenig Erfolg. 

Waclistum. Über die Geschwindigkeit des Wachstums fehlen 
genaue Angaben so gut wie ganz. 18S4 waren die ältesten d. h. 
zehnjährige liäume in der ('hanluarplantage 9 bis 12 ni hoch, einige 
sogar 13'/2 bis lä ui, jedoch war die Hälfte der Zeit mit Versuchen 
verloren gegangen, so dafs diese Zahlen keinen Mal'sstab geben. 
Bäume, die 1885/86 bei Saleerie in Krawaug (Java) gepflanzt waren, 
waren 18U4 erst 6 m hoch, bei einem Umfang in Brusthöhe von 
16 bis 63 cm, im Mittel 44 cm, doch standen die Bäume sehr eng 
und hatten durch Entnahme von Marcotteu gelitten. In Poerwa- 
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kaiia (Krawang) wurden 188G/87 Ficusbäume seLr dicht gepHanzt 
und hatten 1894 eiue Höhe von 9 m bei einem Stammumfang von 
38 cm. In Tjikeomeuh bei Bnitenzorg hmtten hingegen sehon eio- 
jährige Bäume eine Höhe von 3 m bei 37 cm Stammum&ng, nach 
zwei veiteren Jahren betrog die Höhe schon ö m; freilich standen 
sie hier nur in Abetttnden vqn 7 m. Es di&rfte am besten sein, die 
Bildung von Lnftwnraeln zu hindern, da sie viel Raum einnehmen 
und eine richtige Anzapfung des Stammes unmöglich machen; 
16jfthrige Baume in Buitenzoig, die derart beliandelt vorden sind, 
haben jetzt einen Stammumfang Ton 3 m. 

Ernte. Die Methode des Anzapfens besteht jetzt allgemein 
darin, einfache Eiuschnitto mit dem Buschmesser zu machen; je 
nach der Tiefe und den Abständen derselben leidet dn- Baum mehr 
^ oder weniger; ich habe selljat auf Java Stämme beobachtet, die so 
hoch ich sehen konnte, mit starken, gröfsteu teils vernarbten Ein- 
schnitten bedeckt waren. Die LUuge der Schnitte variirt zwischen 
10 In'rt 45 cm, die Breite zwischen I und 8 cm und die Abstünde 
voneinander zwischen 20 und 50 cm. 

Viel besser \vi"irde es natürlich sein, sich der kleinen Axte der 
Parakautschuk.sanimler zu bedienen; auf Pauianoekan und Tjiasem 
in Java braucht man auch Beile, doch ist die Schneide immerhin 
noch 10 cm breit. Auf Tjikandi-oedik werden die Stämme und 
unteren Äste angezapft, und zwar sind die Schnitte einen Zoll tief 
und stehen in Abstftnden von 2 Fufs. 

In der Regenzeit kann nat&rlioh nicht gesammelt werden, da 
der Regen die Milch fortsp&len würde. 

Hau Mst den Kautschuk gewöhnlich an den Einschnitten ge> 
rinnen und eintrocknen, was 1 bis 2 Tage dauert, und steigt dann 
wieder auf den Baum, um den Kautschuk auszulutitzen oder die 
Kautschuktbränen abzuschneiden, die dann v.xi Bällen aneinander- 
geklebt werden. Es ist klar, dafs liei dieser Prozedur viel Un- 
reinigkeiten , £rde, Epiphyten und Rindenstücke dem Kautsdiuk 
beigemengt sind, doch ist das Produkt wenigstens ein unverfälschter, 
nicht mit schlechter Milch anderer Bäume vermischter Kautschuk. 
PVeilich jLrielit v. Komburgh au, dafs die Eingeborenen heim Ein- 
sammeln absichtlich oft Erde, Steine und Stücke ilirer Kleitbinsj: 
hineinbringen, aber dies lälst sieb ja unschwer durch Aufschneideu 
herausUudeu. 

Da das zweimalige Ersteigen der Bäume den Eingei»üreneu 
Aädams zu mühsam war, haben sie früher die Bäume einfach nnt 
der Axt gefUlt oder durch Feuer niedei^brannt, was hauptsächlich 
zur Verwüstung der Bestände beigetragen hat; in manchen IMstrikten 
Oberliurmas hingegen wissen die Eingeborenen den Wert der Bäume 
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so schätzen und behüten nie ttoti^iUUig auch gegen Diebstahl des 

Kautechuks. 

Die Firtiia Martiu Rite hie cV Co. in Tezpore in Assaui liofä 
in den 60er Jahren die Milch in fiüjjsiger Form sammeln; sie erhielt 
damals n Rui)ien für die Ijcste und dickste von den Wurzeln , 
stuiiiiiiende Milch, 4 Rnpieu für die Milch von dein unteren Teil 
des Stammes und 3 Rupien tur die Milch V(ni den Asten sowie fi'ir 
durch Wasser oder anderen Ficnssaft verfälschte Milch. lUe Leute 
fingen sie auf in irdenen Töpfen oder Körben, die durch Kautschuk- 
iiberzug wasserdicht gemacht worden wartm; der Satt liielt sich 
hierin in flüssigen» Zustand. Die daraus Ijereit-eteu Assamsluba 
hatten zeitweilig einen hohen Preis. 

Aueh sonst wurde dies Verfahren Mher in Aasam angewandt, 
oft wurde der Salt aber in sehr primitiver Weise in Erdlöchem 
oder in Blatttriehtem aufgefangen; zum Gerinnen wurde er durch 
Kochen unter ümrüliren gebracht; in den Hütten wurde dann die 
gewonnene Masse gepre&t, noch einmal aufgekocht und an der 
Sonne getrocknet 

Jetzt durfte es nicht mehr ratsam sein, die Milch als solche 
aufzufangen und dann zu eoagulieren; der Handel will gegen Fäl- 
schungen gesichert sein, and das ist er mehr beim J'Jiutrocknen 
kleiner Stücke am Stamm. Nur wo eine so sorgrultiire Bereitung 
herrscht wie beim Parakautschuk oder wo wie bei den Maugabeira- 
sheetd durch die Dünjie Fälschungen ausgeschlossen sind, ist es vor- 
teilhafter, nachträfjliche CoaLnilafionsprodukte herzustellen. Erscheint 
CS richtiger, die Milch erst uaclitraglich zu eoagulieren, so sollte man den 
noch weichen Kautschuk zu diinncn Fladen auspresseu. Auf TJikanili- 
oedik in .lava wird der Saft auf Ülecliplatten aufgefangen und, sobald 
«lie coagulierte Masse fleischfarben ist, zu iaustgrorsen Stiicken 
zusamraengekuetct. Nachdem die anhaftende Kinde u. s. w. entfernt 
ist, werden sie auf Stellagen von Eiseugaze im Schatten getrocknet, 
aber so, dab die Luft freien Zutritt bat. Bei trockenem Wetter 
dauert es 4 bis 5 Tage, sonst gut eine Woche bis die Bftlle 
trocken sind. 

Der Ficuskautschuk wird besonders leicht klebrig und schwarz; 
man thut deshalb gut, da man noch kein Mittel dagegen kennt, ihn 
mögliehst bald nach Europa zu senden. Die Güte des Parakautschuks 

reicht er nie. 

Von Assam besitzt man auch einige Erfahrungen über da» Ver* 
halten der Saftmenge und Qualität zur Jahreszeit Im Februar bis 

April sowie im August erhält man nur wenig, aber sehr kon- 
zentrierten Saft; er enthält dann etwa .SO ]iCt. Kautschuk; in andern 
Monaten sinkt der Kautschukgehalt bis aul' lOpCt. Im Verhältniii 



Digitized by Google 



~ 142 — 

zu Ilevou und ('adlilloa i^t al.so der Ficuädaft auch iu dur bcäteu 
Jahreszeit relativ kaiit-schukarm. 

Ertrag. Die Fiuusbauiue gebcu Erti'ägu iu dohi- uuglüicliGr 
Meugc. 

r)ü wilde l'rubcltäurae in Assam gaben z. B. 1882/83 4 seorä*) 
4 ehataks, 1888,84 1 seer 1 cliatak, 1884/85 2 seers 5 ciiatakd, 
1885. 86 3 aeera 4 chataks, 1886/87 1 seer. 

Ein einzelner Banm gab 1884/85 4 seers, 1885/86 5 seers 
4 chataks, 1886/87 dagegen nur 6 cbataka. Die Uraaohen dieflor 
sprungweise versehiedenen Ergebnisse sind dnrebans unklar. Das 
Anzapfen geschah dabei recht Torsichtig, die Einschnitte wurden 
in Abstünden Ton 2 Fnfs und eAst von 4 Fulh über dem Boden 
hinauf angebracht. Wenn man bedenkt, dals 1 seer fast 1 kg ist, so 
ist der Dnrchschnittaertrag dieser Bllume nur 2 kg Kautschuk. Es 
ist, wie man sieht, keine groise Ausbeute von im Mittel 30 m hohen 
epiphytiach im UrwaM gewachsenen Bäumen. 

Freilich wird auch in einer Kostenberechnung lür eine An- 
pflanzung gemeldet, dafs. wenn man vom 25, Jahre an jeden Baum 
alle drei .lahrc anzapft, vom öO. Jahre ab jeder Baum 20 kg bei 
jedem Aiizapfeu liefere: aber daa ist nur eine Annahme, keine 
durch Beweise erhärtete Thatsache. 

Wir haben zwar Angaben genug, dafs einzelne Bäume 1 Pikui 
(also 62 kg), ja selbst 3 bis 5 Bikuls Kautschuk geben, doi h .sintl dies 
aelteue nur für vielleicht .Jahrhunderte alte Urwahlbäunie geltende 
Ausnahmen. Jn Soekadana lieferte hingegen nach v. Bomburgh 
1884 ein nur 23jäbriger Ficus, der zum eratcu Mal augezapft wurde, 
doch schon 37 kati (also IC/s kg) Kautschuk. 

Über jfingero Bäume besitzen wir schon sichere oder wenigstens 
mehr zuverlässige Angaben. In Assam hat Hill im Jahre 1895 vier 
jfingere Ficusbäumo anzapfen lassen, die 18 oder 20 Jahre alt waren; 
sie gaben 1.35, 1.35, 0.68 und 2.70, im Durchschnitt also 1.5 kg 
Kautschuk im mittleren Wert von 2 Mk. per Kilo in Assam und 
3 Mk. per Kilo in Galcutta. 

In Java werden auf Ijikandi-oedik von den ältesten, 1876 ge- 
pllanzten und vielfach zur Vermehrung gebrauchten Bäumen bei 
sehr vorsichtigem Anzapfen jet/l iiilirlich 4 bis 5 kati (alao 27) kg) 
ei'haltcn. Die Erntekosten belaufen sich auf 30 fl. per Pikul. 

Auf den Bamauoekan- und Tjiaseni-Landen gaben die ISti.'i bis 
1865 gej)flanzten r)474 Ficusl)aumc im Jahre 1887 ;5()..'J7 Pikuls, d. h. 
0.42 kg im Uurcliachnitt; jetzt rechnet mau auf 0.025 kg per Baum 

*) 40 Heer = 1 maiintl sind 87^ kg. 

**) Dr. Blin k erhielt in Java TOD einem SUj&luigea Baume 2V8 Jahre 

bpater vuii duniäulbeu Baum 7tiüg. 
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iahrlich, das sind, da 12') Büiniio auf oinetii Hnuw (also 17(i aufdcuj 
Ilrktar) steheu. 1.2.0 Pikul per Bomv im Werte von aiii^enltliLklicli 
250 Ii.*) Jeder fJaiinn wird jälirlicli einmal aogezapi'U Die iu'ute- 
koaten betragen nur 25 Ii. per i*ikul. 

Aus den Angalieu der Kulturstatiou in Huitenzorg eraelieu wir 
nach V. Romhiirgh das laiigdame Steigeu des Ertrages juuger 18^2 
gepflanzter JUiume. 

Zwei fast 2j;ilirißc Bäume ergaiien im Mittel ^ S 

Zwei 2','? jährige Hiiume, noch uicht angezapft, ergaljcn 20 

uud 7.4 g, im Mittel 13.7 „ 

Sechs 6jährige Biiume ergaben im Mittel '^^ n 

Ffiufundfiiufzig Sjährigo ßäuuie ergaben im Mittel (30 bis U 15) 238 „ 
Dieselben als 10 „ „ ^ n n .... 67 „ 

91 »l^j» » » »a ....70„ 
Sechs davon ergaben als 16jährige Bttume im Mittel . . . 585 „ 

Kiner von den letzten 6 gab .-^ogar 007 g; er zeichnete sieh stet^J 
durch grofse Erträge aus; vier Ojährige Bäume, aus Marcotteu gut 
prodazierender Bäume gezogen, ergaben 400, 282, 360 und 273 g. 

Man sieht also, es sind zwar nicht vielversprechende, aber doch 
nicht gerade nngQnstige Zahlen. 

öjäbrige Bäume gaben schon einen kleinen Ertrag, wenn es 
sich auch wohl im Interesse des Baumes mehr lohnen d&rfte, länger 
zu warten, etwa 8 bis 10 Jahre; bei Sgährigen Bäumen kann man 
auf Erträge von 1 Mk. per Baum rechnen, 20jälirige Bäume würden 
1.40 Mk. im Durchschnitt geben, SO[jäbrige wurden 1.60 Mk. ver> 
sprechen, bei den sehr niäfsig gerechneten Locopreiseu von 3 Mk. 
])<>r Kilo; da sich bei den ^Ojalirigen Bäumen die Erntekusten auf 
40 Pfg. Itelaufeii würden, so blieijc ein Reingewinn von 1 Mk. per 
Baum, freilich erst nach 30 .lahren.**) 

(Jrofse Kosten ITir Anlage von Plantagen, Administration u. w. 
verträgt also auch dieser Baum nicht, wenig.stens nicht. w< iiii man 
nicht zu einer besseren Ausnutzung gelangt; aber als Nebenkultur, 
namentlich dort, wo der Baum wild wächst resp. heimisch ist und wo 
man also mit geringen Kosten sich gutes Saatgut vcrselialVen kai»n, ist 
der Baum sicher zu empfehlen. Als Schattenbaum taugt er wegen 
seines grofsen, oberflächlich hinkriechenden Wurzelnetzes freilich 

*) Dil' I'rt'i-f sind ntii 25 h'is iV) fl. hülier als die für pewdliüüchi ii. •j-iilrii 
.tuvu-Kuutächuk gtizuhlteii Trebo, uii'eubttr eine Folge der äurgtultigcrea Be- 
reitung. 

**) Mm ersieht hieraiw, welche Bewnndtuls es mit Ertragsbereehnangeu 
hat, denen 3 kg als 0iirch8c)tnitti<eriit<- .scliun nach 9 .Tahieii au (irundt- gelegt 
werdet), wie es iiciurdiiiirs in der Aufforderang sor Bildung einer Plantagen» 

geaellücUul't gettchelieu iöU 
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gar niclit: zum AufCor.steri sonst la-ach li«'tri'iMl(.'ii alk'ii Kiillurlaiuics 
ist er hiugcgcii l>ei seiner (ieuügdamkrit sehr zu enipt'clilen. Von 
deutschen Kolonien kommt er wohl nur für Neu-Guiuea eruütlich 
in Betracht, aber dort würde eä sich empfehlen, lieber die daselbst 
eioheiinischen Ficnsartei^ soweit de hoehwertigeD Eantschuk Uefem, 
aDznpflanzen. 

Nachtrag. Naeb Henriques giebt es jetzt neben den Pflan- 
Kungen von Ficus elastica auf Java and Sumatra auch schon eine 
auf Bomeo. Wenn im Handel der Kautschuk aus den Sunda^Inseln 
neben guten Sorten mit 80 bis 90pCt Ausbeute an gewaschener 
Ware auch ganz schlechte mit nur 40 bis 50pCt Ausbeute auf- 
weist, 80 liegt dies oftenbar au Mischung mit anderen Mildisttften; 
Dr. Henriques schreibt mir, dafs er neuerdings Milch von Ficus 
elastica aus Borneo erhalten Labe, die etwa 40 pCt sehr guten 
Kautschuk enthält Echter und reiner Ficus elastica-Kautschuk wird 
aucli weih'r rfcliwarz noch klebrig, und der ITarzgohalt beträgt 2 bis 
Hpi't; er schlielVt sich nach Henriques anderen reinen Kautschnk- 
sorten eng au. Auch der vuu mir selbst aus Milchsaft von .Java 
herg<'stellte Kautschuk erweist sich trotz luüuatelaugeu Liegeus au 
der Luft und im Licht noch immer als vorzüglich. 

Wigmanu, der Gartonins|iekt(»r von Buitenzorg, beschreibt 
neuerdings die Erntebereitung der Kautschukpflanzung von Socbaug 
auf Java, die einen sehr guten Kautschuk in deu Handel bringt 
Das Anschneiden erfolgt mit einer gut geschifften Axt, die eine 
Vorrichtung gegen das zu tiefe Eindriugen in den Baum besitzt 
Das Auffangen des herabtropfenden Saftes geschiebt auf Bananen- 
blättem, die am Fulse der Stamme ausgebreitet werden^ der gröfste 
Teil des Saftes kosgnliert aber am Stamme selbst, wo man den 
Kautschuk nach einigen Stunden mit Hülfe eines zugespitzten 
Bambus abkratzt. Die Arbeiter d&rfen die einzelnen Kautschuk- 
stiickchen nicht selbst zusammenkleben, um die Möglichkeit von 
Fälschungen auszuschlieiiseu. Die Erntekosten belaufen sich auf 
20 Ü. per Pikul. 



Versehiedeie Kaiitsekiikplaiizeii voo geriagerer MeatDog. 

(Mit 2 Abbildnngeu.) 

Amerikanisolie Eautsoliiikpflaiizeii. 

Sapium biglandu losuni ist eine in Süd- und Miltelanierika 
überaus weit verbreitete Pflanze aus der Familie der Euphorbiaceae, 
die von eioigen Botanikern auch als Ezcoecaria biglandulosa oder 
Stillingia biglandulosa bezeichnet wird. Nach einer nicht ganz 
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dicberoii Idciitifizienin^ im Kew llorhaiiutn hia« h ciuom von K. 13. 
Wliite in Aj^rado eingesandten Blatt uml ciiKM' Zeiclinuii«; des Herrn 
Ii. Thomson) ist dies die ürsprungsplianze des Columbia Virget» 
rubber, der in den achtziger Jahren eine Rolle spielte? und in London 
als Columbia scrap gehandelt wurde. Naeh liob. Thomson in 
Bogota ist es ein groJ'ser Waldbaum mit Stämmen von G bis 7 Fuls 
im Umfang, der daselbst zwischen 6000 mid 8000 Fufs über dem 
Meere in den Cordilleren in einem sehr beschrftnlcten Gebiet 1500 
engl. Meilen von der Kfiste wäclist. Da der Preis dieser Kautschuk« 
Sorte demjenigen der besten südamerikanischen Sorten nahe kam, 
der Milchsaft Ton selbst koagulierte und der Kautschuk deshalb 
einfach vom Stamme herab gesammelt wurde, so war die Folge eine 
sehr schnelle Ausrottung des Baumes» so dafs 1888 nach Thomson 
nur noch wenige Bäume übrig waren; viele Hundert Tons wurden 
in jenen Jahren exportiert. 

Thomson wendete sich übrigens selbst gegen die I(l*'ntilizierung 
dieser Pflanze mit Sapinni biglandulosum durch Pnd'. Oliver, vor 
allem seien die Blätter und Biattiirusen niehreremal gröl'ser als die 
des ihm in Kesv gezeigten, aus (Juyana siammen«len 8ai)ium biglan- 
dulosum. Thomson macht darauf aufmerksam, dals es sehr ahnliche 
Arten sowohl in gleicher Höhe in den cohnubischen Anden als auch 
in tieferen (Jctrenden gäbe. z. B. eine in den Waldern zwischen 3500 
und .')')()() Fuls, wieder eine andere zwischen 2000 und .'5500 Fufs in 
waldlosem Terrain, alle durch die gleichen vorstehenden Drüsen 
ausgezeichnet, ahar alle mit einem an der Luft nicht koagulierenden 
und nicht verwertbaren Milchsaft; freilich wurde 1887 auch in 
4000 Fu& Höhe auf engbegrfsnztem Terrain eine ebenso gut brauch- 
bare Sorte entdeckt vrie höher oben. 

Da die von Thomson eingesandten Samen in Kew nicht auf- 
kamen, hat man nichts wieder Ober die Frage gehört.*) Bob. Thomson 
behauptete zwar schon 1888, er habe in Columbien eine Plantage 
von 70 000 Bäumen angelegt. Nach einem neueren englischen Kon- 
sularbericht aus Tolima am Magdalenaflufs in Columbij-n soll Tolima 
der Distrikt dieser Kautschuksorte sein. Die dort gleichzeitig mit 
Cincliona kultivierten Bäume (oflenbar ist Thomsons Plantage ge- 
meint) wuchsen sehr schnell und hatten ikk-'i sechs .laiiien »dnen 
iStanandurchmesser von «'iiieiii Fufs. Di<' Kaulschukjdlan/.uiig teilt 
aber das Schicksal <iei- ( 'iiichoiiaplantage. d.h. sie wurde vor meh- 
reren Jahren verlassen und verwildert seitdem. 

•) Während tles Drnckr. i if von Paris aofl die Nachricht ein, dafs der 

Haiitlflsjcrurtner G ode froy- Le Ii i- ii f. «Irr sich t^miz ^pczifll niif dem Vertrieb 
von Ktiutschuksainen IterufHt, auch die .Samen dieser Flluiue ualer dem Nameu 
Supium tolimeuäe iu den Handel bringt. 

10 
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Kur/lieh erhielt dat!i Kolonial -Wirtsrjiartliclie Komitee aus Veüe- 
ziiela eine KautHi-hukprohe mit l>oi«;etTiirt<'m lieil)armaterial zut^esandt. 
das nach meiner Bestimmung im Itutaniscben Museum zu Ileilin 
zweifellos eine Form von Sapium biglandulosum darstellte. Dieser 
Strauch bei&t i^ ^'enezaela ^lechero"^, er wächst sehr admell und 
wird auch als kleiner Baum zu Heckenanpflauzungen viel verwandt. 
Die aus dem Stamm gewonnene Flüssigkeit gerinnt schon von selbst 
innerhalb zehn Stunden. (Eine andere „lechero** genannte Pflanze, 
Euphorbia caracasana, die in Venezuela in der Terra templada 
wachst, enthält zwar gleichfalls viel Milchsaft, giebt aber keinen 
Kautschuk.) Der Sapium- Kautschuk ist eine ziemlich klebrige, 
geblecht riechende weil'se Masse, die heim offenen Stehen sich sehr 
bald noch verschlechtert, immerhin zei^t die Elastizität, dafs guter 
Kautschuk darin enthalten ist, und durch Trennung von den uhrigen 
Sul »stanzen auf ehemiseliem Wege liel's sich in der That ein guter, 
reiner Kaut.« liuk »iaraus gewinnen. Am llamlnirger xMarkle kannte 
man die Sorte nicht, taxierte sie alier wie Ai'cra l'aste mit (•/.»O Mk. 
his I Mk, ]H'r ■ : kiio. J)a Sapium l>iglandulo.-uin eine i'iln'rall in Siid- 
aniciika gemeint' Pflanze i-t. sollt*- man eingeiiende A'ersuehe damit 
an.-tellen; <?s ist -«'lir wohl d«^nkl»ar. lial's sieh in vicden (Jegenden 
Varietäten*» finden werden, die, wenn sie auch nicht an der Luft 
koagulieren, doch unter Zusatz von Rcagentien oder beim Kochen 
Kautschuk geben, der an sich oder mit chemischen Hilfsmitteln ge- 
reinigt, eine Handelssorte abgeben wird. 

Forsteronia floribunda ist eine Liane aus der Familie der 
Apocrnaceae, welche die Wälder Jamaicas bewohnt, und deren Milch- 
saft einen sehr guten Kautschuk liefert, der aber freilich bisher, wie 
es scheint, nur probeweise nach Europa gesandt wurde. Der Name 
liei d<-)i englischen Kolonisten ist Milk - wythe. sie soll besonders in 
der Umgegend von .Manchester und St. Elizabet)) vorkommen, ob 
aber in genügenden Mengen, um eine (Gewinnung für den Handel zu 
ermöglichen, ist eine zweite Frage. Der Milchsaft von Lianen läfst 
sich Ja. wie wir von der Landolphia wissen, nur schwer gewinnen, 
ubue die Liaufn zu toten. 

l)i<* iJattung hat .")0 amerikaniselie Arten, und es ist also wahr- 
scheinlich, «lals auch iJi anderen noch waldreicheren Teilen Süd- 
am<'rikas Kur.^tcronia- Kaul.-chuk trewonin-n werden kann. Morris 
halt flies z. !>. für walirsclieiulich für Forstcidni.i gracilis von ßritisch- 
Guiana, eine daselbst als Macwarrie- hall! bekannte Liane. 

Brosimum Oalactodendron, der bekannte Kuhhaum Süd- 
amerikas, dessen Milchsaft als Nahrungsmittel dient, soll gleichfalls 
etwas Kautschuk enthalten, aber mit 30 pCt. Harz gemischt; dafs 

*) Nach Morris ist der Toochpong, eine Kautschnkpflanze von Britisch- 
Gaiana, aneh wahrscheinlich nur eine Form von Sapiam biglandnlosam. 
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der Kautschuk im Magen nicht koaguliert, dürfte hier sowohl wie 
bei Hevea daran liooren. dals der pepsinhaltige Magensaft das die 
Koagulation bewirkende Kiweils schnell zu losen im Stande ist. 
Dieser Kuhbaum von Venezuela gehört zu der Familie der Arto- 
carpaceae, ist also ein Verwandter von Castilloa und Ficus. Eine 
zweite Art Kuhbaum, die in Nordbrasilien heimische Coum a utilis, 
gehört hingegen zur Familie der Apocynaceae; auch deren Milch- 
saft liefert eine Art Kaatschnk, der von den Eingeborenen zum 
WaBserdiehtmaeheii' benutzt wird. 

Alte Notisen Hnmboldts erwähnen auch eine Pflanze der Familie 
der Lobeliaceen als Eaatschak liefernd, Siphocampylus Caont- 
ehonc in Columbien; femer soll aueh Siphocampylus Jameso- 
niauus in Ecuador Kautschuk geben. Diese Notiz bedarf aber einer 
Nachuntersuchuog. Da die Gattung Siphocampylus in 100 Arten im 
andinen Gebiet in Centraiamerika und auf den Antillen verbreitet 
ist, kann die Prüfung nicht schwierig sein; zumal da eine Art sogar 
auch bei uns häutig kultiviert wird. Der Milchsaft der wilden 
Pflanzen kann unmöglich für den Handel von Bedeutung sein, hin- 
gegen ist die Möi^lieiikcif vorhanden, dafs sie in der Kultur krau- 
tiger Kautachukpilanzeu dermaleinst eine Rolle spielen werden. 

Asiatisclie Kautschukpflanzen. 

Willoughbeia ist eiue in etwa zehn Arten llinteriiidien und 
den malayischen Archipel bewuimende (Jattun^: der Familie der 
Apocyuaceae; sie ist der afrikanischen (Jattung Laudolphia nahe 
▼erwandt und besitzt, wie jene, die eigentümlich verzweigten Kanken 
und vielsamige FrBchte mit schmackhaftem, saftigem Fruchtfleisch. 
Es sind grofse, relativ dickstämmige Lianen des Urwaldes, die aber 
niemals in Hasse an einem Orte auftreteni was natürlich die Aus- 
beutung erschwert. Am häufigsten sind die Arten dieser Gattung 
in Borneo und auf der malayischen Halbinsel, wahrscheinlich auch 
auf Sumatra; es ist ziemlich wahrscheinlich, dafs der grdfste Teil 
des von l^orneo exportierten Kautschuks von diesen Lianen stammt. 

Die ErntebereituDg ist nach den wenigen vorlicL'enden Angaben 
bisher eine i'ecbt primitive. Auf der malayischen Halbinsel werden 
die Lianen nach Murton meist in Abständen von 10 bis 12 Zoll 
geringelt, zuweilen auch abgehauen und der Saft in CJefafsen aus 
Palmblättern aufgefansren. Der Austlnls dauert einiire Zeit, jedoch 
ist er nach zehn Minuten sehr was>eriL'^ uml dünn. Drr Saft wird 
durch Salz oder Salzwasser koairulit-rl. Kine Pflanze uieWt 5 Iiis 
lÜCatties (also ^ibisGkg) dieses i:utia->in'/-trarii) irenanntcn Kaiitsrhuk.s. 

In J^'ord-Borneo werden die Lianen na(*ii i>url>idge in Stücke 
von wenigen Zoll bis zu 3 Fufs Länge geschnitten; dadurch dafs das 
Ende der Stucke über Feuer gehalten wird, wird das Ansfliefsen 

10» 
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beschleunigt. Die Koagulation erfolgt durch Salzwasser oder Asche 
von verbrannten Nipablättern; es sind daher poröse, formlose, innen 




Wi Iloujihbei u juvanica Bl. 
in Kultur im l>otuni9cheii Garten von Buitenzorg. 
Originalaufnahme von Prof. Dr. 0. Warburp. 

weifse oder rosa Klumpen, die 20 bis 50 pCt. ihres Gewichtes 
Salzwasser enthalten. Der Preis dieses Kautschuks ist demnach 
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auch kein hoher. Von Pontianak und Sarawak soll der schlechteste 
Kautschuk kommen, derjenige von Banjerinassing, Passir, Kutei und 
Brunei soll besser sein. 




Willoughbeia coriacea Wall 
A Blütenzweig mit Ranke, B Knospe. C Blüte, 1) Blüte aufgeschnitten, 
E Fruchtknoten und Griffel. — A verkleinert, B bis D vergröfsert. 



Der Willouglibeia- Kautschuk kommt unter sehr verschiedenen 
Namen in den Handel, vor allem aber unter den allgemeinen Be- 
zeichnungen Getah Borneo und Getah (Guttah) Susu (d. h. Milch- 
kautschuk). Nach neueren Angaben soll auf der malayiscben Halb- 
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insel WillougJibeia tinua. bei den Eingeborenen Gejjrip hitara oder 
Gegrip besi genannt, ilen besten Kautschuk, dieser Sorte liefern. 
Der Kautschuk von Willoughbeia flaveseens soll gleichfalls recht 
gat sein, wogegen Willoughbeia coriacea ein minderwertiged Produkt» 
Gutta menjama genannt, liefert, das nur zur Misohung mit anderen 
Sorten benutzt wird. 

Ob in Sumatra auch Willoughbeia -Ai'ten angezapft werden, ist 
noch nicht sicher festgestellt*) 

Für Bomeo nahm man früher nach Co Hins Angabe an, dafs 
der Kautschuk hauptsächlich von Crceola elastica stamme, einer 
nicht rankenden, sondern schlingendeD Liane aus der Familie der 
Apoeyneeu; Burbidge koDstatierte aber später, dafs gutta>8usu der 
gemisclite Saft dreier Willoughbeia- Arten sei. tmd dafs auch noch 
die Milch von zwei oder drei anderen Pflanzen als Fidschung zu- 
gesetzt werde; v'iuc der Stamm jdlaii/.cn wurde sodann in Kew als eine 
liCUconotis-Art bestimmt. Wcli-lic Arien der Gattunt^ Will(>nghl)eia 
es aller sind, und ob die Arten in allen Teilen üorueos die gleichen 
sind, bedarf noch der weiteren Untersueluing. 

Für Asien wird noch eine ganze Keihe von Kautschnk- 
lieferanten in der Litteratur aufgeführt, so z. B. soll Cyuanchum 
ovalifolium, eine schlingende Asclepiadacee in Penang, nach 
Wallich einen guten Kautschuk geben, doch ist es eine so dünn- 
stämmige Pflanze, dafii sie wohl kaum der Ausbeutung wert erscheint. 

In Burma soll Urceola esculenta, ein lästiges, kletterndes 
ünkraut der Teakwaldungen, Kyat poung po genannt, nach Strettell 
eine wertvolle Quelle für Kautschuk sein, deren Milch schneller 
koaguliert als diejenige von Ficus. Strettell empfahl sogar An- 
pflanzungen, machte eine Kostenberechnung und führte aus, dafs di6 
Kosten gering seien und im siebenten Jahre die erste Anzapfung 
drei bis vier Pfund (?) ergäbe. Die verwandte Urceola elastica, 
die früher für die Stammpflauzo des Borneo- Kautschuks gehalten 
wurde, soll als Kulturpflanze für die malayische Halbinsel in Be- 
tracht kommen, da sie schon im dritten Jahre antziezaplt werden 
könne und keiner Pflege nach dem An|)llanzeii l)enülige. A'ersuch© 
im grol'scn sind ai>er mit beiden Lianen noch nicht gemacht. 

Neuerdings wird noch eine andere indische A])oeyneen- Liane, 
Chonemorpha macro{)hy IIa, als Kautseliuki»flanze empfuhlen und 
in den Handel gebracht; sie ist nach Angab«; der Reklame-Broschüre 
sehr kräftig, soll änfserst schnell wachsen und einen ausgezeichneten, 
sehr elastischen Kautschuk geben. 

*i NacliträffÜch erhulte ieli aus Padaiiir <lt " Zwciy: einer Willonpbeiu-Art 
f ähnlich \V. edulis Ro.xb.'i, dio duselbst den imtcr dem Namen Cietiih gitan in 
den Handel gelangenden Kantacfank liefert, während mir Ficos elastica vor- 
liegen, die daselbst den Getah kadjei llefero. 
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Leuconotis eutrenüfclius. eine Apoevneen- Liane, die auf 
Sumatra. Bornen und dt-r iiialayisrlien Halldnsel vorkommt, lit'fert 
nach Ridley den Gegrip Sundik-Ivaul5chuk der Sirait;? s^ettlt tiu iits. 

I>i»' Ajiocx neenhäunie I»yera co.-<tulata sowie Dyera Maintrayi 
lielern den (lutla teliitnnir der malayi:<clien Ilalbinr^el. der ehensu wie 
der Milchsaft von Melodinufi Orientalin, einer Apoeyueen-Liaue. 
Lur zum Vermidcben mit dem Willoughbeia-Milchsaft beoutzt wird. 

In Cochincbiiui liefert die Apoevneen • Liane Parameria 
glandalifera nach Pierre einen Torzdglicben Kaataehnk, die 
Milch koaguliert beim Umr&hren mit warmem Wasser sofort; die 
Berichte fiber den Kantächnk dieser Pflanze ans Borma lauten aber 
weniger günstig. Auch auf den Philippinen kommt eine Parameria 
▼or, doch ist nicht bekannt, ob sie Kautschuk liefert. Schlielslich 
finde ich auch Arten der sfidaaiatischen Apocyneen • Gattungen 
Anodendron und Cameraria al:^ Kautschuk liefernd aufgeführt, 
habe ab»'r nähere Angaben darüber nicht gefunden. 

In Fidji bildete vor 20 Jahren der daiuaU recht geschätzte 
Kaut:?chuk von Al^toDia plumosa, einem Apocyneenbaum. nach 
Joske einen Handelsartikel, doch blieben die Eingeborenen nicht 
beim Sammeln, und auch die Kolonisten wandten sieh lohnenderen 
KultuH'n zu; der nenerding.-* aus dem Baum irewonnen»' Kautschuk 
zeigte aber so gut wie gar keine Elastizität. et>ensn wie dies auch 
iür die in Asien. Australien und AiVika verbreit«^te verwandle 
Alstonia scholaris längst bekannt ist: ebenso warder Kautschuk 
Vüu Tabernaemontana Thurstoni, Carruthersia scaudens 
und Trophid anthropophagorum wertlos; hingegen wurde, wie 
schon in dem Aufäatz über Ficus-Kautschuk bemerkt, der von Ficus 
obliqua bereitete Kautschuk wenigstens als zum Mischen brauchbar 
befunden. 

Die an den tropidch-asiatischen KQsten so häufige Euphorbiacee 
Escoecaria Agallocha liefert keinen brauchbaren Kautschuk, 

dagegen wird neuerdiogä darauf aufmerksam gemacht, dals Excoe* 
caria I>allachyana in Queensland eine zwar klebrigOi aber doch 

die Ki'jrenschaften von Kautschuk besitzende Masse gebe, wenn man 
die Milch erhit/.e und abdampfe: durch Wasser, Salz und Ammoniak 
lield sich die Milch hiriiregen nicht koagulieren. 

Die vielen Mi!cli>;i!t enthaltciidcn I'Hanzen von Celebes. den 
Molukken und Neii-( Jnint-a .-ind n<M-ji kaum auf ihren Kaul^chuk- 
gehalt untersucht: auch <|ort «irultc es verujutlicii Lnitc Kautschuk- 
lianen gelten, ebenso wi>lil im IJismarck - Archipel und auf den 
Salomons-Insclü, und eine Durchforschuni: der deutscheu Schutz- 
gebiete auf Kaut-schuk liefernde Bäume und Lianen durfte sicherlich 
von gutem Erfolge gekrdnt werden. 
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Zq a. 14. Ooaten»*!* exportierte lääS 3S* Toooea. CVf^4«ri(a Ir^ nur a<)<h 
2& Tooneo. 

2m8.lt. KsMruesporticftel^QSaMToiweaw Werte TOB lOOOSöOJIfc. 

Di«- starker .SteigeraDg Ut h^rrorgemfen doreh die Ectdecknor eiacs Kamtat^mk 
lieferTid'^o b^um*^. «■••hl einer Kickxia. im .rn'kn d«^ Gebietes. 

Zo ä. Ib. I/ie Kaotä^bolcprudaktioo des Koog^^taases ist im Jahre l^i*^ 
fifv Mf Sli3 Tonsen ia Werte voa 15860967 geeti^cB. 

2Sa a Desteeh-OetelHk» eaiportierte 1^ 1^ Touca im Werfe tos 
970lOf»Mk., aU<> ein l^edeattfnder Abrall gegen das Vorjahr. 

Zn r*. 'H. I»fcr lvaat<^-hukexp<>rt von Fort Dauphin ist IS'T -^'^■ar anf 
*A Tonnen ger^uni^en, im »elbeu Jahre haben MajongM oiid NcMtsi B« je 41. Ni>^i 
Te 122 Tmooco Ksotechiik exportiert 

Zu .S. 26. Dets Her«« Siel>eri and Hevea brasiHeasis verschiedene Arten 
-ind. h«-we!?en aar-h Sarnen der ani '.V.eren Orin -c«» aos?ebeutf ten He\ea-.ArT. 
<ii«r V»;rfaB?er k ürzlich ans V»-ni-zuei;i znir^-andt erhieit. >if -ind viel kleii;»-r 
und relativ dicker als die iit den Moseeu u^ati^eii aanien der Hevea v>>u l'ara. 
die FiilniDg iet tiefer gelb, die •ebwarzen Flceice sind gröber and stelMn dicirter. 
wShtetid die kleinen Punkte fehlen. 

Za Vt. In Penanjr hat man sehr 'sale Re-uitate erhalten durch Anzanf« a 
der iieveabaome rnitteli«t eines eiuru<-ijen ZiiiiineniiaQDä-Meirsels. mit dem man 
seebe ki« lieben schiefe .Schnitte anbrachte, die in einen senkrechten Kanal 
fahrten, der anten in da» mit Lehn and einem Nagel befestigte Aafsai^refefiU& 
SOS Zinn an>>riiiindet>- N! nrens früh worden die Schnitte angebracht bezw. 
mjeaert, om 11 Uhr wurden <lif Oefärae fre^arriniLlt. 1 »ie .Schnitte wnrden l-lmal 
erneuert, indem man stets au der unteren Seite der ^chrkgeu .Schnitte eine dünne 
Seheibe weiter seluütt» and der Erfolg zeigte, dab der äaftflaCi bit snm ^benten 
Aasselineiden stark sonahm and dann siemlich fconstont blieb. £s worden 
nämlich erhalten ' i, P i, .'l«;«. 3« j, 3« <, 6, 0. 6>/s, 8» 6, ii> 2. 10. 8« 2, 8 Unjcen. 
7tHariiifien h Ib. 1' j IJii/en nassen Kautschuk*, entsprechend '■> Ib. trockenen Ivant- 
tchukä, alle.-« von einem liaume. Da eine halbe >tuude iur das Anschneiden und 
Befestigen der Oefirs« genngte, so kann ein Mann 15 Bäume täglich besorgen, and 
die Unkosten würden sieh bei verbe.-^'-erten Meifseln und Gefäfsen mit Aaslab* 
••friiiirt'.'cn unten, so dab man die Gefafae am Stamm lassen Icann, noeh ver- 
ringern laaseo. 

ZnS. 50. Es i.-t jetzt äicher, dulä die ( aatilloa auch aut der Ostseite der 
Anden bis Pera vorkommt, ja Dr. Bascalionl fand kSrzlich die CasÜlloa 
elastiea sogar am Tocatitins im Staate Para. Li Oi^tpcru wird der Baum schon 
seltener, «la <T V .Ti ilcn ('aiich»'r'i- irrnner «.'»•fallt wird, nirht nur antrezaj>ft wit- 
die Jlevea, tiaher'geht auch der Kautächukeip<»rt von kjoitu.s zurück; wahrend 
1M97 uiich 114<) Ttinneu von dort exportiert wurden, waren es 1D98 nur noch 
Tonnen. Während die Aroba «15 kg* Jebe- •Hevea-> Kaotschok 189H 
H) Si.le.-! in Tquitos k.i.-'tf't«-, crzicltt- die Aroba Cuucho nur 26 Solea. Nach 
Huber kodiiiit ( ':i-tilIoa-Kiiiit.scliiik, dti sol' Caucho de? bra.''ilianis<"hen Handel^' 
sowohl vom Uctt^ali al.s aucli vuni Javary, Jurua, Turus, Madeira, sowie auch von 
den nördlichen Zafliuiseu des oberen Amazonas (Tigre, Itara, Nanay, Napo und 
ffa;. Im (tegeniiatz zu den das überschwemmangsgebiet lieltecden Heveaarten 
xieht die Ca.Htillou die etwas über dem AVai-^^erniveau gelegenen nnd demnach 
Von den Fbi.^-^eii srhwercr zu errei<"lionden 'Jefferideri v<ir. 

Zu id. (xl. Die grufrite (JuätiUoa-Kautschukptiauzun<; i»t lieute zweifellos 
die Plantage «I>on Riue^ der Mexican Golf Agricnltaral Company, die schon 
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Anfang 1899 100000 vierjährige, abensoTiel dra^ihrig» und 900000 swe^älurige 

Bäume besafs nnd bis Ende 19()1 auf 1 Million Bäume zu kommen beabriehtigs. 
Auch The Mexican Trojtical Planters Company hat schon KKXXX) Hiimne ge- 
pflanzt. Nach Dr. Preuf-s hat man auch in Kakao- und KafieepHunzinigen 
Venezoelas Castilloa augepflauzt. Die ErfabraogeD mit Anpflanzung der Caatilloa 
ala Schattenbanm Unten faat alle nngfinatig, für Kafbq>flanningeii ioU der Bannt 
schon deehalb nicht passen, weil er in höheren Legen nnr gamt wenig Kaatsehnk 
giebt. 

Za 8. 69. lioae Horta empfiehlt 6*'3 m Abstand zwischen den Castillou- 
bänmen, andere 8 m. 

Zn 8. 100. Naeh einem Berieht von Tlaaer, dem Inspektor der Congo- 

Plantagen der N. A. llandelsvereeniging, erwies .sich auch im französischen 
Congogebiet die gereu^eltc Anpflanzung des C'earu - Kautschuks als unrentabel. 
Die lüOg trockenen Kautschuks i250g nasüeui im Werte von 00 i*f., die ein 
Arbeiter pro Tag ernten kann, genngen nicht, nm alle Unkosten nt decken. 
In fencbten Ländereien gediehen die Bäume nicht, an hochgelegenen Plätzen 
wnchBeii l!i!itr<am um! wurden vmh TenuitfU zt*rsti>rt, am be.'^ten gediehen sie 
in niedrigen Waldern, litten aber durch Sturme und durch unkluges Anzapfen 
seitens der Arbeiter. Die angezapften Bäume wurden massenhaft von Termiten 
fllMrfallen, denen nur die kriftiguten an widerstehen vermögen. Eine gröAiere 
Anzahl kleinerer Ansapfbagen schaden dem Baum weniger als einzelne grobe. 

V i sser arbeitete mit 2<K>0 Hännien. Hie Milch wurde in kleinen, uns 
Konservenbucii.ien geschittenen Ziunbeliältern aufgefangen, durch Kociien 
koagnliert nnd an der Sonne getrocknet. 15 Arbeiter lieferten in drei Wochen 
46 kg, ^ Arbeiter in swei Wochen 6» kg. Auch der an, den Bäumen klebende 
Kautschuk wurde gesammelt, nnd zwar lieferten drei Knaben abends ' 2 kg. Im 
Durchschnitt lieferte jeder Baum nur 47' 2 g; ein siebenjähriger lieferte das 
Maximum, 15(>g. Visser konmit zu dem .Schlufs, dubi in Anbetraclit der klima- 
tlsohen nnd Arbeiterverhaltntsse sich dort die Kultur dieses Baumes nur als 
Forstknllur Kdinen könne. Um die Bäume vor dem zu rohen und nnifsloseu 
Anschneiden zu liehiiten, bedarf e.- eines hiekichtes. durch welches sich die 
Schwarzen nur mit iiilfe der Axt einen Weg bahnen können. Visier überläfst 
deshiilb die Bäume sich selbst und der eigenen Vermehrung durch Sei bstuussaat. 

Zn S. 112. Neuerdings ist nicht nur die Kickxia elastiea in Kamerun in 
Kultur genommen, sondern auch die Lag<i.s Kickxia auf Veraiilui^.sung des 
Ktdoninl -Wirtschaftlichen Knmitet-s durch den Hotaiiiker Sehl echter nach 
Kamerun ubergeführt, woselbst diu Muiiwe- Pflanzung die Kautschuk bäume in 
grüfserem Mabstabe an kultivieren begimit. Da die Kickxia sich als eine 
Pfablwurzelpflanse herausgestellt hat, dörfte sie sich vielleicht als Schattenbanm 
för Kakao eignen. 

Zu S. III. Xueli .Schlechter sollen die bei Stanley-Pool wachsend« n 
Kuutschukkruuter im Gegensatz zu denjenigen des Kwango einen unbrauchbaren 
Kautschuk liefern. 

Zu S. I1& Der Flazoudrano genannte Baum aus Südost -Madagaskar i.>t 
nach einer neueren Abltilduiur in der .Hevue de- cultures coloniales" eine Mas- 
carenha.-iia. die Von der Meeresküste bis IKKhn vnrkuninit, aber uusjichliefslicll 
auf sehr feuchtem Buden, nahe an Buuhen oder in suniptigen Distrikten, also in 
dauernd oder saisonweis« ungesunden Gegenden; er wird sich deshalb ftir Kulturen 
ebensoweni'/ eijiieii wie die ostafrikanische M.ircarenhasia elastica. 

Zu S. 11(1 I»L'r in West -.Matlairaskar «iuidruu nder Godroa nicht ."^odroai 
genannte Kautschukbaum ist nach .luMieUe .Mu^carenhasia velutina. Die 
Milch des wibrend der Trockenzeit angezapften, 5 bis 6 m hohen Baumes 
koagnliert sofort am Stamm nnd wird schon nach einer Stunde abgenommen nnd 
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tn Bällen geforaiC, 1 Liter HUeb glebt 400 9 KaalMliak, ein Arbeiter kann nK 
Leiebtlgkeit täglich 1 kg sammeln. Da der Bnom in trockenen and felsigen 

Wäldern wächst, z. B. in den lliälern de« Betpihoku nnd Fkopa hei Andril>a. da 
er klein ist. und einen sehr piiten Kautaehiik liefert, so konniit er für Kaltnreu 
in tropischen Gegenden mit längerer Tri>cken/eit. Ii. für Deatach-Ostofrika, 
gnns beeonden In Betraeht Ancb MaeenrenhMia ntlUe, der BamlrmOn tob 
Madagaskar, soll Kautschak liefem. 

Zu S. 137. In Ägypten 'jielit es eine Aiizabl von älteren Firus elostica- 
Bänmen, die sehr <;ut gedeihen und reichlich Milchsaft liefern. Drei 28 bis 
^jährige Ficus-Bäante im Garten des Gezira-ralaates gaben 1898 W. i Iba. Kaut- 
aehok, dto 8 «b. 8 d. per Ib. braehteo. 1889 gaben dieselben Binme Iba., 
namentlich einer der Bäume, der durch einen der anderen stark überwachHen 
war. ertrab viel wenttrer ;ils im \'.>rjahre Im Jahre 1H97 hat Mr. F loyer nicht 
weniger als 5(>U0(» Stecklinge audgeaetzt, lim etwa lOkA), 18<J9 gegen 30U). Die 
Aaasaat von Samen, die nach indischen ErfabrnngeD bessere PflaniMi Ueferti 
war In Ägypten erfolglos. Man pllanst die Fiens fürs erste als 8ebattenbinme 
ffir die neu auf dem Lande angelegten Wege, boflt aber, dafs sie später als 
Kautsolinklieferanten eine lieileutende Rulle spielen werden, da sie in Airypten 
gröfi^ere Ausbeute geben als die bei Chardwar in Assam gepflanzteu. Jedenfalls 
lehrt das Experiment, dab Bewisseniag des Bodens bei Flcos elastien sehr 
vohl die fehlende Lnftfenchtigkeit erselMn kann. 

Herr \h. Trenfs }>ericlitet neuerding.'^ aii^ ({imyaciiiil in Ecuador, dafs er 
dort ein Saj)iiiMi trefunden habe, welches vorzuglichen Kautschuk liefert und ein 
ungemein uhnlichei;, welches keinen Kautsclmk giebt. Ob eins von beiden 
daa S. biglandnlosnm ist, vermag er dort nicht sn entscheiden. Der Sapinm- 
Kautächuk. der uusschlics.slieh B<^. Wickelgummi ist, wird in Kcuador bedeutend 
hi)iier bezahlt, als derjenige vcm Tü-^filloa eln-fii;! \>vr Hauin wächst, wie 
I'reufs gesagt wurde, ungemein Hchnell. ."^eine Furti>Hanzung durch .Stecklinge 
und Samen soll sehr leicht sein. Nach der Ansicht von Dr. Freufs haben wir 
«s hier mit einer Pflanze xn thnn, welche bemfen ist, bei der Kanfbehnkbamn- 
knltnr eine ganz hervorragende Rolle zu sj)ielen 

Zu .'^ 1 f" l*lier die Kultur der Kautschuklianen macht Herr v T.eem- 
pntteu in der .'J'eysniaunia' nähere Angaben. £r empfiehlt, sie in Saatbeeten 
•umriehen, wo sie ein halbes bis swei Jahre vetbleiben kennen. Das Um* 
pflansen hat natQrlleh In der Begenseit zu geschehen, nnd swar rnnfs man sie 
anf leichtem, möglich-st humunreichem, gut drainiertem Boden auspflanzen nnd 
zwar entweder im gelielit»'ten Walde oder unter >"chatteubäumen. wozu »ich 
Albizzia moluccunu und Adenauthera pavunina besonder:» eigueu; letztere mnfs 
man wegen ihres langsameren Wachstnros früher pflansen als erstere. Man 
setzt die Pflänzlinge in tiefe Löcher ein, so dafs die Woracel senkreeht steht nnd 
fiillt die Locher mit einer Mischung von Erde und abgestorbenen Blättern; es 
werden um jeden Baum acht Löcher in Abständen von 2 m vom Bunm an- 
geliracht. Im ersten Jahre hat man nur zu jäten, in der Regenzeit des zweiten 
Jahres legt man die Sehdthlinge nieder und bedeckt sie mit trockenen Blättern, 
damit sie anwurzeln, dem £mpori<teigeu der Lianen an den SchattMibanm kommt 
man durch Anbringiinsr von 'l'.nien oder starken Lianen zu Hilfe Wenn 
die Pflanzen gut angew achsen, hat man nur zu jäten, das Unkraut zu entfernen 
nnd einmal jährlich den Buden bei den Lianenwurzeln etwas zu lockern; wenn 
die Krone des Sehattenbanmes sieh so stark entwickelt, nrnfs man sie etwas 
nusdiit nen S-M-h sieben oder acht Jahren ist die Pflanzung produktiv; im 
Mittel giebt jede Liane nach 6Vs Jahren 0.1 kg, nach 15 Jahren 1 kg. 

Ge<lnt«kt te dwKfl. HorbacMfwlwi«! tm E. & Mittler Ä Sehe, Üiittii 8Ww. KMhfltnAsOe-il. 
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